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Vorrede. 


Ich habe den Prozeß Ludwig's XVI ſchon 
im Jahr 1793 beſchrieben; aber der Buchhänd— 
ler, det die Ausgabe übernommen baffe, wur— 
de felbft in den Öfrudel der Revolution hinge— 
tiffen, und figurirfe bald nachher in der Rei: 
he der frangöfifchen Generale unter dern Namen 
Keck dit le Hardy. Go gefchähe es, daß diefe 
Ausgabe (fo viel ich weiß) gar nicht in’s Pub: 
lükum Fam; mahrfcheinli” wurde fie durch die 
ſchreklichen Menſchen Gt. Zuft und Pebas, die 
um diefe Zeit in Strasburg wütheten, gang oder 
gröftenfheils vernichtet. - 

Die gegenivärfige Ausgabe unferfcheidet 
fi) indeß von jener erften durch zahlreiche und 
weſentliche Zufäze und Berichtigungen. 

Auch werde ich zu derfelben noch in einem 
zweifen Bändchen den Prozeß der Königin 
nachliefern, der, obgleich mit weniger Seierlichz 
keit verhandelt, doc, in mancher Rükſicht noch 


teichhalfiger an Aufſchlüſſen über Die en 
Zeiträume der Revolution ift. 

Während die Ereigniffe mit befaubender 
Schnelligkeit wie Wellen über Wellen berftürz- 
ter, hatte man bei dem Gemwühl der Gegenwart 
und bei dem Enfgegenharren der Zufunff weder 
Zeit noch Luft, fi mif der, wenn auch nod) 
fo wichtigen, Vergangenheit zu befchäftigen. 

Die Regel eines von den Chefs der Revo: 
(ufion ward, in diefem Ginne, faft von allen 
Zeitgenoffen befolgt: man muß in Kevolu: 
tionen nie rüfmärts blifen. Aber jest, 
da der ungeheure Sturm vertoosf haf, dürfte 
es wohl nicht ohne ntereffe feyn, einzelne Par: 
fien von dem Kaum überfehbaren Ganzen ab» 
zufondern, und fie mit der ihnen gebührenden 
Bollftändigkeit darzuffellen. Wenigſtens hat in 
jedem Falle der Prozeß des lezten Königs und 
der lezten Königin von Frankreich ein Intereſſe, 
das von dem Reiz der Neuheit unabhän— 
gig iſt. 


Poſſelt. 


gegen 
den lezten König 
von 


Frankreich. 
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Cinleitung 





J⸗ dem unermeßlichen Convolut vor Begeben⸗ 
heiten, die zuſammen das ſchrekliche Ganze, genannt 
franzoͤſiſche Revolution, ausmachen iſt der peine 
liche Prozeß gegen den lezten König von Franke 
reich unftveitig eine der merfwürdigften, deren In⸗ 
tereffe noh auf die Nachwelt fortdauern wird, fo 
wie fie unter allen Szenen der Revolution den ftärks 
ften-, obgleic) fehr verjchiedenen Eindruk auf die Zeits 
genoffen gewirkt hat. 

Als im alten Kom der Dietator Caͤſar unter den 
Streichen von dreiundzwanzig Verjchwornen fiel, und 
Brutus und Caſſius und die übrigen Mörder des grös 
ften Menjchen, den die Gefchichte kennt, mit den 
Dolchen, von denen noch fein Blut herabfloß, den Bürs 
gern Noms den „Sturz der Tyrannei!,, die „Wie— 
derherftellung der Freiheit!,, anfündigten; da vers 
fluchten die einen als die abfcheulichfte That, was die 
andern als die edelfte rühmten *). 


*) „ Cum occisus Dicrator Caesar aliis pessimum, aliis 
pulcherrimum facinus videretur.,, racır. Annal.l.8. i 
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Denſelben Kontraſt, ohngefaͤhr, in den Meinun⸗ 
gen der Menſchen haben wir unmittelbar nach Lud⸗ 
wig's Hinrichtung geſehen: hier, ſelbſt mit dem Tod 
nicht erſtorbenen Haß; dort, num um fo tieferes Mit— 
leid: bier, Entzüfen über ein fo grofes Beifpicl, 
über den Sturz eines Tyrannen, mit dem nun der 
Tag der vollen Freiheit anbreche; dort, Sammer über 
das vergoffene Blut eines unjchuldigen Mannes, ei: 
nes guten Königs; Sammer, nicht blos auf ihn allein 
geheftet, fondern gröfer und weltbürgerlicher über all 
die Tauſende ſich erſtrekend, die der jezt bis zur un⸗ 
verſohnlichen Wuth entflammte Krieg verſchlingen 
wuͤrde. | | 

Ein halbes Jahrhundert — glaubte man — wuͤr⸗ 
de vorüber gehen muͤſſen, ehe der wilde Sturm der 
Leidenſchaften ganz ausgetobt hätte, und der ſtren— 
gen ruhigen Wahrheit Raum lieffe. - Aber auch in 
diefer Ruͤkſicht haben wir in einem Jahrzehend ein 
Sahrhundert gelebt. Was anfangs neungehn Zwan—⸗ 
zigtheile von Frankreich die heilige Revolution nann⸗ 
ten, heiße nun im Einklang von ganz Europa die. 
fchrefliche. Man hat einjehen gelernt, daß es Re— 
publifen gibt ohne Freiheit, und daß im Gegentheil, 
(wie Sieyes jchon mitten im Sturm dei Revolution 


— 5 — 


geſagt hat), die Freiheit vielleicht nirgend ſichrer 
beſteht, als in einer gehoͤrig beſchraͤnkten Mo— 
narchie. 

Eine ſolche Veraͤnderung in der Anſicht der Sa— 
chen muſte nothwendig auch eine groſe Veraͤnderung 
im Urtheil über die Menſchen, die in der Revolu— 
tion eine Kolle gejpielt haben, hervorbringen. | 

In der Epoche des beiſpiellos eraltirten politifchen 
Fanatismus, wo man in Robespierre einen Halbgott 
fah, wo man Marars Afche in das ‘Pantheon aufs 
nahm, war es jehr natuͤrlich, daß Ludwig xvı, als 
Tyrann, auf dem Schaffot fterben mufte, 

Aber der Taumel ſchwand. Nun fah man in 
Robespierre nur noch eines der ſcheuslichſten Unge— 
heuer, die je die Erde trug; Marat's Aſche ward 
aus dem Pantheon geworfen; man verglich die Vers 

gangenheit und die Gegenwart, den ehemaligen Kds 
| nig und die bisherigen Häupter der Republik; der 
21 Januar ward aus dem Katalog der dffentlichen 
Feſte getilgt, man hörte auf, $udmigen zu I& 
ftern, und an ihn zu erinnern, - 

Jezt alſo ſcheint der Zeitpunkt gekommen zu ſeyn, 
wo man eine unpartheiiſche Reviſion ſeines Prozeſſes 
vornehmen kan. 


— 


Wer erinnert fih nicht, wi? vor etwa ſechszehn 
Jahren ein geojer Theil des Publikums die Gefchichte 
eines eienden Prozeffes über ein Halsband mit eis 
ner Art von Hunger verfchlang ? — Hier wird ein 
ganz anderer Gegenitand abgehandelt; bier herrſcht 
ein ganz andres Intereſſe, das wichtigſte, das je ein 
Prozeß hatte. 

Wenn es einer der herzerſchuͤtterndſten Auftritte 
in der Geſchichte iſt, wenn ein König, der’ zugleich 
Held ift, ein Guftaf Adolf zum Beifpiel, mitten 
in der Schlacht und im Siege fällt: weld ein 
Gegenbild hiezu ift ein König, der durch das Urtheil 
feines eignen Volks, mitten in der Hauptſtadt feines 
Reichs, auf dem Schaffor- ftirbt! 

. Wenn die Worte, die im grauen Alterthum der 
fleine König von Lydien von dem Scheiterhaufen 
herabrief: „Niemand fen vor feinem Tode gluͤk— 
lich!, bis auf uns herab, nun ſchon über zweitau⸗ 
fend Jahre, gleichſam das Lofungswort des Nichts 
alles Gluͤks und aller Gröfe waren: weld ein Me- 
mento mori muß nicht ſchon der ftumme Act der 
Hinrichtung des einft unumfchränften Monarchen des 
groͤſten und ſchoͤnſten Königreichs der Welt ſeyn! Don 
dem Thron an bis herab in die StrohHuͤtte muß Je⸗ 


der, der biejen Prozeß liest, das: Homo sum, 
humani nihil a me alienum puto, tiefer als jemals 
fühlen. Wer fid) über irgend einen kleinen Unfall in 
feinem dunkeln Privarteben beklagen möchte, werfe 
einen Blik auf das Schiffal Ludwig's XVI und 
des Haufes Bourbon. | 
Auſſer dieſem groſen Intereſſe der Menſchheit, iſt 
der Prozeß, den wir hier beſchreiben werden, ein 
ſehr wichtiger Beitrag zur Geſchichte einer der 
auffallendſten Epochen der franzoͤſiſchen Revolu⸗ 
tion. Wir ſehen hier die Menſchen, welche einige 
Jahre lang die Welt mit Abſcheu und mit VBewundes 
rung erfüllten, in einer Angelegenheit auftreten und 
wirten, in ber fich zuerft jenes in der Welt&efchichte 
bisher vielleicht einzige Phänomen entwikelte, das 
man gewoͤhnlich, wiewohl nur einſeitig, die Schrekens⸗ 
Regierung nennt, — jene hoͤchſte Spannung des 
politiſchen Fanatismus, vor welcher alle Politik, 
alles Menſchengefuͤhl, alle Rüffichten aller Art vers 
Ihwanden, welcher nichts zu kuͤhn, nichts zu heilig, 
nichts zu ungeheuer war, welche eben darum die Welt 
abwechslend zum Entfezen und zum Erftaunen hinriß, 
in Frankreich die einen mit toͤdlichem Schreken lähmte, 


aber die andern mit einee Art von Wuth begeifterte, 
| © 
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und während fie im Innern nichts als mordete, at 
ben Sränzen nichts als Siege erfocht. - | 

Ludwig’s Prozeß war der erfte geofe Anlaß, bei 
welchem die zwei Parteien, in die der Nationallons 
vent ji trennte, der Berg und die Gironde, ihre 
Kräfte gegen einander verfuchten. Der Berg, oder 
der Yacobinism, fiegte hier zuerft, fo wie bald 
nachher definitiv, am 31 Mai. Derfelbe Urtheilss 
ſpruch, der Ludwigen zur Guillotine verdammte, bes 
defte unmittelbar darauf die. ganze Oberflähe von 
| Frankreich mit Guillotinen, 'mit Noyaden, Säbras 
den, Mitrailladen, und mit al den Graͤueln der . 
rothen Müze, die nur die Wunder der franzöfifchen 
Grenadier Muͤze wieder gut machen konnten. Lud⸗ 
wig's Prozeß iſt daher nicht blos als ein ſchon an ſich 
merkwuͤrdiges abgerißnes Stuͤk aus der Geſchichte der 
Revolution, ſondern zugleich auch wegen ihrer Ders 
Bindung mit dem Ganzen diefer aufferordentlichen Ser 
ſchichte ſehr wichtig. 

Man kan dieſen Prozeß auf eine zweifache Art 
bearbeiten, hiſtoriſch und juriſtiſch. 

1. Hiſtoriſch, wenn man alles, was auf Lud—⸗ 
wig's unglüfliches Schikfal, und den Ausfpruch feis 
ner Richter, vom Anfange des Prozeſſes bis zu deffen 


“ae 

Ende, Bezug und Einfluß hatte; die Keifen der 
Welt Haͤndel; den often Umtrieb ſowohl als das ger 
heimere Spiel der Parteien im NationalConvent, 
was Orleans und fein Anhang, was NRobespierre und 
die Jacobiner, was Briffot und die Girondiſten das 
bei beabjichteten oder thaten, zu entwikeln und dars 
zuftellen ſucht. 

2. Juriſtiſch, wenn man diefen Prozeß in allen 
feinen Theilen, befonders die Gründe der Ankläger 
und die Gegengründe der Vertheidiger , die Beobach⸗ 
tung oder Verlezung der Formen, die Befugtheit 
sder Unbefugtheit, die Unparteilichfeit oder Parteis 
lichkeit der Richter, Eurg den ganzen Gang der Vers 
bandlungen fo wahr und fo vollftändig darzulegen 
ſucht, daß jeder denkende Menfh, auch ohne eigent: 
did) gelehrte Kenntniffe, die Gerechtigkeit oder Unge— 
rechtigkeit des gefällten Richterfpruchs felbft beurtheis 
ion kan. | ö 

- Die erfte Art der Bearbeitung würde freilich bei 
weitem die intereffantefte feyn. Die oben genannten 
Haͤupter der verfchiedenen Parteien felbit ‚ oder ihre 
DVertrauten, würden uns, wenn fie. in Rouſſeau's 
Geiſte ihre Selbſt Bekenntniſſe geſchrieben haͤtten, 
Data zu einer ſolchen Geſchichte haben liefern koͤn⸗ 


nen: aber man weiß, daß ihre Geheimniffe längft, 
mit ihnen, umgefommen find, und was man im 
Publifum davon verbreitet hat, find nur von ihrem 
Charakter und ihrem öffentlichen Benehmen abgezo⸗ 
gene Muthmafungen, die man nicht als hiftorifche 
Facta geben darf. Wie indeß in Nevolutionen der 
Menſch fi) immer leidenfchaftlicher, und folglich) 
"ftärker und unverhohlener Auffert, als im gewöhns 
lichen Laufe der Dinge, fo deutet die Art, wie wir 
fie in diefem Prozeß werden auftreten fehen, fchon 
hinlänglich auf die Gründe, die fie dabei beftimms 
ten, die geheimen Abfichten , die fie dabei im Auge 
hatten. 

Dem Geifte und Gange des Verfahrens gegen 
Ludwig xvı gemäs, werden wir im Verfolg diefes 
Werks eine Menge Anklagen gegen ihn, und nur 
eine einzige VertheidigungsXede für ihn finden. 
Nun werden wir zwar bei dem Verhöre, welches er 
vor den Schranken des NationalConvents zu beſte⸗ 
hen hatte, unter ſeinen Antworten zugleich dasjenige 
in den Anmerkungen ergänzen, was fein Vertheidi⸗ 
ger nicht berührt, oder doch nicht erjchöpft hat, weil 
er es entweder zu gefährlich für fich ſelbſt, oder für 
feinen Clienten, nad) den damaligen Urhjtänden, 


— 


nicht einmal ſachdienlich fand. Inzwiſchen ſcheint es 
zur Vollſtaͤndigkeit, und zu/der Sunft, die nach den 
Geſezen jedem Angeklagten gebuͤhrt, zu gehoͤren, daß 
wir hier einen kurzen Abriß von Ludwig's Negige 
rungs®efchichte vor der Epoche der Nevolu: 
ion vorausfchifen; wir nehmen ihn aus der, bei 
Gelegenheit feines Prozeffes, von dem Grafen $Salli- 
Tolendal zu London herausgegebenen SchuzSchrift*), 
einem Meiftertwert nach Inhalt und Sprache. 
„Alles,, heißt es darin, „was nur Glanz oder 
Groͤſe ift, alles was nur der Würde des Throns oder 


dem NationalStolze fhmeichelt, werde ich blos im 


Vorbeigehen berühren, obſchon Glanz und Würde in 
dem politifchen Leben eines grofen Reichs allerdings 
von einigen Belang find. Der König, der zugleich 
ehrlicher Mann ift, der Menfchen Freund, Frei- 
heitsgreund, und VolksFreund it, — das iſt 


der Charakter, den ic) hier entwifeln will. ,, 


„Als Ludwigxvi den Thron beftieg, war Srankz 
reihe Name aus dem Verzeichniß der See Mächte ges 
tilgt. Ein Krieg bricht aus, und Frankreich hatte 
32 LinienSchiffe im Kanal von la Manche, 5 im 


*) Plaidoyer pour Louis XVI. par T. G. de Lalli-Te 
lendal. Londres 1795. 210 Geiten in g. 


mittelländifchen Meer, 12 in den Meeren von Aſien, 
29 in jenen von Amerifa. Flotten von fünf bis 
fechshundert Segeln führten feine Soldaten, feine 

Magazine, feine WaffenBorräthe, in alle Welts | 
Theile. Bedekt mit Ruhm durch ihre Gefechte, mit 
Reichthum duch) ihre Prifen, fat allemal Sieger, fo 
oft Schif gegen Schif ſich flug, hatten die Franzos 
fen es in den Schlachten zur Sce abwechslend ihren 
Feinden gleich, und an Eroberungen zuvor gethan. 
Selbſt Rodney's glänzender Sieg ehrte ihren Muth. 
Suffren erneuerte an der. Küfte von Coromandel die 
WunderThaten der Pocock, der Cornish und der 
Stevens. Der fremde Commiſſair, der ihnen in 
einem ihrer Häfen *) Geſeze vorfchrieb, der zugleich - 
ihre Unabhängigkeit und ihren Gewerbfleiß und die 
Wohithaten der Natur feſſelte, verſchwand auf ims 
mer. Während ein Hafen befreit ward, wurden ans 
dre erjihaffen. In der alten wie in der neuen Welt, 
nach allen Küften Frankreichs und Teutſchlands **), 
nach der Kiüfte von Afrika ***), im ganzen Umfange 
der Meere, die Isle de Srance von Afien trens 

) Dünfirden. 


) Borda. 


"N Labretonniert. 


nen *), wurden aufgeflärte Beobachter ausgefchikt , 
um die befannten Straffen näher zu unterfuchen, um 
neue zu entdefen, und ihre Abficht ward. erreicht. 
Sener muthige Seemam, deſſen Name kein Frans 
zofe ohne Rührung ausſpricht, das wahre Seitens 
bild von Cook an Geift, Entſchloſſenheit und Uns 
gluͤt, — der edle la Pyroufe hatte den Auftrag zu 
jeiner Entdekungs Reiſe unmittelbar von Ludwig xvı 
erhalten; und nad) der langen Unterredung, die er, 
vor feiner Abfahrt, mit dem König gehabt hatte, 
“war er eben fo erftaunt über die Kenntniffe des Mo— 
narchen,, als gerührt über deffen leidenjchaftlichen 
Eifer für das allgemeine Wohl und für die Ehre des 
franzöfifchen Namens. * | 

„Als Ludwig xvı den Thron beftieg, war Frank; 
veich faft ohne alleg Gewicht in der politifchen Wags 
ſchale Europa’s. Ludwig xvı, durch die Reinheit 
feiner Seele, durch die Auswahl feiner Rathgeber, 
durch den Adel und die Uneigennuͤzigkeit feiner Pos 
litit, erhob es wieder zu dem Rang, der ihm zus 
kam. Frankreich ftiftete den Frieden zwifhen Ruß: 
land und der Pforte, zwiſchen Preußen und Defts 
veich, zwifchen Oeſtreich und Holland. Man fuchte 


) Grenier. 
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ſeine Allianz, man wuͤnſchte ſeinen Beiſtand; der 
Koͤnig und die Nation waren in gleichem Grade re⸗ 
ſpectirt. 9 
„Als Ludwig xvı den Thron beftieg, hatte eine 
gewiffe Erfchlaffung in den Sitten und in den Ges 
müthern, eine gewiffe Gleichgiltigkeit gegen Gutes 
und Schlechtes, die vielleicht noch verderblicher iſt 
als die Energie grofer Lajter, den NationalGeift faft 
gänzlich vernichtet. Der Krieg von 1756, der mit 
glänzenden Siegen eröfnet worden war, hatte ſich 
mit ſchimpflichen Niederlagen geendigt. In den 
darauf folgenden vierzehn Jahren war die Herabwuͤr⸗ 
digung immer fuͤhlbarer geworden. Straͤfliche Raͤn⸗ 
ke, ungerechte Urtheilſpruͤche, eine Ligue gegen Moͤn— 
che, elende Zaͤnkereien, wobei der Unterdruͤker vers 
haßt und der Unterdrüfte nicht intereffant war, hat⸗ 
ten allein die franzoͤſiſche Nation in dieſer traurigen 
Periode ihrer Geſchichte, beſchaͤftigt und ausgezeich— 
net. Einige einzelne Charaktere, einige einzelne 
Thaten hatten noch Glanz von ſich geworfen; aber 
alles Uibrige war durch Ungluͤk, Schande und Muth; 
Iofigkeit verdunfelt. Da erſchien Ludwig xvı, und 
belebte wieder jenen edlen Enthufiasm, den er als 
den unterfcheidenden GrundZug im Charakter des 


— If — * 


Volkes anſah, uͤber das er zu herrſchen berufen war. 
Nie bezeugte ein Fuͤrſt mit mehr innrer Freude feine 
Achtung für die NationalWuͤrde, feine Liebe und feis 
nen Eifer für die Ehre feines Volks. Seine Wüns 
fhe wurden erfüllt, feine Sorgfalt veichlich bezahlt 
durch den Krieg von 1778. Wie vicle Züge von 
Heldenmuth ftelle nicht die Gefchichte jener fünf Jah⸗ 
re auf! Die Belohnungen folgten jedesmal treulich 
den geleifteten Dienften; manchmal kamen fie ihnen 
auf die edelfte Art zuvor; alle Mittel des Wetteifers 
wurden in’s Spiel geſezt. Bald waren es einzelne 
Thaten, der Muth eines blofen Korfaren *), die 
"SelöfAufopferung des frangöfifchen Curtius *), 
welche Ludwig durch die edelfte aller Belohnungen 
"verewigte. Bald umfaßte er in den Beweiſen fei: 
ner Dankbarkeit alle, die fih um das Vaterland vers 
dient gemacht hatten. Er befahl eine Reihe von Ger 
mählden, auf welchen die glänzenden Thaten und die - 
glorreichen Gefechte der franzöfijchen Marine darges 


fielle werden follten. ‚, 


*) Fabere, Eapitain des Phönir, der fi drei Stunden bin« 
durch allein, gegen fünf feindlibe Korfaren geſchlagen, 
drei davon in die Flucht gejagt und zwei erobert bafte, 
Der König ſchikte ihm einen geldnen Degen, and cine 
Penfion. 

**) Der Ritter dD’Affa 8. 
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„Als Ludwig xvı den Thron beſtieg, waren 
mehrere Zweige des Kandel erlahmt. Vergebens 
forderte die Snduftrie, daß man ihr neue Werkftäts 
ten öfnete. Die herabgewärdigten Künfte waren den 
Laſtern zinsbar geworden. Ludwig xvı befruchtete 
zugleich den auswärtigen und den innern Handel. 
Er legte unbekannte Manufacturen an, und vervolls 
kommnete die alten. Neue Gieffereien wurden errichs 
tet, neue Filchereien eröfnet, neue Bergwerke bear? 
beitet. Er lieh den Kaufleuten, die nah Indien 
handelten, feine Schiffe, Von feiner Thronbeſtei⸗ 
gung an bis zum Jahr 1788, vermehrten fi die 
jährlichen Rüffrachten von St. Domingo um 50 Mils 
lionen, und Frankreich gewann in den erften acht 
jahren feiner Regierung, durch die bloſe Handels; 
Bilanz, 400 Millionen. Durch ihn wurden bie 
wieder veredelten Künfte von neuem berufen, das An; 
denken grojer Talente und groſer Tugenden zu feiern. 
Der Grabſtichel *) arbeitete mit der Mahlerei auf 
gleichen Zwel hin. Der Marmor befeelte fih, um 
der franzoͤſiſchen Nation in einem unermeßlichen und 
glorreichen Mufeum alle grofen Männer, auf die fie 


*, D'’Affas Tod, Moncalm’s Tod. Belagerung von 
Calais ıc. 


ſtolz feyn darf, darzuftellen. Hier waren alle Worr 
urtheile befeitigt, alle Klaffen vermiſcht, Genie und 
Tugend gaben allein den Eintritt, bezeichneten allein 
den Rang, und wie im Elyfium von Weftminfter 
fah man Hier Kacine neben Fenelon, Pascal ne: . 
ben Montesquieu und Jean Bart in gleicher Reis 
he mit dem grofen Gonde, ,, 

„Doch genug von Glanz und Gröfe. Laßt 
ans nun auf die Roheßheffenheit ‚ auf die Güte 
fommen, „ 

„Ludwig xvi beſtieg den Thron in einem Alter 
von zwanzig Jahren. Vielleicht hätte man den Tau⸗ 
mel der Gröfe dem Taumel des Alters verziehen; 
aber jein erftes Gefühl war ein Heiliger Schreken. 
Er war beſtuͤrzt uͤber die ſeiner Jugend aufgelegte 
Laſt; mit redlicher Offenheit bekannte er es, und 
rief ſogleich alle Einſichten der Erfahrung, allen Bei⸗ 
ſtand der Tugend um ſich her. Das erſtemal, da er 
zu ſeinem Volke ſprach, geſchah es, um daſſelbe von 
einer Auflage zu befreien, um die lange Schuld feis 
ner Väter auf fi) zu nehmen, und nie brad) er dieſe 
Verpflichtung; um jedwedes Eigenthum unter feinen 
Schuz zu ftellen, und den Franzofen anzufündigen, 


2 
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daß kein Opfer fuͤr ſie ihm zu theuer ſeyn wuͤrde, 
um die Gnade des Himmels für feine wohlthaͤtigen 
Abſichten zu.erflehen. Indem Wir den Thron 
befteigen, fagte er, auf welchen Gott Uns erho- 
ben hat, hoffen Wir, daß feine Güte unfre 
Jugend unterftüzen, und Uns in den Mitteln, 
welche unfre Völker glüflich machen fönnen, lei- 
gen wird *)., 

„Nicht in den Nänfen des Hofes oder in den 
Einfläfterungen der Schmeichelei, fondern im Schoo— 
fe der öffentlichen Meinung, in den Empfehlungen 


feines tugendhaften Waters **), mitten unter den 


Segnungen einer ganzen Provinz ***), in dem ent: 
fernten Aufenthalt eines arbeitfamen Mannes ****), 


in einem ruͤhmlichen Eril *ny**), fuchte der junge Koͤ— | 


nig die erſten Depofitairs feiner Gewalt. ‚, 
„Brod fuͤr das Volt, war feine erfte Sorge. 
Zurgors Seele antwortet der feinigen; ev nennt 
Turgot feinen Freund, weil er in ihm eben fo fehr 
den Mann des Volks als den Mann des u er⸗ 


*) Ediet vom Monat Jun. 1774. 
”) De Mup; 
*) Tur got. 
u) Bergenneg, 


... Miromesnil, 
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blikt, und jene merkwuͤrdige Verordnung erſcheint, 
welche die Grundſaͤze uͤber die Freiheit des Getreide— 
Handels feſtſezt, deſſen innern Umlauf entfeſſelt, 
und dadurch die Lebensmittel beſſer, * — 
leichter machen muſte )., 

„Gerechtigkeit iſt das zweite Beduͤrfniß der 
Voͤlker; an ſie knuͤpfen ſich alle Bande der buͤrgerli— 
en Sefellfchaft feſt. Sie ift den unbemittelten 
Klaffen noch wichtiger, weil fie die Waffe deg 
Schwachen gegen den Starken, und das einzige 
Ebenmaas iſt, welches unter den Menſchen die wah⸗ 
re Gleichheit, die ihnen zukommt, wieder herſtellt. 
Alle Parlamente waren verbannt. Mehr als Ein 
Rathgeber ſagte Ludwigen, daß er, wenn er fie zur 
ruͤtriefe, ſelbſt Gebieter über ſich fezen, und feine 
‚ Macht unter ein Joch beugen würde, von dem fie 
| nun befreit wäre; daß er fich im Segentheil gluͤklich 
finden müfte, die Früchte einer Operation zu drnds 
ten, deren Gehäffiges auf andern läge, Wie fchein; 
bar diefe Politif auch war, fo zog Ludwig xvı doch 
nur die Öffentlihe Meinung, zu Rath, fo wollte er 
doch nur den Wunſch feines Volks und nicht das Sn; 
tereffe feiner Macht befriedigen. Der Wunfc des 


*) Edict vom 2 Npp, 1774. 
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Volks war fuͤr die Parlamente, weil es ſie bei ihrer 
Ruͤkkehr im Triumphe trug. Ludwig xXvi ſtellte 
demnach alle Parlamente wieder her. „, at 
„Das Volk hatte Brod und Richter; aber die 
Saft der Auflagen war erdrüfend, befonders für das 
Landvolk. Eine Maasregel war beim Einzig dar: 
felben üblich, deren Strenge an Grauſamkeit graͤnz⸗ 
se. Wem in einem Dorfe irgend ein armer Eins 
wohner feine Steuer nicht entrichten fonnte, wenn 
ein fehlechtdenfender verſchwand ohne fie zu bezahlen, 
fo war ihr Antheil auf die ganze Gemeinde geworfen 
worden : die alfe für einen und einer für alle dafür 
autftehen mufte. Ludwig xvı beeilte fi), dis bar⸗ 
bariſche Herkommen abzufchaffen *), und es gab kei: 
nen Zahlungsgwang für andre mehr. ,, 
„Um die nemliche Zeit litt dev Akerbau durch eis 
ne verheerende Plage. Eine ViehSeuche wüthete 
in mehreren Provinzen. Ludwig unterftüzte mit feis 
ner Fürforge und fräftigen Beiſtand alle, die von 
diefem Ungluͤk bedroht oder betroffen waren. „, 

„Aber fhon damals war er beftimmt, für feine 
Zugenden geftraft zu werden, und dafür zu, leiden, 
daf er dag Gute wollte. Ein fo populärer König, ı 


”) Ertlarung vom 3 Jan. 1775- 
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ein fo unbeftechlicher Minifter, fezten alfe, bie fi 
durch Misbraͤuche bereicherten, alle die fih vom 
Schweiſe der Armen und von den Thränen der Unz 
gluͤklichen maͤſteten, in Unruhe. Von der Zeit an 
bewafnet man ſich gegen Ludwigen mit ſeinen eignen 
Wohlthaten. Man hezt das Volk gegen das Geſez 
auf, das beſtimmt iſt, es zu naͤhren. Man ruft 
einen erkuͤnſtelten Mangel mitten im Uiberfluß her— 
vor. Der Aufruhr iſt in der Hauptſtadt und in den 
umliegenden Provinzen. Die Magazine werden er— 
brochen, die Frucht- und MehlVorraͤthe auf Straſſen 
verſchuͤttet oder in die Fluͤſſe geworfen, alle Baͤke— 
reien gepluͤndert, und man ſpricht zu Paris von eis 
nem Zuge nach Verſailles. Doch das Volk oͤfnet 
ſchnell die Augen. Die Milde des Koͤnigs wollte die 
Namen der Aufhezer verſchweigen; ſeine gefuͤhlvolle 
Proclamationen, ſeine Weiſungen an die Diener ei— 
nes Gottes, der fuͤr ihn in der That ein Gott des 
Friedens war, bewirkten uͤberall Ruhe und Reue, 
und Ludwig war glüflih, daß er verzeihen konnte. 
Mie oft wurden damals die Worte, wiederholt, die 
er an dem Tage, wo der Aufruhr am Iauteften war, 
gefagt Harte! Er haste mit Turgot gearbeitet, und 
ihm jeine volle Gewalt Übertragen; im Augenblif, 
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wo er ihn nach Paris abreiſen ſah, umarmte er ihn 
mit groſer Ruͤhrung: „Gehen Sie, mein Freund, „, 
fagte er, indem er ihm die Hand drüfte, ‚wenn 
man ein reines Gewiffen hat, wie Sie und ich, 
fo fürchtet man die Menfchen nich£. ‚- 

„r Unter den verfehiedenen Departements, in wel: 
che "das Minifterium abgetheilt war, war dasjenige 
mit Recht gefürchtet, von welchem jene fchreflichen 
Befehle herfloffen, welche man unter dem Namen der 
lettres de cachet kennt, die oft dem wirflichen Ver⸗ | 
brechen zuvorfamen, noc) öfter für ein erdichtetes bes 
firaften. Dis Minijterium ward erledigt. Ludwig 
übertrug es — etwa einem jener ſtolzen Sklaven, 
die kein andres Geſez kennen als ihren Willen und 
den ihres Gebieters, die Worte und Gedanken ſtra— 
fen, die Bein Ungluͤk rührt, Feine Ungerechtigkeit 
abfchreft? — nein; einem. der rechtfchaffenften 
Staats Beamten, einem der freidenfendften Phi 
| loſophen, einen der edelften Menfchenfreunde Euro: 
pa’s, der fein Leben damit hingebracht hatte, den 
willfürlihen Unternehmungen des Hofes Schranken 
zu fezen. Kaum hat Kr. von Malsherbes dis Mi- 
nifterium übernommen, jo befichtiget er, auf Befehl - 
des Königs, die Sefängniffe, und fteigt in die Ker⸗ 


1 BA 


fer. hinab. - Er zerbricht die Seffeln derer, die zu 
hart oder zu lange bejtraft worden waren; er erleich⸗ 
tert die Gefangenſchaft denen, die man unmoͤglich 
wieder in die Geſellſchaft aufnehmen fonne. Er 
entwirft unter den Augen des Königs ein Negulatif, 
welches erft den Mishrauch der lettres de cachet abs 
Ihaffen, und zulezt deren Vernichtung bewirken 
joll. ,, 5 
„ Auch Ludwig xXv hielt, wie ſeine Vorfahren, 
ein koͤnigliches MachtGericht. Den ı2 März 
1776 berief er das Parlament von Paris nad) Vers 
failles; er verwarf die Vorftellungen deffelben, zwang 
es ihm zu gehorchen, und lief die Abfchaffung jener 
Frohnden, welche das Volk quälten und niederdrüßs 
ten, jener Innungen, welche deffen Kräfte und Ger 
werbfleiß feſſelten, die gleiche Vertheilung der zum 
Bau der HauptStraffen nöthigen Auflagen unter 
allen Klaffen von Bürger, kraft feiner höchften 
MachtVollkommenheit, in die Regiſter des Parla: | 
ments eintragen. Dis waren die lits de justice 
Ludwig’s xvil,, 
„Aber ein grofes Öffentliches Ungluͤt war das 
legte Reſultat diefes fo glüflichen Tages, Man ers 
kannte, daß nach der damaligen franzöfifchen Conſti⸗ 
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tution die Tugend des Königs unmächtig wäre das 
Gute zu. wirken, jo oft grofe Körperfchaften ein Ins 
teveffe dabei hatten, das Schlimme aufrecht zu er: 
halten. Gemeijtert durch jene GerichtsHoͤfe, die er | 
aus dem Nichts zurüfgerufen hatte, mufte Ludwig 
feinen geliebten Minifter (Turgof) aufopfern, auf 
feine wohlthätigen Ediste Verzicht thun, und die 
Ausführung feiner populären Projekte von der Zeit 
und von andern Maasregeln erwarten. ,, 

„Raum hat Ludwig xvı diefen erſten Verluft ers 
litten, fo betrift ihn ein zweiter. Malsherbes will 
feinem Freunde Turgot in die Ruhe folgen. Ein 
Thyrann würde mit Entzüfen diefe Gelegenheit ergrifs 
fen haben, fi) von der Jäftigen Aufficht eines der 
Gewalt fo firengen, dem Wolke fo geneigten Minis 
fters zu befreien. Zweimal verweigert Ludwig dem 
Hn. von Malsherbes den verlangten Abfchied, zwei⸗ 
mal befchwört er denſelben, ihn nicht zu verlaſſen; 
und da der Philoſoph, feſt auf feinem Entſchluß bes 
ſtehend, mit Lebhaftigkeit ausruft: „Sire, es ift 
unmöglich, das Gute durchzufezen,,, antwortet 
ihm Ludwig: „Co muß id) denn alfo aud) meine 
Stelle niederlegen?,, — — Köitlihe Naivität, 
die ewig von der Neinheit feiner Seele zeugen wird!,, 


„Ludwig war jederzeit religiös; aber feine 
Frömmigkeit war nie aberglaubig. Während er zu 
Nancy und St. Diez biihöfliche Size ſtiftete, um 
das Depot des öffentlichen Unterrichts zu erhalten 
und der Armuth eine weitere Hilfsquelle zu oͤfnen, 
fann er darauf, das Königreich von der Laſt aller 
jener fogenannten GottesHaͤuſſer zu befreien, deren 
geringftes Skandal noch der Müffiggang war. Ei— 
nige wurden zufammengefchmolzen, andre ganz aufs 
gehoben. Er erhielt von der geiftlichen Gewalt eine 
Verminderung der FeierTage, und er freute fich, 
alle diefe Tage der Arbeit und dem Unterhalt des 
Bolts wieder zu fchenken *). , | | 

„Die allzu lange vernachläffigte Geſezgebung der | 
Colonien zog feine Blife auf ſich; vor allen Dingen 
fuchte er dort jenes heilige Recht des Eigenthums , 
ohne welches der ganze Bau der birgerlichen Gefell; 
fchaften zufammenftärzt, auf unerfchütterlihen Grunds 
lagen aufzuführen **).,, 

„Bir fommen nun zu der Epoche des einzigen 
Krieges, den Ludwig unternahm. Ich fage hier 
weiter nichts mehr von dem Glüfe und von dem 


) Patentdriefe von 1778. 
Edict von 1777. 
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Ruhm dieſes Krieges; aber mit einem Worte muß 
ich das Prinzip deſſelben beruͤhren. Der Koͤnig, den 
man lange zu vermoͤgen geſucht, ſich in dieſe Streitig— 
keit einzulaſſen, der lange ungewiß war, ob er ſich 
darin einlaſſen ſollte, ward nicht einen Augenblik 
durch die Gefahr, die für feine Gewalt daraus ent 
ſtehen konnte, zurüf gehalten, aber der allgemeine 
Wunſch feiner Nation allein konnte ihn hinreiſſen, 
um eine gerechte Vedenklichkeit gegen eine fremde 
Nation zu befiegen. „, 


„Gewöhnlich verdrängen fonft die Gefechte alle 
andern Gedanken. , Soldaten ausheben und Auflas 
gen erheben, das find in Kriegsgeiten die faft auss 
ſchlieslichen Beſchaͤftigungen aller Regierungen. Der 
amerikaniſche Krieg dauerte fuͤnf Jahre; und dieſe 
fünf Jahre ſahen mehr Reformen, mehr Erleichte— 
rungen, mehr neue Anſtalten, als man ſelbſt von 
einem langen Frieden hätte erwarten koͤnnen., 


„Laßt uns nach einander alle Theile der Staats: 
Derwaltung durchgehen, und fehen, ob darunter auch 
nur Einer tft, der nicht den neu belebenden Antrieb 
empfand, welchen Ludwig xvı dem ganzen Frank— 
reich gab. „, 
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„Seit langer Zeit feufjte er Über die Barbarei 
der peinlichen Geſeze. Schon hatte er bei ſeinen 
Heeren die TodesStrafe, womit man die Ausreiſſer 
belegte, abgefchaft. Unter den Gefezen, die den 
franzöfifhen Criminalloder am meiften entehrten, 
war eines, das im Grunde auf den Saz hinaus lief: 
zu willen, wie viel Anftvengungen es, in einer be; 
fimmten Zeit, der wilden Graufamkeit eines Mens 
fchen koſtet, um die Unfchuld eines andern zu zwin⸗ 
gen, ſich felbft zu verläumden. Ludwig xvi vernichs 
tete diefes Geſez *), und das Wort Folter ver⸗ 
ſchwand endlich aus der Sprache eines gebildeten 
Volkes. Eine Commiſſion wird niedergeſezt, um den 
ganzen Coder zu reformiren, um die Richter gerech— 
ter, das Verfahren einfacher und die Strafen milder 
zu machen. Groſe Schlachtopfer gerichtlicher Irthuͤ— 
mer oder Vergehungen erhalten, wo nicht das Leben, 

doch die Ehre wieder. Schrefen und Abfchen errer 
‚gende Gefängniffe vermijchten den Unfchuldigen und 
den Strafbaren im Schoofe einer voreiligen Qual; 
Ludwig läßt fie fchleifen *8X). Die Menſchheit führt 


*) Erffärung vom 5 Gepf. 1790. 


») Erklärung befreffend die Vernichtung des Fort » P’Epeque 
und des Petit » Chatelet, vom Def. 1780. 
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den Vorſiz bei dem Bau der neuen, bie an deren 
Stelle errichtet werden. Der ungluͤkliche Schuldner 
wird nicht mehr mit dem verruchten Mörder ver 
mifche. Der Unfchuldige, der eine augenblikliche 
Prüfung beftand, vermißt weiter nichts als die Freis 
heit einiger Tage; der Strafbare ſtirbt wenigſtens 
nur einmal. ,, 

„Schon hatte der König, welcher die Erleich⸗ 
terung feiner Voͤlker dem Prunfe feines Hofes vor: 
zog, die Hälfte feiner HausTruppen abgefchaft *); 
er ſchaft auch noch mehr als vierhundert Stellen bei 
feinem HofStaat ad *). Er weiß, daß Gerechtig⸗ 
feit die Guͤte der Könige tft, und indem ev erft das 
Geſuch um GeldBeznadigungen auf eine einzige Epos 
che verweißt ***), und fodann alle diejenigen, die eis 
ner und derfelben Perſon bewillige waren, unter eine 
einzige Rubrik vereinigen läßt ****), ſichert er ſich gez 
gen Wiberrafchung, und wird in den Stand gefezt, 
die Mishräuche kennen zu lernen. Uiberall wird eis 
ne firenge Verrechnung eingeführt; überall fängt 
man an, Gerechtigkeit in die Nepartition zu brinz 


*) Drdonnanz vom 15 Der. 1775. 
*9 Didonnanz vom 20 Aug. 1780. 
*) Weglement vom 23 Dec. 1776. 

+") Erklärung dom 7 Jan. 1779. 


— 
gen. Die Geiſtlichkeit vermehrt ihre freiwilligen 
Gaben *); die Financiers leihen dem Staat ohne 
Zinnfen **), und ‚die Contribution des Volks wird 
vermindert. Die Kopfiteuer beſonders, welche bisher 
willkuͤrlich geweſen war, wird feft und unveränderlich, 
. Auf allen Seiten eröfnen ſich unentgeldliche Schus 
Ien: bier, um die Nahrung des Volks zu bereis 
ten ***), dort um das Vieh des Landmanns zu bes 
wahren ****), Gegen die Strenge der Jahrszeiten, 
gegen unvorgefehene Ungiäfsfälle, für Unterhalt, 
Kleidung, Beſchaͤftigung des Armen, werden beſtaͤn⸗ 
dig Hilfsquellen und reichliche Unterſtuͤzungen bereit 
gehalten. Man hatte manchmal gezweifelt, ob die 
Spitäler nicht vielmehr eine Anftalt der Varbarei 
als des Mitleids wären; ob alle jene Unglüflichen, 
die darin auf einander gehäuft, ſich wechielfeitig mit 
dem Gift ihrer verfchiedenen Krankheiten anftekten, 
nicht vielmehr Schlachtopfer dem Elend preisgegeben, 
als leidende Weſen von der hilfreichen Hand der 
| Menfchlichkeit aufgenommen, wären. Das £önigli: 
9 Auſſerordentliches Geſchenk von 16 Millionen, 1782. 
*) Unverzinsliche Anleihe von 30 Millionen durch die General⸗ 
Pächter, 24 Yun. 1781. 


"+, Bäkerei» Schule, 8 Jun. 1780. 
7), TpierArznei» Schule, 1780. 
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che Erbarmen trat in die Mitte, und der Zweifel war 
gehoben Y. Das Hotel-Dieu ward ein anſtaͤndiges 
und wohlthätiges Aſyſ. Jede Krankheit erhält ihre 
eignen Säle, : jeder Kranke fein Bette. In allen 
Kirchipielen der Hauptftadt erheben fich befondre Has 
fpizien, zur Unterftügung des allgemeinen beitimmt. 
Ein fchöner milder Wetteifer entjicht in allen Theis 
len des Königreichs. Die Partikuliers wollen es der 
Staats Verwaltung zuvorthun; und wie unter einem 
kriegeriſchen Könige alles eine militäriiche Anficht ges 
winnt, fo folge inter einem von Natur mildthätigen 
Könige alles feinem Hange zur Mildthaͤtigkeit, mit 
dem Unterfchied, daß bei diefer leztern Leidenfchaft 
feine Gefahr, nicht einmal die der Heuchelei ftatt 
findet; denn das Gute wird immer gethan, und der 
Reiz es zu thun iſt jo gros, daß der, fo anfänglich 
nur Güte heuchelte, zulezt wirklich fie empfindet. 
So wird der Reiche beffer, während der Dürftige 
minder ungläflich wird. Nie, nie ward mehr Rüks 
fiht auf das Volk genommen, die Armuch thätiger 
unterftügt. „, u 

„Der Akerbau, des Menfchen erftes Beduͤrf— 
niß, fein erftes Eigenthum, die Grundlage und der 


Ediet vom Mai 1781, 


— 31 — 


Gegenſtand feiner erſten Geſeze ), war für Ludwi— 
gen auch ein Gegenſtand von erſter Wichtigkeit. Un— 
ter ſeinen Auſpizien bilden ſich in den verſchiedenen 
Provinzen Geſellſchaften, die mie feinen Commiſſa— | 
vien correfpondiren. Den Akersmann aufklaͤren, uns 
terſtuͤzen, ehren; neue Werkzeuge erfinden, neue 
SaatArten verbreiten, eine vorzuͤgliche Arbeitſam— 
keit belohnen, öde Laͤndereien fruchtbar machen, der 
einen Gegend die Schaͤze einer andern zueignen, 
und ganz Frankreich der Einſichten und Hilfsmittel 
die jeder einzelne Kanton ſammelt, theilhaftig mas 
hen; das iſt der Zwek, den dieſe wohlthaͤtigen Ge: 
ſellſchaften fi) vorfezen, und den fie erreichen, Die 
Ausführung der Projekte, welche einen allzu grofen 
Aufwand von Kräften erfordern, übernimmt der Koͤ—⸗ 
nig. So hatten die ftehenden, ungefunden Suͤmpfe 
in. der Landſchaft Verin, von Chaumont bis Marques 
. mont, allen Unternehmungen, die man machte um 
fie trofen zu legen, getrost. Der König will die 
Sache durchjezen. Dreijigtaufend Klaftern Kanäle 
werden gegraben, funzig Brüfen erbaut, vier Chauſ⸗ 
ſeen angelegt, 1500 Morgen Landes urbar gemacht, 
und die Gejundheit einer ganzen Proviz hergeſtellt. 
*) Legifera Ceres. 


— 32 — 


Heinrich IV hatte zuerſt dis Projekt entworfen *); 
Ludwig xvı führte es aus **).,, 

„Von allen Seiten Aufferte fi) damals gegen 
ihn die Dankbarkeit der. Völker. Während. die Eins 
wohner von Rouſſillon Ludwigen einen Obelisk errich⸗ 
teten, weil er ihnen wieder einen Seehafen gegeben 
Hatte ***), weihten ihm die von Burgund eine Denk⸗ 
muͤnze für die Eröfnung des Kanals, der drei Meere 
— ſollte. 

„Ludwig war nie Philoſoph anf Unten ber 
Moral, noch Philantrop auf Unkoften feines Vaters 
lands; allein fo fehr er den Misbrauch verabſcheute, 
ſo viel galt ihm das Prinzip. Seine ſanfte und rei⸗ 
ne Seele war fuͤr jene Empfindung gemacht, welche 
Cicero die Siebe des Menſchengeſchlechts ****) 
nannte, "Seine Wünfche waren nur für den Frieden, 
ſelbſt in der Zeit wo er fi verbunden glaubte, einen 
Krieg zu führen. Er ſtuͤrzte nach einander die in 
den Zeiten der Barbarei zwifchen den verfchiedenen 


s 
) Im Yabr 1599 batfe er, in diefer Ubfichf, den berühmten 
Humfrep Bradley zu ſich berufen. 


", Im Jahr 1799, durd Die Me Gourvoifier und 
Boncerf. 


**) York Bender, 


*+*, Humani generis caritas. 


Nationen Europa’s und der feinigen aufgeführten 
Schranken um; das fogenannte Aubaine Recht, 
welches nichts anders als ein Recht der Pländerung 
war, wurde gegen Polen *), Amerika **) und Por⸗ 
tugal aufgehoben *). 
„Aber nun komme ih auf die groſen Zuͤge im 
Gemählde der Regierung Ludwig's xvı. _ | 
„Den 19 Auguſt 1779 fhafte er durch eim 
feierliches Edict auf ewig die eibeigenfchaft und 
das Hecht des Todfalls in den Föniglichen und in den 
verpfändeten Domainen ab; er rief feierlich alle Guͤ⸗ 
terbefizer auf J dem Beiſpiel ihres Königs zu folgen.,, 
„Dom Monat Jul. 1778 an, führte er nad) 
und nach ProvinzialBerfammlungen ein, welche 
die Vertheilung, den Einzug und die Ablieferung der 
Abgaben, die oͤrtlichen Ausgaben, die Straffen, 
Kanäle, öffentlichen Gebäude beforgen follten; und 
der königliche Commilfair, der zuvor beinahe unums 
ſchraͤnkt über alle diefe Gegenftände entichied, hatte 
jet blos noch das Recht dabei mitzuwirken ‚ und oft 
nur ein berashendes Votum. 


Nov. 1778. 
* 4 Aug. _ 
**, 233 April 1799. 
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„Endlich im Monat Januar 1781 wollte er, 


daf der Zuftand der Finanzen oͤffentlich befannt — 


wuͤrde, und die durch den GeneralDirector dieſes 
Departements abgelegte Rechnung ward auf 
des Königs gedrukt., 


„Auf dem Gipfel der Allmacht, mitten unter 
Siegen, und von den Huldigungen feines Volfs um: 
ringe, ohne dazu gedrungen, ja auch nur darum ge: 
beten zu werden, entwarf und führte Ludwig diefe 
unermeßliche Kevolution aus. ,, | 


„Er war gluͤklich: jene Frohnden, jene läftigen 
Steuern, die er vergebens mit feinem Minifter hat: 
te vernichten wollen , vernichtete er mit den Provin; 
zialBerfammlungen. Das Volk war zufrieden, und 
fegnete feinen König. Die zwei erften Stände gien: 
gen mit Eifer auf der neuen Bahn, die ihnen eröfe 
net worden war. Die damaligen Gemeinen, zu gleis 
chem Einfluß erhoben, genoſſen die Gerechtigkeit, die 
ihnen zu Theil geworden war, und dachten eben fo 
wenig daran, fie zu misbrauchen, als man daran 
dachte, fieihnen zu misgönnen. Da fand ſich wirk: 
lich ein Gemeingeift, da herrfchte Einigkeit mit Hofr 
nung. Nach drei Jahren von Krieg überftieg die 


Einnahme noch die Ausgaben; ein unermeßlicher Cre⸗ 
dit, ein naher Friede, eine eben fo reine als aufs 
merkſame Adminiſtration verſprachen die Tilgung der 
alten Schuld. Die Provinzial Verſammlungen er 
leichterten alle Mittel der Ordnung und des Eifers; 
und jede Provinz erwartete, mit ehrfurchtsvollem 
Vertrauen, den Augenblik wo der Koͤnig, nach ſei⸗ 
nem klugen ſtufenweiſen Gange, die Wohlthat, des 
ren ſchon die benachbarte a genos, auch auf 
fie erſtreken würde. ,, 


„Allein es gab Menfchen, die weder einen tus 
gendhaften König, noch ein freies Volk wollten. Es 
gab alte Corporationen ,_ die weit mehr Rivalen als 
Feinde der will£irlid lichen Gewalt waren, und welche 
wollten, daß der König folche befäffe, um fie ihm zu 
entreiffen, und fie in feinem Namen gegen ihn jelbft 
"auszuüben. Sie ſahen die ange Reihe ihrer Ujurs 
pationen vernichtet in einem Augenblif, durch die blos 
ſe Erſcheinung der Provinzial Verſammlungen. Der 
Miniſter, der, ſo wie Turgot, den Abſichten des 
Koͤnigs entſprochen hatte * ward, ſo wie jener, 
verfolgt; er feiör begieng den Fehler, daß er zu 


Necter 


ſchnell am Guten verzweifelte; er wic dem Sturme 
zu früh, und der König konnte ihm vorwerfen , daß. 
er ihn allein mitten in einem Unternehmen ließ, ‚wel: 
ches nothwendig durch den Mann, der es angefans 
gen hatte,. hätte fortgeführt werden follen. ,, 

„Bon diefer Epoche an nahm alles eine unglüfs 
liche Wendung. Der Wunſch des Königs, das Wohl 
feines Volks und die Öffentliche Freiheit zu begrüns 
den, aͤuſſerte fih zwar immer mehr. Seine Wohl: 
thätigkeit blieb fich immer gleih, und Paris befon- | 
ders ift voll von Sputen, die fie dort zurüfgelaffen 
hat *). Seine Popularität nahm noch zu, und Tra⸗ 
jan mitten unter den Roͤmern bot ‚fein ruͤhrender 
Schaufpiel dar, als Ludwig XVI unter dem Volke 
der Normandie im Jahr 1786.,, 


„Aber die ganze politifche Oekonomie eines 
Reichs beruht auf den Finanzen. Cs gibt Umftäns 
de, wo eine blofe Veränderung im Syſtem das &igs 
nal von Ruin und Zerftörung ‚wird. Ludwig xVI, 
der fein andres Mittel mehr kannte, jene unverföhn: 


liche Oppofition, die alle jeine Plane hemmte, zu 


*) Alte und neue Hallen, Brüfen, Etaden, Gpitäler ıc. 


Befänftigen , ſuchte Minifter im Schooſe bes Parla⸗ 
ments, machte Verſuche, und ſah ſich genoͤthigt, ih⸗ 
nen zu entſagen. Die Oppoſition zeigte ſich von 
neuem; dieſelben Gerichtshoͤfe, die gegen den Minis 
fter von 1781 (Meder) ihre Anmafungen zu. verz 
theidigen hatten, hatten gegen den von 1785 (Gas 
lonne) eine Beleidigung zu rächen, und dieſer leztre 
ward nicht einmal durch die oͤffentliche Meinung ges 
gen den bejondern Haß geſchuͤzt. Zwiſchen der Vers 
längerung des Kriegs, dem Zuwachs der Schu, 
einer zweijährigen Luͤe in der Adminiftration, dem 
Mangel an Zutrauen und der beftändigen Fortdauer 
der Hinderniffe, blieb im Januar 1787 kein andres 
Hilfsmittel mehr, als in einer grofen und aufferors 
dentlichen Maasregel. ,, 

„Man ftellte dem König ein Beifpiel vor; 
Heinrich IV hatte es gegeben. Ludwig XVI ergrif 
daffelbe mit Entzüfen , und befahl eine Zufammen: 
berufung der Notabeln feines Königreihs. Wie 
freute er fih, umgeben von feinem Volke, ſich mit 
demfelben über ihre gemeinfamen Intereſſen zu bes 
rathichlagen! Jedermann weiß, was er feinem Mis 
niſter am andern Morgen, nachdem er diefe Zuſam⸗ 
menberufung feft entfchieden Hatte, ſchrieb: 
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„Ich weiß nicht, wie Sie die Nacht zuge⸗ 
bracht haben; mich ließ die Freude er eine 
Minute fehlafen. ,, 

Dis ift Lalli « Tolendal’s Senihde von der 
Regierung Ludwig's xvı bis zur Epoche der Revolu: 
tion. Den Charakter des Königs, fo wie er aus 
diefem Gemählde hervorgeht, hat einer der edeljten 
Freiheitsgreunde, Rabaut (von St. Etienne), Mit: 
glied der conjtituirenden VBerfammlung, und nachher 
auch des Nationaldonvents, auf folgende Art geichil- 
dert. „Ludwig xvı brachte auf den Thron ein gu⸗ 
tes Herz, Liebe für fein Volk, und einen Widerwils 
len gegen Tyrannei, wovon er immer Beweife gab, 
fo oft er für Sich fprach oder handelte. Won us 
gend an hatte er eine Neigung bezeugt, Misbräuche 
zu verbeffern 5 und die Schaar der Höflinge zitterte 
darüber, Aber am franzöfifchen Hofe war es her; 
tömmlich, den Thron Erben von der Kenntniß der | 
Geſchaͤfte zu entfernen, um ihn einſt deſto leichter 
zu hintergehen, und unter ſeinem Namen zu herr⸗ 
ſchen. Hierin lag die Hauptquelle der Leiden, wels 
he Ludwig’s Leben trübten. Während des ganzen 
Laufes feiner Regierung gab er immer nach in dem, 
was er für den Wunfch der Nation hielt; und fo 


wie jeder Menfch in feinem Betragen eine Haupt 
Idee hat, die ihn leitet, fo fan man fagen, daf 
Er diefe zu feiner Führerin hatte ». „, 


Unter diefem Bilde erfchien Ludwig xvi ſeinen 
Zeitgenoſſen; unter demſelben wuͤrde er ohne Zweifel 
in allen Geſchichtbuͤchern auf die Nachwelt gekommen 
ſeyn; niemand hätte ihn für einen groſen, aber jes 
dermann für einen herzguten Mann gehalten, der 
den redlichſten Willen gehabt, jein Volk glüklich zu 
- machen, — wenn nicht die Revolution ausgebrochen 
wäre, die in ihren Wirbeln alles Andenken des Verz 
gangenen verjchlang, faft alle bisherigen Ideen vers 
änderte, und eine völlig neue- Anficht der Dinge er; 
ſchuf. In diefem tobenden. Ozean voll Leidenihaf 
ten, auf dem felbft die Kühnften und Schlaueften, 
ohne fichre Richtung, fih auf gut Gluͤk hin forttrei⸗ 
ben lieſſen, muſte ein Mann wie Ludwig XVI, ge 
gen welchen der ganze ungeheure Stoß von allen 
Seiten her andrang, welcher ſchwankend zwiſchen 
dem Alten und dem Neuen, im Kampfe mit ſo viel 
widerſtrebenden Elementen, durch die verſchiedenſten 


”) Almanach historigue de la Revolution francaise, 
pour l’annde 1792, redige par J. P. Rabau. Liv. I. 
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lichten und Gefühle, durd) die — 
Rathſchlaͤge bald hier bald dorthin geriſſen, mitten 
im allgemeinen Sturm und Drang keine Kraft als 
zum Leiden, keine Thaͤtigkeit als auf fremden, meiſt 
ſehr uͤbelberechneten Antrieb hatte, nothwendig zu⸗ 
lezt untergehen. Es war nun einmal ſein Schikſal, 
für fremde Sünden zu buͤſſen: die königlichen Miſ— 
fethaten feiner Vorgänger ſtuͤrzten ihn in die Revolu⸗ 
tion; die Ungeſchiklichkeit und die Vergehen ſeiner 
Rathgeber im Laufe dieſer Repolution ſtarzten ihn 
in's Verderben. 

Der 10 Auguſt 1792 — denn mas ie bins - 
ausliegt, bis auf die erfte Verſammlung der Notas 
bein zuruͤk, fo wichtig es aud) it, muß hier als zu ' 
weitführend Übergangen, und darf zugleich als allbes 
kannt vorausgefezt werden — der 10 Auguft 1792 
war des grofe Tag, der fein und Sranfreichs 
Schikſal entſchied. 

Das franzoͤſiſche Volk ſtand ſeit dem Fruͤhling 
dieſes Jahrs im Kriege mit Oeſtreich und Preuſſen, | 
In den erften Tagen des Monats Auguft fezte ſich 
bie ganze furchtbare teutſche Heeres Macht in Bewer 
gung, und drang, um den Schreken deſto weiter zu 
werfen, auf drei Colonnen mit unaufhaltbarem Uns 


geſtuͤmm in Frankreich ein. or ihr her gieng ein 
Manifeft von ſchreklichem Innhalt: ‚, Linientruppen 
„und Nationalgarden und alle Einwohner in allen 
„, Städten und Dörfern foliten fid) den einrüfenden 
„teutihen Kriegern nicht zu widerfegen wagen; fol 
„ten fogleih zum vorigen Gehorfam zuruͤkkehren, 
„inſonderheit die Stadt Paris ihre Vergehungen bez 
„treuen, und den König und die koͤnigliche Familie 
„ſogleich freilaffen: widrigenfalls ſollten die Natio— 
„nalgarden als Rebellen beſtraft, die Einwohner, 
„welche ſich widerſezen würden, zuſammengehauen, 
„deren Haͤuſſer niedergeriſſen, und wofern dem 
„Könige und feiner Familie, oder uͤberhaupt dem 
„Scloffe der Tuilerien, worin er damals wohnte, 
„irgend ein Leid oder Schimpf zugefügt würde, ganz 
„Paris, zu einem ewig denkwuͤrdigen Beiſpiel von 
„Rache, der Pluͤnderung und gaͤnzlichen Zerſtoͤrung 
„preisgegeben werden., Der Fuͤrſt, unter deſſen 
Namen dieſes Manifeſt erſchien, hatte ſchon im ſie⸗ 


- benjährigen Kriege durch Heldenmuth geglaͤnzt, und 


galt ſeit feiner fo glüflichen als ſchnellen Expedition 
gegen Holland nun unftreitig für den erften Feldherrn 
des Zeitalters. Wie damals gegen Amfterdam, fo 
küfte er jezt. gegen Paris vor ; auch zmeifelte der groͤe 
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ſte Theil der Menſchen nicht daran, er werde bald 
in Paris einziehen, wie vor fünf Jahren in Amfters 
dam. Die franzöfifche Heere waren zerſtreut, ſchwach, 
ohne Kriegszucht; die Gefinnungen desjenigen franz 
zoͤſiſchen Feldherrn, der damals für den erſten ge 
halten ward *), waren nicht ohne Grund verdächtig; 
zu einer Zeit, wo, wenn man auf ernftlihen Wir 
derftand gedacht hätte, die. Staats Verwaltung in 
Frankreich nach allen Seiten hin raftlos hätte wirken 
müffen, fihien jeder Nerv gelähmt, und ſchwuͤles 
Erwarten der Zukunft lag über dem ganzen grofen 
Keiche; man hofte, fürchtete, zweifelte; allgemeis 
nes Mistrauen herrfchte. Die Schuld alles jezigen 
und alles bevorftehenden Unglüfs fchrieb man einer 
unermeßlichen Kette von Verraͤtherei zu, die 
ſich über ganz Frankreich erftrefe, und Deren er 
ſter Ring in den Tuilerien liege. In diefem Pal: 
laft würden jene Komplotte gefchmiedet, die — — 
Doch wir wollen hier nicht kurz und vorlaͤufig erzaͤh⸗ 
len, was ſogleich in den KlagePunkten gegen Lud— 
wig xvı ausführlicher gefagt werden wird. Genug, 
nachdem der König die beiden Decrete der gefesgebens 
den Berfammlung über die Werbannung der unge 


- 


”) 2afavpette's. 
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ſchwornen Prieſter, und uͤber die Errichtung eines 
Lagers von zwanzigtauſend Mann bei Paris, worin 
das Volk ſeine ganze Rettung ſuchte, mit feinem Ber 
to belegt ; nachdem Lafayette's Losſprechung den Uns 
willen des Volks bis zur lezten Stufe getrieben hatte; 
nachdem zu gleicher Zeit das Gerücht von- einem 
neuen, fürchterlichen, feiner Ausführung naben 
Entwurf in Umlauf gebracht worden war, „daß an 
„sleihem Tage in Paris und in ganz Srantreih 
„Alle ermordet werden follten, die bisher das Sn: 
„teveffe der Nation am eifrigften vertheidigt hatten; 
„die Proferiptiongkifte fey ſchon fertig; der Günft: 
„ling des Volks, Pethion, follte zuerft gefchlachter, 
„und fein Tod das Signal zu einer neuen Bartholo⸗ 
maͤus Nacht werden; wer den Dolchen der gedun: 
„genen Mörder entgehen würde, follte unter den 
„Händen der Henker fterben, denen man bereits 
„Winke gegeben, fih zu einem Gerichtstage anzus 
„ſchiken; das Oberhaupt diejer Verſchwoͤrung ſey 
der König,, — — da fprang endlid der lange 
fhon zum Brechen gefpannte Bogen. Am Morgen 
des 10 Augufts wurden die Tuilerien von einer un: 
geheuren Volks Menge förmlich beftürme und er: 
obert, während der König felbft, der fih mit den 


Seinigen in die NationalVerſammlung geflüchtet hat: 
te, von diejer vorläufig von feinem Amte fufpendirt 
ward, bis ein NationalConvent, der den 20 Septem⸗ 
ber in Paris ſeine Sizungen eroͤfnen ſollte, uͤber die zur 
Behauptung der Unabhaͤngigkeit der Nation erforder 
lichen Maasregeln die weitern Schläffe faffen würde. 

Ludwig xvı ward inzwifchen mit feiner Familie 
in dem Tempel *) unter der engften Aufſicht bes 


) Was man in Paris den Tempel nennt, ift nicht ein ein» 
selnes Gebäude, fondern ein ganzer beträchfliber Bezirf, 
der mit einer boben Mauer, dergleichen unfre alffeutfiben 
Grädfe zu ihrer Befefligung baften, rundum umgeben ift, 
und nur ein einziges Thor zum Aus» und Cingang, in 
feinem Innern aber mehrere Strafen , piele Häuſer und 
auch Hofels baf. Der ganze Bezirk gebörte in alten Zeis 
een den Gempelberren (wovon er aud noch den Na— 
men führe) und napber, bis auf die Revolution v. J. 
21789, dem Grosprior des Malteferdrdensin 
Frankreich, der einen Pallaft mit mehreren Höfen 
darin hatte. Zu diefem Pallafte gebörf der Thurm, worin 
Ludwig xvı gefangen faß. — Der Tempel ift alfo eine‘ 
förmlihe Meine Stadt, die pon der unermeßliden Haupt« 
Stadt eingefehloffen ift: von ibm bat das Quarfier, wo—⸗ 
xin er liege, und ein Tbeil des Boulevards feinen Namen, 
der fonft im Gpmiter der befuchtefte , und eben daber der 
f&bönfte in Paris war. Der Tempel war privilegire, und 
ein Aſyl: wer einmal dur das Thor deffelben eingegan: 
gen war, fonnte nicht mehr ergriffen werden, auffer we— 
gen Mordes. Diele flüchteten fib daber Schulden wegen 
dabin, um von bier ans mif ihren Gläubigern zu unter: 
handeln; ‚und eben darum gebörfen die Wohnungen im 
Tempel anter die theuerfien in ganz Paris. 


wahrt. Dort wohnte er in dem Thurme, 126 Schuh 
hoch über der Erde. Rund um das Gebäude her 
ward ein tiefer Graben gezogen, und aufferhalb des 
leztern noch-eine Mauer aufgeführt. Auſſer -einer 
ftarfen Wache von den Vertrauteften der Parifer Na⸗ 
tionalgarde, muſte beftändig abwechjelnd ein Municis 
palBeamter bei ihm ſeyn. Niemand durfte mit ihm 
ſprechen; niemand durfte aus dem Tempel gehen, 
ohne vorher ſtreng durchſucht zu werden. Alle mög: 
liche Vorſicht ward angewandt, nicht nur am jeden 
Gedanken an die Möglichkeit ‘einer Flucht. zu verets 
teln, fondern zugleich auch, um alles zu dem grofen 
Prozeß vorzubereiten, der nun gegen Ludwig Xxvi in 
Gang gefezt werden follte. 





Erſter Abſchnitt. 


Bis zur Entſcheidung der VorFragen: Kan Lud⸗ 
wig XVI gerichtet werden? durch men? 
und wie? | 


J 





bi Die Haupt Angaben zu dieſem Prozeß hatte man 
am ſtuͤrmiſchen 10 Auguſt gefunden. Das Volk, 


das an dieſem Tage alle Zimmer in den Tuilerien er⸗ 


brochen, alle Winkel durchſucht, und ſeine gemachte 
Beute — gemuͤnztes Gold, Aſſignaten, Silberge⸗ 
ſchirr, Juwelen, Koſtbarkeiten aller Art — mit ei⸗ 
ner unter ſolchen Umſtaͤnden ſeltenen Selbftverläug- 
nung mitten in die NationalVerſammlung gebracht 
und dort niedergelegt hatte, hatte unter andern auch 
ben Schreib Tiſch des Koͤnigs erbrochen, und die 
darin befindlichen Papiere gleichfalls in die Haͤnde 


der NationalVerſammlung überliefert. 
Auch die in dem Eöniglichen Pallafte noch vorger 


fundenen Papiere, fo wie alle: jene, die unter den 


Händen der koͤniglichen Minifter, und vorzüglich auch 
die, welche in den Bureaux der Verwaltung der Cis 
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vilLiſte waren, wurden von ſechs Commiſſarien der 
National Verſammlung, neun Commiſſarien von der 
GeneralVerſammlung der Pariſer Sectionen, worin 
jene Bureaur ſich befanden; und einem Mitgliede 
des Parifer GemeindeRaths erft verfi egelt, und dann 
in ein Verzeichniß gebracht, mit Nummern — 
und paraphirt. | 

Unter.den Gefangenen, welche man am ro Au: 
guſt, als des Verraths an der Nation verdaͤchtig, 
eingezogen hatte, und uͤber die ein dazu beſonders 
niedergeſeztes peinliches Gericht abſprechen follte ; 
war auch der Verwalter der Civilkifte, Laporte. 
Die Folge der Unterſuchung der bei ihm vorgefunde⸗ 
nen Papiere fowohl, als des mit ihm vorgenommes 
nen Verhoͤrs war, daß er ſchon am 24 Auguft zum 
Tod verurtheilt, und noch am nemlichen Tage hinges 
richtet ward. 

Die ActenStäfe, welhe König Ludwig XVI 
und deffen Betragen jelbit betrafen, fchienen der Na; 
tionalBerfammlung fo wichtig, daß fie nicht nur der | 
ven Druk und Verfendung an die Armeen und in 
alle Departemente befahl, fondern auch nod) eine bes 
fondre Commiffion ernannte, die folche unterfuchen, 
und das Nefultat davon in ein allgemeines Semählde 


zufammenfaffen folfte. Dis Gemählde ward Ihr in 
der Sizung vom 16 Sept. 1792 vorgelegt, und 
lautete, wie folgt: | 
1. H. Sobier’s, (Deputirten vom Departes 
ment der Isle und Vilaine), Bericht über 
die in den Bureaur der Civiltifte vorge: 
fundenen Papiere, 
„Die in den Bureaur der Civilkifte gefundenen 
Papiere haben Euch jo wichtig gefshienen, daß Ihr 
nicht nur deren Druk und Verfendung an die Ars 


\ 


meen und an die 83 Departemente befohlen, ſon⸗ 
dern zugleich uns aufgetragen habt, folche genauer 
zu zergliedern, und Euch eine allgemeine Darftels 
lung darüber vorzulegen. ‘ch bringe Euch nun, im 
Damen aller meiner Eollegen, dieje Arbeit, der man 
die Rubrik geben koͤnnte: Nothwendigkeit des 
10 Augufts, erwieſen durch bie bei den Haupt: 
Agenten der GegenXevolution felbft vorgefun- 
denen Papiere. | 4J 
| „Wann die NationälBerfammlung die Vollmach⸗ 
ten, die fie erhalten hatte, in die Hände des Volks 
zuräfgibt, und fih dadurch jeder Anmafung ent 
fchläge; wann fie die vollziehende Gewalt in den 
Händen des Königs in feiner andern Abficht jujpens 


\ 


dirt, als um ihn zu verhindern, den lejten Haupt⸗ 
Streich gegen die Freiheit zu wagen: fo bedarf fie 
ohne Zweifel keiner Rechtfertigung ihres Betragens. 
Allein fie ift dem NationalConvent, der über den 
grofen Prozeß Ludwig’s xvı abfprechen wird, alle 
Beweiſe ſchuldig, die ſich gegen dieſen haͤufen; ſie 
iſt dem Volke alle Aufklaͤrungen ſchuldig, die dazu 
dienen koͤnnen, in Betref der groſen Intereſſen, wel⸗ 
che es gegenwaͤrtig beſchaͤftigen, ſeine Meinung zu 
beſtimmen. In dem Augenblik, wo es ein fuͤr alle⸗ 
mal die Form ſeiner Regierung entſcheiden ſoll, iſt 
es von hoher Wichtigkeit, ihm zu zeigen, wie weit 
es auf die Treue eines Königs zählen darf. 

„Der Schleier iſt endlich zerriffen; voller Tag 
ift über die finftern Gänge der vollziehenden Gewalt 
verbreitet. Wir wiffen nun, wer die innen Feinde 
des Reichs ſchuͤzte, und in ihren Unternehmungen 
beguͤnſtigte; wer mit den auswärtigen Feinden in 
geheimen Verbindungen fand, und ihre frevelhaften 
Hofnungen belebte; wir wiffen, wer fchuld ift an all 
dem Unglüf,. welches die erfien Augenblite unfrer 
Revolution erübte, und warum, flatt immer mehr 
Kraft zu gewinnen, ihr Gang täglich ſchwaͤcher und 
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ſchwankender ward. Die Nachſicht einer grosmuͤthi⸗ 
gen Nation, die ihm ſeinen vormaligen EidBruch 
verziehen hatte, vermochte nichts auf das Herz Luds 
wigs xvı, Die Erblichkeit- des Throns in feiner 
Familie, beibehalten durch, eine Conjtitution, „die 
alle Fort Erbung perfänlicher Privilegien vernichtete ; 
der um feine Perfon hergeworfene Nimbus von Un: 
verlezbarkeit; eine Civilkifte, die allein den Einfünfz 
ten von mehr als Einem Reiche in Europa gleid) 
kam; die Ernennung zu allen wichtigen Stellen; die 
Eigenſchaft eines erblichen StellVertreters der Na— 
tion; die ungluͤkliche Macht, alle Schluͤſſe der ge— 
wählten StellVertreter zu laͤhmen; jo viele Vor—⸗ 
Rechte, immer eines beunruhigender fuͤr die allgemeine 
Freiheit als das andre, wurden von dem, dem man 
ſie ſorglos bewilligte, doch nur als die Truͤmmer ei 
ner feinen Händen entfallenen Gewalt betrachtet, die 
er wieder ganz erobern müfte. Ludwig xvı fah in 
der Conftitution nichts, als die unermeßlichen Vor⸗ 
theile, die fie ihm bot; er juchte darin nichts, als 

| die Mittel, fie zu vernichten, | 
„Ein weitreichender Plan von Verſchwoͤrung war 
entworfen. Nicht nur haben wir in ‚den, bei dem 
Verwalter der Eivilkifte und den übrigen Agenten > 
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der vollziehenden Gewalt, fo wie bei dem Könige 
felbft vorgefundenen und in ein Verzeichniß gebrachs 
ten Papieren die Beweife der verfchiedenen Koms 
piotte, die. insgejamt Theile eines Haupt Plans ge, 
gen die Öffentliche Freiheit waren, ‚fondern ſelbſt auch 
die geheimen Triebfedern entdeft, die man zu diefer 
Abſicht fpielen ließ. Wir wiffen nun, daß wir vers 
rathen waren, und wie wir's waren. Ludwig xvr 
fagte fehr wahr, er habe im ganzen Laufe der Nee . 
volution nie feine Gefinnungen geändert *). Als 
er vom Thron herabftieg, um fich in Bouille's Arme 
zu werfen, und auf, feiner Flucht angehalten ward, 
änderte-er zwar feinen Plan, aber nicht feinen Ent 
ſchluß. Als er dem Willen der Nation nachzugeben 
ſchien, beftimmte er doch die Erfahrung zur Nich« 
terin über die Conſtitution, die er annahm: und 
zu eben der Zeit, da die ganze fürchterlihe Voll— 
- Gewalt der vollziehenden Macht in feine Hände übers 
geben ward, befchwerte er fich doch noch über die 
‚ Unzulänglichkeit der ihm anvertrauten Hilfsmite 
tel, um alles in gehörigen Gang zu fezen, und 
die Einheit in allen Theilen eines fo groſen 


) Schreiben des Königs bei Annahme der Konflitution, pom 
15 Gept 1791. 
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Reichs zu erhalten; als haͤtte er ſchon von da an 
die Gemuͤther auf jene ſtrafwuͤrdige Unthaͤtigkeit vor⸗ 
bereiten wollen, die alles hindern, alles laͤhmen, 
und die Verbrechen der conſtituirten Gewalt für Feh— 
ler der Conftitution gelten machen ſollte. 

„Doch Ludwig xvI ſchraͤnkte ſich nicht auf eine 
blos leidende Rolle ein; er leitete vielmehr mit gro: 
fer Thaͤtigkeit die Unternehmungen feiner Agenten j 
gerade auf den entgegengeſezten Zwek von dem, den 
ev fih hätte vorfezen follen; nie achtete er auf die 
Wuͤnſche der Nation, aber immer begünftigte er die 
Feinde ber Freiheit, und fowohl durch das was er 
that, als durch das was er nicht that, fezte er das 
öffentliche Wohl in die drohendfte Gefahr. 

„Zweierlei Feinde, innere und auswärtige, be: 
drohen mit gleicher Wuth das freie Frankreich. Man 
fan durch Urkunden beweifen, daß der König auf 
gleiche Weiſe die Unternehmung beider beguͤnſtigte. 
Um den Staat zu Grund zu richten, mufte man zu 
gleicher Zeit die Vertheidigungs Mittel gegen die coa⸗ 
lirten Moͤchte vernachlaͤſſigen und ein Verſtaͤndniß mit 
den Rebellen jenſeits Rheins unterhalten, die innern 
GegenRevolutiondrs unter Einer Fahne ſammeln, die 
Seinde der Freiheit entzweien, Die Anarchie durch 
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Herabwürdigung der NationalBerfammlung begünftts 
sen, um die fo herabgewürdigte NationalBerfamm; 
fung zulezt ganz aufzuheben — und aller diefer Mit: 
tel bedienten fi Ludwig xvı und feine Agenten. 

„Der Zuftand unſrer Keere, zur Zeit als man 
das Vaterland in Gefahr erklärte, Fönnte allein ſchon 
die Unthätigkeit und den böfen Willen der vollzie⸗ 
benden Gewalt beweijen. Der Krieg ift feit dem 
16 April angekündigt; die Minifter fihern uns um 
diefe Zeit eine Macht zu, die hinreichend fey, den 
Feldzug zu eröfnen, Und ohngeachtet der dringends 
fien Vorſtellungen der NationalBerfammlung, ohn⸗ 
geachtet ihrer anhaltenden Klagen, find nad) Verfluß 
von mehr als vier Monaten unfre Heere nun. dod) 
kaum im Stande, auch nur ein blofes: DefenfivSy: 
ſtem zu behaupten, find in einem gänzlichen Mangel 
aller Bedürfniffe. Und wann gab der König durch 
feinen Minifter uns davon Nachricht? Nicht eher, 
als nachdem er uns des einzigen Hilfsmittels beraubt 
hatte, das ein nur allzuleicht möglicher Unfall unums 
sänglich nöthig machte — nachdem er das Deeret, 
vermöge deffen ein Zwifchenfager von 20,000 Mann 
errichtet werden follte, mit feinem Veto belegt hatte. 
Um defto einleuchtender zu erkennen, in welden Ger 
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ſinnungen der Koͤnig ſich der Errichtung diefes Lagers 
widerfezte, muß man die von’ den Bureaux der Civil⸗ 
Lifte beſoldeten GegenXevolutionärs in ihrer geheimen 
Correſpondenz ſelbſt hoͤren, welche Beſorgniſſe dieſer 
Zuwachs an Macht bei ihnen erregte. „Es ſcheint 
mir „— heißt es in einem Briefe vom 22 Februar — 
„daß die (National⸗) Verſammlung ſich zu verſchan⸗ 
„zen ſucht. Die in Regimenter eingetheilten Patrios 
„ten, wovon wir hier eine Kleine Bejazung haben, 
„Sagen, fie würden nach St. Denis gefchift'werden; 
„in den erften Tagen des März würde man fie, 
„15000 an der Zahl, in der Gegend verfammeln. 
„So fagen fie —— Man muß diefer Nachricht 
„durch die Mittel, die Ste dazu haben, näher auf 
„den Grund fommen, und über diefe Truppen Ver: 
„Sammlung Beforgniffe zu erregen fuchen — — das 
„it Aufferjt wichtig, Freund! Man muß feine Spio: 
„nen ausſchiken. Wielleicht verhält fih die Sadıe 
„nicht fo: aber wenn man Spuren findet, und wär's 
„auch nur von einem Projekte diefer Art, wenn man 
„den Vorwand brauchte, Paris gegen einen Angrif 
„der Prinzen zu deken, ſo muß man, indem man 
„dieſe Vorſicht laͤcherlich macht, zugleich die wahre 
„Abſicht enthuͤllen und bald ſchreiben. — — Ich 
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„elle, Ihnen von meiner vermeintlichen Entdefung 
„Nachricht zu geben, der man in Zeiten begegnen 
„muß, jo wie dem Kegiment Dhnehojen, die St. 
„Huruge in Lyon zufammenbringen will.,,  ' 

„Alte Rathſchlaͤge, welche diefer Brief enchält, 
wurden buchftäblic befolge: es vegnetg Schmaͤh⸗ 
ſchriften gegen die Errichtung des Lagers; die Mauern 
von Paris. waren ganz uͤberdekt mit Anfchlägen, wo; 
rin man demfelben die gehaͤſſigſten Abjichten lieh, 
und nachdem man fo die Öffentliche Meinung vorbe: 
veitet, nachdem man alle feinen Spionen in’s 
Spiel gefezt und über diefe Truppen Verfamm- 
lung *Beforgnifle erregt hatte, fo ward nun erſt 
diefes fo wichtige, fo nothwendige Decret mit dem 
föniglichen Veto belegt. So vereitelte Ludwig xvı 
al die grofen Maasregeln der NationalBerfamm; 
lung ; fo ward unfte ganze Kriegs Macht dur ihn 
gelähmt, und bis auf diefen Augenblif unterblieb die 
Errichtung eines ZwiſchenLagers, deffen unumgängs 
lihe Nothwendigkeit er in der Folge doc) ſelbſt erken⸗ 
nen mufte, | 

„Aber die franzöfifchen Heere waren freilich nicht 
bie, worauf er zählen fonnte, und worauf er wirk; 
lich zählte. Die Truppen, die beftimmt waren, die 
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Koͤnigs Gewalt auf den Truͤmmern des conſtitutionel⸗ 
len Throns wieder herzuſtellen, das waren Die, wel⸗ 
che fein Herz erkannte, deren Triumph der feinige 
geweſen wäre. Wenn er zum Kriege rieth, fo war 
es nur, um den Heranzug feiner Netter zu befluͤgeln; 
fo war es — wie die von der Civilkifte beſoldeten 
Eorrefpondenten ſich ansdrüfen — nur, „um alle 
„Mächte zu zwingen, ſich zu vereinigen, und ihre 
„volle Macht gegen die Empörer und Verbrecher zu 
„wenden, die über Frankreich tyrannificen, damit 
‚ „deren Zuͤchtigung demnächft allen ‚ die fid) etwa ver: 
„Sucht fühlen möchten, ‚den Thron umzuftürzen, und 
„den Srieden der Monarchien zu ſtoͤren, zum Deis 
„ſpiel dienen möge;,, fur; — um noch weiter die 
Sprache eines Briefes von Mailand vom 27 April 
‚fortzureden — „die NationalBerfammlung, war 
„Cindem fie den Krieg erklaͤrte) in die Schlinge‘ ge: 
„fallen. Nichts in der Welt fonnte (den GegenRe⸗ 
volutionaͤrs) Erwünfchteres begegnen, und eine fo 
gluͤkliche Nachricht war's wohl werth, durch auffers 
„ordentliche Eilboten von Paris nad Turin, und 
„von Turin nah Mailand gefchikt zu werden.,, Auch 
leınen wir aus eben diefem Briefe, welches eigent 
lich das Kriegs Heer Ludwig's XVI war, und 
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worauf er feine Hofnungen gründen fonnte. „Sie 
„koͤnnen auf 150,000 Mann wenigfteng, ſowohl 
„Preuſſen, als Oeſtreicher, zählen. Die Ausge⸗ 
„wanderten koͤnnen ein Heer von 20,000 Mann 
„bilden., 

„Mehrere andre Briefe zeigen eben fo deutlich, 
daß die Heere unfrer Feinde von allen Agenten eineg 
Königs, der auf nichts, als GegenRevolution fann, 
nicht als Feinde, fondern als ein Theil derjenigen 
Macht angefehen wurden, die ihn wieder in feine - 
vorige Gewalt einfezen follte; daß es feine füffefte 
Hofnung war, einen Theil der Nation hinwürgen zu 
machen, um über ben andern wieder als Defpot zu 
herrſchen. Und wer koͤnnte auch nur einen Augen; 
blik an dem. treulofen Einverftändniffe Ludwigs xvi 
mit.den gegen ung coalirten Mächten zweifeln, wenn 
bie Anmafungen, denen er dufferlich zu entfagen 
fhien, dennoch) der einzige Vorwand des Krieges find, 
den wir zu beftehen haben? wenn die Verfchwörer ger 
gen unfre Freiheit fich, felbft als feine Vertheidiger 
und unfre Feinde ankündigen? wenn fein Name auf 
den Fahnen der Rebellen eingejchrieben fteht, und 
die Häupter diefer Rebellen feine eignen Brüder find ? 
wenn endlich der feindliche General von: den Städs 
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ten, die ihm von Verraͤthern uͤbergeben werden, im 
Namen des Koͤnigs von Frankreich Beſiz nimmt? 

„Dieſe hohe Wahrſcheinlichkeit wird zur Gewiß— 
heit, wenn man in die finſtern Myſterien der CivilLiſte 
hineinblift, wie der Mann, der die unter feiner Verwal⸗ 
tung ftehenden Summen zum Glanze des conſtitutious⸗ 
maͤſigen Throns verwenden ſollte, ſeinen ganzen Beruf 
verfehlt, und die DrukKoſten aller GegenRevolutions⸗ 
Schriften, ſelbſt derjenigen, die an die Verfchwörer jen: 
feits Rheins gerichtet waren, oder in deren Namen in's 
Publitum kamen, als da find: Vorftellung an die 
‚Emigranten; Antwort der Emigranten; die Emi- 
granten an das Volk; die fürzeften Thorheiten 
find die beften; das zwei Heller Journal ;.der Ein- 
jug der. Emigranten in Frankreich zc. ꝛc, in feinee 
Rechnung unter die Ausgaben des Königs fezt. 

% Aber nicht blos aus den Flugblättern der im 
Solde der CivilLiſte jtehenden Schriftfteller erkennt 
man die Verbindung Ludwig's xvı mit den Ausges 
wanderten: nie, in feinem Falle, verfäumte er, die 
unverſoͤhnlichen Feinde unfrer Conſtitution mit all der 
Macht zu ſchuͤzen, welche die Conftitution ihm in die 
Hände gab. Sucht die NationalBerfaminlung die 
Misbräuche der Auswanderung zu hemmen? erklärt 
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fie die Berfammlungen in Worms und Coblenz für 
verdächtig? erkennt fie eine Strafe gegen die Verräs 
ther? — AU diefen Decreten verfagt Ludwig xvi 
die Genehmigung; er begnuͤgt fich an eiteln Procla⸗ 
mationen, denen ſchon der bloſe Act der Suſpenſion 
des Geſezes, das allein die Franzoſen an ihre Hei— 
math feſſeln, oder dahin zuräfrufen konnte, alle 
Kraft nimmt, Ludwig xvı. thut noch mehr; er be: 
zahlt fogar diejenigen, Die auswandern. 

„Seine ehemaligen Leibgarden, ſelbſt die, welche 
einft im Taumel der Orgyen, denen der König und 
feine Familie beizumohnen geruhten, zuerft die weiſſe 
Kofarde aufgefteft hatten, gehen zu den vebellijchen 
Prinzen über, und bilden da, fogar unter dem Nas 
men der Leibgarde des Königs, das erfte beivafnete 
Korps der GegenRevolutions Truppen. Weit ents 
fernt, ihnen über diefen Schritt feinen Unwillen 
fühlen zu laffen, behält fie Ludwig xvı auf dem Ber: 
zeichniß der Leute, die in feinen Dienften ſtehen, bei, 
fo, daß daffelde Korps zu gleicher Zeit einen Theil 
der Armee von Coblenz und der Haus Truppen des 
Koͤnigs der Franzoſen ausmachte. 

„Der an den Koͤnig von ſeinen Bruͤdern geſchrie⸗ 
bene Brief, der mit den AnfangsBuchſtaben ihrer 
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Kamen unterfchrieben und ganz von der Hand des 
einen ift, wäre allein fchon hinreichend, dis ftrafbare 
| Verſtaͤndniß Ludwig’s xvı mit den Ausgewanderten 
zu beweifen. „Ich habe Ihnen gefchrieben „, — find 
die Worte — „aber durd) die Poſt; ich konnte mit: 
„bin nichts fagen.,, Ludwig xvı unterhielt aljo mit 
feinen Brüdern eine doppelte Correfpondenz, wovon 
die eine, vorzeigbare,, beftimmt war, vor den Aus 
gen des Volks, das man täujchen wollte, zu erſchei⸗ 
nen; die andre, geheime, hingegen blos fuͤr den 
Monarchen war, den man benachrichtigen und troͤ⸗ 
ften wollte. „Wir find bier zwei, die nur Eins 
„ausmachen: gleiche Sefinnungen M gleihe Grund: 
„ſaͤze, gleicher Eifer Shnen zu dienen, „ Iſt das 
wohl die Sprache der Haͤupter der GegenRevolution, 
die überzeugt find, daß fie mit dem veden, der fich 
aufrichtig und in wahrem Ernfte vorgenommen hat, 
fie zu befriegen? Würden $udwig - Stanislas- 
Faver und Karl» Philipp ihrem Bruder fo geantz’ 
wortet haben, wenn die geheime Sprahe Lud— 
wig's xvı die nemlide gewejen wäre, wie deſſen 
Öffentliche ? „Wir werden jchweigen, aber nur, weil, 
„wenn wir zu früh ſpraͤchen, Sie dabei in Verlegen: 
„heit gefezt werden könnten: aber wir werden pres 
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„chen, ſobald wir der allgemeinen Unterſtuͤzung vers 
„ſichert feyn werden, und diefer Augenblik ift nahe,,, 
Die geflüchteren Prinzen enthüllen alfo ihrem Brus 
der fogar die Beweggründe ihres Stilljchweigeng , 
und der HauptGrund ift die Beforgniß, ihn in 
Verlegenheit zu fezen. Sie benachrichtigen ihn 
voraus von dem Augenblik, wo fie fprechen wer: 
Den. Diefer Augenblik follte dann eintreten, wenn 
fie der allgemeinen Unterftüzung verfichert feyn 
würden, und gewiß fehlte es nicht an den Bemüs 
hungen Ludwig’s xvı, daß diefer Augenblik nicht 
wirklich eintrat. „Wenn man uns etwas im Nas 
„men jener Leute fagt,, — heist es weiter — „ſo 
„werden wir nichts anhören: ift e8 aber von Ih— 


„nen, fo werden wir hören; aber wir werden uns . 


„ſern Weg gerade fortgehen. Wenn man alfo 
„will, daß Sie uns etwas zu wiſſen hun fol- 
„ten, fo thun Sie das nur immerhin.,, Welches 
Licht ſtreut nicht ſchon dieſe einzige Phrafe auf dag 
Betragen Ludwig’s xvı! wie lehrt fie uns den eigent⸗ 
lichen Werth feiner öffentlich genommenen Schritte 
beftimmen! DieRollen waren ausgetheilt; die Spra; 
che der handelnden Perſonen verabredet; alle feine 
vorzeigbaren und forgfältig befannt gemachten Briefe; 
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. alle feine unnuͤzen Proclamationen, für die man ihm 
doc) jo warmen Danf wuſte, maren nichts als ein. 
mit feinen Brüdern abgefartetes Spiel, um ung defto 
feichter zu-hintergehen. Nachdem ihn diefe nun über 
all die Proclamationen, die man etwa von ihm fors 
dern Eönnte, beruhigt haben, fo jprechen fie ihm auch 
noch Muth ein über die Gefahren, denen fein Betras 
gen ihn blosftellen könnte. „Fuͤrchten Sie nichts 
„für Shre Sicherheit: wir leben nur, um Ihnen zu 
„dienen; wir arbeiten mit dem gröften Eifer, und 
„alles geht gut. Unſre Feinde felbft haben zu viel 
„Intereſſe an Ihrer Erhaltung, als daß ſie ein 
„Verbrechen begehen follten, das nicht nur unnz 
„waͤre, ſondern nur noch ihren Untergang vollenden 
„wuͤrde. Adieu. 
| L. S. X. K. P., N 


„Wird man ſich nun noch wundern, daß, kuͤhn 
gemacht durch die geheime Correſpondenz mit ſeinen 
Brüdern, Ludwig xvı in alle ihre Komplotte eins 
gieng? daß er die DrufKoften aller Schriften, die 
zu ihren Gunfteh und ſelbſt in. ihrem Namen erfchier 
nen, trug? daß in demfelben Augenblif, wo das | 


*) Dasbeißt: Ludwig Ötanislas Xaver (Monfieur), 
und Karl Philipp (Graf von Artois). 
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‚Manifeft des Herzogs von Braunfchweig erfehien, die 
Agenten der Eivilkifte noch) zu den Worten des feind: 
lichen Feldherrn hinzulogen, und der Pariferarde 
„viethen, die Fahne der GegenRevolution zuerft, aufs 
zupflangen, und mehrere Lager in Paris zu bilden, 
deren einziger Zwek die Beſchuͤzung der Tuilerien 
ſeyn ſollte? 
„Wenn Ludwig xXxvi fid im Verſtaͤndniß mit den 
auswärtigen Feinden befand, fo war er eben fo fehr- 
erflärter Befchüzer der innern Feinde. Sie 
drängten fi um ihn her und an dem Zußgeftelle des 
Throns; fie allein erhielten Anftellungen bei feiner 
Perſon; auf fie allein ſchraͤnkte ſich die Freigebigkeit 
der CivilLiſte ein: felbft der Eintritt in den ungluͤk⸗ 
lichen Garten, wo der wilde Sambefe das erfte Blut 
eines für feine Freiheit kaͤmpfenden Franzoſen vergos, 
ſtand nur denen offen, die Beweiſe ihres Unpatrio⸗ 
tism gegeben und die Karte empfangen hatten, welche 
die Ritter mit dem Dolce von den Buͤrgern unter; 
fchied , die von diefem Garten ausgefchloffen blieben, 
Das Volf, das ſich jelten beträgt, hatte daher un: 
glüklicherweife-nur zu viel Grund, die Terraffe, welche 
die NationalBerfammlung für den Auffern Umkreis 
deffelben beftimmt hatte, als die Öränze eines feind: 
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| lichen Gebiets zu betrachten. An dem Hofe der Tuis 
lerien und an dem zu Koblenz herrjchte gleicher Geiſt; 
gleiche Sprache ließ ſich hoͤren: eben die Rollen, eben 
die Intriguen, die zu gleicher Entwiklung fuͤhren ſoll⸗ 
ten: nur der Ort, wo das Stuͤk ſpielte, und die Nas 
men der handelnden Perfonen, waren verfchieden. 
„Der König errichtet feine neue Garde. Aber 
was ift diefe anders, als ein neues Korps von Ser 
genRevolutionaͤrs? Leute, die man als notorifche 
Zeinde der Revolution kennt, wurden dabei zu Ber 
fehtshabern ernannt, und die Denkichriften, welche 
durch die, jo ſich um diefe Dienfte bewarben, einge 
reicht wurden, zeigen hinlänglich, was für Bedinz 
gungen erfordert wurden, um auch nur als gemeiner 
Gardiſt angeſtellt zu werden. Die einen melden ſich 
als durch die neue Ordnung der Dinge Verungluͤkte, 
und erklären ſich geradezu fuͤr deren Feinde; die ans 
dern ſind Offiziere, oder vielmehr Sklaven, unwuͤr⸗ 
dig der Stufe, worauf Zufall der Geburt und Beguͤn⸗ 
ſtigung ſie erhoben hatten, die die Fahne der Freiheit 
verlaſſen, um ſich unter die des koͤniglichen HofGe— 
ſindes zu ſtellen. Und Ludwig xvı erröthet nicht, 
ftatt fich eine BuͤrgerWache zu bilden, ſich mit die: 
ſem Schwarm von GegenRevolutionärs zu umrin⸗ 


gen! Wenn er bald darauf den Einlifpelungen einer 
feinen Politit folgt, und eine gewiſſe Zahl von den 
Linientruppen und aus den 83 Departementen unter | 
feine Garde aufnimmt, fo ift es nur, weil er hoft, 
daß der ariſtokratiſche Geiſt, der den groͤſten Theil 
des Korps beſeelt, bald die ganze Maſſe ergreifen 
wird, und daß dann eben jene Truppen ihm zur Un⸗ 
terhaltung eines geheimen Verſtaͤndniſſes in allen fran⸗ 
zoͤſiſchen Regimentern, in allen Theilen des Reichs 
dienen werden. | 

„Die Snfolenz diefer umpatriotifchen Garde noͤ⸗— 
thigt die NationalBerfammlung, fie aufzuheben. Lud⸗ 
wig xvı ſtellt fih, als ob er fich dem Decret, das 
deren Abdankung erkennt, unterwürfe, und begnügt | 
fih, fie von feiner. Perfon zu entfernen. Jeder eine 
zelne Mann, woraus fie beftand, bleibt auf die Ci⸗ 
vilLiſte angeftelle, und.erhält ein Zeugniß über die 
perfönliche Zufriedenheit des Könige. So fand Lud⸗ 
wig xvi das Mittel, den National Entſchluß zu verei⸗ 
teln, und eine gaͤnzliche Abdankung in eine bloſe Zer⸗ 
ſtreuung zu verwandeln, wodurch er die GegenRevo—⸗ 
iutionaͤrs, die er noch immer in ſeinem Solde behaͤlt, 
und die er auf das erſte gegebene Zeichen wieder um 

| 5 


ı 


— 66 — 
fi) her ſammeln fan, in alle Theile des Reichs vers 
breitete. | 

„Aus einem Plan, den man in den Burcanr 
der Civilkifte fand, erhellt, daß Ludwig xvı, auffer 
dem Solde, den er feiner verabfchiedeten Garde gab, 
noch eine zweite errichten wollte: und ſowohl aus 
den Grundſaͤzen, wornach deren Bildung geſchehen | 
folfte, als aus den Perfonen, die fid) dazu meldeten, 
zeigt es fih, daß fein Projekt nur immer war, die 
Feinde der Conftitution zu bewafnen, unter dem Vor⸗ 
Wand, dem conftitutionsmäfigen Könige zur Leib: 
Wache zu dienen, und daß diefe zweite "Garde nicht 

geſaͤumt haben würde, ſich eben des Schikfals, wie 
die erfte, würdig zu machen. Und was wiirde aus 
allen diefen Verabſchiedungen erfolgt feyn? Nichts 
andres, als daß felbft die Schlüffe über die Zerz 
ſtreuung diefer unpatriotifchen Korps in den Händen 
des Königs ein Mittel weiter geworden wären, den 
Geift der Gegenftevolution zu verbreiten, und die 
Freunde derfelden an fich zu ziehen. 

„Ludwig xvı fah, daß es zur Ausführung feiner | 
Projekte nicht hinveichend wäre, ſich mit verdorbe: 
nem KHofßefinde zu umringen. Er fuͤhlte, daß ihm 
ein Vereinigungs Punkt nothwendig ſey, um wel⸗ 
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chen alle Feinde der neuen Ordnung der Dinge 
ſich ſammeln koͤnnten, und er glaubte dieſen in der 
Religion zu finden. Aus den Jahrbuͤchern der 
mienfchlichen Thorheit, der Geſchichte, wuſte er, wie 
vortheilhaft von jeher die Maske, die er fich vorhals 
ten wollte, für alle Tytannen far. Uiberdis hatten 
bei den groſen Vorſchritten der Philofophie die Feinde 
der Freiheit und der Gleichheit nimmermehr gewagt, 
laut zu fagen: „Wir wollen ‚ daß. der Adel wieder 
‚bergeftellt werde; daß einige wenige Glieder dev 
„Geſellſchaft ſogleich gros auf die Welt fommen, und 
„die übrigen lebenslaͤnglich klein bleiben ſollen; daß 
„alle GeldAemter, alle EhrenStellen den einen zu: 
„gehören, und die ganze Laft des Gemein®efens, 
nalle Arbeiten und alle Auflagen das Loos der ans 
„dern feyn follen,; daß der brave Landmann von 
„neuem unter dem Soc) der Frohnden Feuche; daß 
„die alte Regierung mit allen ihren ungeheuren Mis⸗ 
„braͤuchen, den Zehnten u. ſ. w. u. ſ. w. u. ſ. w. 
„wieder eingeführt werde.,, Wie aber wenn das 
gemeinfchaftliche Intereſſe der Freunde einer Gegen 
Revolution erfordert, daB Altar und Thron fich 
‚ vereinigen, um ſich wechjelsweife zu unterftügen? O, 
dann bedeken eben die Leute, die noch wenige Tage 
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zuvor der Schandflek aller Religion waren, ihre uns 
reinen Leidenſchaften mit einem heiligen Schleier, 
und heucheln mit einemmal, als wär's ihnen nur um 
die unmittelbare Sache des Himmels zu thun. „Es 
iſt keine Religion mehr in Frankreich!, ſagt der Fi⸗ 
nanzmann; weil fein General Pacht mehr iſt. „ Es 
iſt keine Religion mehr !,, fagen die ehemaligen Mas 
giſtrate; weil keine Parlamente mehr ſind. „Keine 
Religion mehr!, ſagen die Prieſter; weil ſie auf 
ihre urſpruͤngliche Stiftung zuruͤkgefuͤhrt, weil die 
Diener der Kirche jezt weiter nichts find als — Dies 
ner der Kirche. „Keine Religion! ,, die vormaligen 
Adelichen; weil künftig nicht mehr ein Menſch durch 
blofen Zufall der. Geburt über andre hinausragen 
wird, weil von nun an die heilige Gleichheit herrſcht. 
Und der König verbuͤndet ſich mit all diefen Unterdruͤ⸗ 
fern! und er ſelbſt, ftatt fie auszulöfchen, ſchuttelt 
die Fakel des Fanatismus, die ganz Frankreich in 
Brand zu ſezen droht! | 

„Uiberall erheben ſich Klagen gegen die unges 
ſchwornen Priefter; von alfen Orten her zeigt man 
ihm die Unruhen an, die fie erregen. Ludwig xvi 
ergreift nicht nur Feine wirffamen Maasregeln, ſolche 
zu erftifen: nein; er lähmt auch nod) durch fein uns 


gluͤkliches Veto alle desfalſigen Schluͤſſe der National⸗ 
Verſammlung; er oͤfnet auch noch feinen Pallaſt zum 
Zufluchtsort fuͤr die allerfanatiſchſten unter den eid⸗ 
ſcheuen Prieſtern; aus den Bureaux der Civilbiſte 
zuken auch noch die vergifteten Hiebe dieſer Wuͤthen⸗ 
den vor; all die aͤrgerlichen Anekdoten, erfunden um 
die Leute zu beunruhigen, denen ihre Religion werth 
iſt: all die Tagblaͤtter, die Flugſchriften, die im 
ſchuͤchterne Gewiſſen Beſorgnis werfen und ſelbſt das 
innere der Familien mit Zwietracht erfüllen ſollen. 
Ja fogar Schriften unter falihen Namen, erdichtete 
Urtheilſpruͤche freute das verderbende Geld der Ci⸗ 
vilfifte im Uiberfluß aus. Um die Käufer der Guͤ⸗ 
ter der ehemaligen. Geiftlichkeie abzufchrefen, 
war man verwegen genug, einen förmlichen Rechts⸗ 
Streit vor dem DiſtrictsGericht von Arles zwiſchen 
dem Abtrater eines MeierHofs diefer Art und. dem . 
zweiten Käufer zu erdichten. Mit dem vorgejegten 
Namen eines fogenannten gerichtlichen Anmwalds ev 
ſcheint die unverfhämtefte Schmähfhrift, an deren. 
Schluffe gar noch ein erdichtetes Urtheil unter dem 
Namen des DiſtrictsGerichts von Arles abgedrukt 
wird. Und von ſolchen Werken iſt in den Bureaur 
der CivilLiſte alles voll! zum deutlichen Kennzeichen 
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ber Quelle, bie fie erzeugt, und der Mittel, der 
man ſich bedient hat, um fie in Umlauf zu bringen. 
Und wie die Guͤter, die den Affignaten zum Unter⸗ 
pfand dienten, fo fuchte man auch die Aflignaten 
felbft zu verfchreyen., Die Ayittungen beweifen, 
daß alle gegen den äffentlichen Credit gerichteten Flug⸗ 
ſchriften auf Koften der CivilLiſte gedruft, ausges 
geben und an Öffentlichen Pläzen angefchlagen wurs 
ben; daß alfo die Agenten. der vollziehenden Gewalt 
mit dem Schaze der. Nation den Eredit der Nation 
gu Grund zu richten fuchten. 

| „So, die Fakel des Fanatismus in der Hand, 
Iteffen die gegenvevolutiongfüchtigen Söldner der Eis 
vilLiſte nicht ab, das Volk in Unruhe und Irthum 
zu ſezen, indem fie es yon der Seite feiner theners 
ſten Intereſſen angriffen: ſo gelang es ihnen, dis gute, 
von Natur fanfte Volk zur Wuth aufzureizen; einen 
wechſelſeitigen Haß zu entzuͤnden, den nichts zu loͤ⸗ 
ſchen vermag; Buͤrger gegen Buͤrger Bruͤder gegen 
Bruͤder, Ehegatten gegen Ehegatten zu bewafnen, 
und jene Szenen des Schrekens vorzubereiten, welche 
die wahren Freunde der Freiheit gern mit Verluſt ih⸗ 
res Lebens aus den Jahrbuͤchern der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution tilgen zu koͤnnen wuͤnſchten. 
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Pr Und welche Triebfedern fieß man fpringen, 
um ung zu den feheuslichen Ausbrächen hinzureiſſen, 
die wir noch izt beweinen ? | 0 

„Man wufte nur allzuwohl, daß unfre ganze 
Stärke in unfrer Einigkeit liege, und daß dieſe Eis 
nigfeit, die von den erſten Augenbliken der Revolus 
tion an ung zu einem BruderVolk umgefchaffen hat 
te, das Werk jener edeln Gefellfhaften fey, deren - 

gemeinſchaftliches Band der Patriotismus, und des 
ren einziger Zwek die allgemeine Freiheit iſt. Die 
Zerreiffung der Erften unter diefen Gejellfchaften ; die 
Entftehung einer neuen Gefellihaft, bie, jchon, ver; 
möge ihres Dafeyns, den Keim einer verderblichen 
Entzweiung trug; der Haß endlich, womit dieſe beis 
den Sefellichaften ſich verfolgten, oͤfneten den Intri⸗ 
guen der volljiehenden Gewalt bald das weitefte Feld. 
Sie erkannte ſogleich, daß fie den. begeifterten Pas 
triotism der. einen und die kaltkluge Mäfigung der 
andern auf gleiche Weife zu ihren finftern Planen 
nüzen könne, hr ganzes Streben gieng alſo dahin, 
der Entzweiung zwijchen den Jacobinern und den 
Feuillans Dauer zu geben, und fie gegen einander 
in ofnen Krieg zu fegen. Da man bie einen dur 
die andern. zu Grund richten wollte ,-fo mufte man 
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fie beide gleich verhaßt machen; und das Mittel hier 
zu war, fie, unter verfchiedenen Nüäffichten, als 
gleihgefährlih für das Gemeinewohl zu ſchildern. 
„Die Jacobiner, — fagte man — „wollen Alles 
„zerruͤtten, Alles zerftören: Die Feuillans lähmen 
„Alles. Diefe find platte Monarchiſten; jene, ſtuͤr⸗ 
„miſche Republitaner. Die einen fezen die Zügellos 
„figkeit an die Stelle der Freiheit, wollen nichts als 
„Unordnung und Anarchie; die andern wollen nichts 
„als zwei Kammern, und find weiter nichts werth, 
„als Sklaven zu feyn. Keine von beiden wollen aufs 
„richtig die Freiheit, fondern beide fommen darin 
„mit den Rebellen in Koblenz überein, daß fie diefe 
„ſchon fo. theuer erfaufte Wohlthat thörichten Hof 
„nungen aufopfern wollen. ,, 

„Wenn nun die beiden verfeindeten Geſelſchaf⸗ 
ten ſelbſt auf ſolche Art mit den ſchwaͤrzeſten Farben 
abgemahlt waren, ſo kam es nun nur noch darauf 
an, die charakteriſtiſchen Zuͤge dieſes Gemaͤhldes auf 
die vorkommenden Individuen anzuwenden. Zeigte | 
‚ein Bürger Energie; ſprach er mit Muth für die hei⸗ 
digen Rechte des Volts? — ein ftürmifcher Jaco— 
Diner. Draoͤkte ſich ein andrer mit gewiſſer Vorſicht 
aus; ſchien er über einen Schluß, wobei die Nachs 
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theile den Vortheilen gleich wogen, ſich zu beden— 
ken? — ein kaltkluger Feuillan. Man fand hier⸗ 
durch das verhaßte Geheimniß, alle Ergieſſungen des 
reinſten Patriotismus veraͤchtlich, alle buͤrgerlichen 
und geſelligen Tugenden zweideutig, und eben da— 
durch die Bemuͤhungen und den Eifer aller wahren 
Bürger unndz; zu machen. 

PR Und nun erft zeigt fih der Hof der Tuilerien 
Öffentlich. Er wähle jeine Minifter bald unter den 
Feuillans, bald unter den Jacobinern; er verabfchies 
bet diefe, fobald fie ihm die ernfte Sprache der 
Wahrheit Hören laffen, erklärt ſich zuleze entfchie- 
den für die Feuillans, und macht diefe ſchon das 
durch allein vollends bei dem Volke verdächtig. 

„Zufolge diefes argliftigen Kunftgrifs hat Lud⸗ 
wig xvı nun nur noch Die Jacobiner zu fürchten. 
Er ſezt gegen fie alle die Triebfedern in’s Spiel, die 
das RevifionsComite der conſtituirenden Berfammlung 
in feine Hände gegeben hatte. Dem König allein 
waren unſre politifchen Verhältniffe mit den fremden 
Mächten überlaffen, Alte Kuͤnſte der Diplomatie 
werden daher erjhöpft, um die ganze Macht der 
PilnizerCoalition dem Scheine nach gegen eine blofe 
VoltksGeſellſchaft zu. richten. Wenn $eopold klagt, 
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ſo iſt es gegen die Jacobiner; wenn er droht, ſo gilt 
es wieder nur die Jacobiner. Mit ſeinem Tod äns 
dern fich die lalſerlichen Miniſter; aber die Sprache 
des Wiener Kabinets bleibt immer dieſelbe. Und noch 
jezt, wenn wir den Manifeſten unſrer Feinde. glau⸗ 
ben wollen, geſchieht es nur um die Jacobiner zu 
zuͤchtigen, daß 250,000 Mann gegen uns anruͤken. 

„Doc laßt ung Äber dem Lächerlichen , das in 
diefem Betragen auf den erſten Blik zu liegen ſcheint, 
nicht vergeſſen, daß es mit einem groſen Plan in 
Verbindung ſteht, in deſſen finſtre Tiefen der 10 Au⸗ 
guſt die Fakel hinuntergehalten hat. So viele Voͤl⸗ 
ker wurden nicht in Bewegung geſezt, ſo ungeheure 
Ausgaben und KriegsRuͤſtungen nicht gemacht, in 
der einzigen Abſicht eine VolksGeſellſchaft zu zerſtoͤ⸗ 
ven: nein; in Pilniz folle es die Freiheit der Franz 
zofen, und mit derjelben die der Völker gelten. Aber 
die Haͤupter der Coalition thaten einen verftellten Anz 
grif, um den wahren, dem fie vorhatten, defto beſſer 
zu maskiren. Ohne Zweifel lag ihnen davan, uns 
über. die grofen Abfichten des gegen uns errichteten 
Bundes irrezuführen; uns glauben zu machen, als 
ob, wenn es feine Kacobiner gabe, unfre Revo— 
Iution unangetaftet bleiben würde; daß. wir den Ja⸗ 
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cobinern allein die Coalition der. Mächte, die unfre 
Treiheit bedrohen, und die Schrefen eines auswäre 
tigen. Krieges zu danken hätten — es lag ihnen 
daran, den gegen die Souverainetät der Nation ger 
richteten Angrif als einen blofen ParteiZwiſt betrach⸗ 
ten zu machen, dad Volt gegen feine Freunde zu 
empören,, und in dem Augenblit, wo es nichts Ges 
ringeres galt als alle Franzoſen wieder in Sklaverei 
| zuruͤkzuſtoſſen, es zu überreden. daß man blos eine 
Horde wilder Brausföpfe dem Zorn der Könige aufs 
opfern wolle. Darum fahen fih die Jacobiner zus 
gleich ſowohl giner Art von Kriegs@rklärung von Sets 
ten der coalirten Mächte, als den vergifteten Dolch⸗ 


ftihen der im Sold der Eivilkifte ftehenden Verläums 


der ausgefege. Darum ließ der Minifter des innern 
Pallaſtes mit fo grofen Koften jene zahlloſe Menge 
von Schmähfhriften, womit ganz Frankreich übers 
ſchwemmt ward, jene täglichen Anfchläge, jene eis 
sen Denunciationen gegen die Jacobiner ſchreiben, 
druken, austheilen und ſelbſt auf den Doͤrfern um⸗ 
hertragen. Sogar die Einthuͤrmung, die Geldbuſ⸗ 


ſen, die Stokſtreiche, denen die geheimen Geſchaͤfts⸗ | 


‚ träger einer fo ehrlofen Miffion ausgefeze waren, wur’ 
den ihnen in Gelde gutgethan. | 


\ 


„Ein Beweis, daß der Untergang ber Jaco⸗ 
biner nur als Vorläufer des Untergangs der Va: 
tionalBerfammlung gefhworen war, iſt, daß eben 
die Preffen, aus denen die Schmaͤhſchriften gegen 
dieſe Geſellſchaft zum Vorſchein kamen, zugleich auch 
zum Druk der Schmaͤhſchriften gegen. die StellVer⸗ 
‚treter des Volks gebraucht wurden; daß zu gleicher 
Zeit, duch) die nemlichen Perfonen , auf Koſten defr - 
ſelben Schages, fowohl die immer neuen Anſchlags⸗ 
Zettel gegen den JacobinerClub, als die wiederhol⸗ 
ten Aufforderungen gegen die National Verſammlung 
erſchienen. | 

„Man fage nicht, daß ein groſer Theil der ges 
fammelten Berdeife: blog den Commis zur Laſt falle, 
und daß ſich's nicht mit Gewißheit beftimmen- laffe, 
05 fie hierin im Namen und auf Befehl des Könige 
gehandelt haben, oder nicht? Die Verzeichniſſe der 
Ausgaben, die man in den Bureaur des Pouteau, 
eines der erften Commis der CivilLiſte, gefunden hat, 
zeigen, daß diefer Commis, unter der Direction des 
Laporte, alle die geheimen Unternehmungen der Ges _ 


genRevolutionaͤrs im Innern leitete; daß er-mit den 


HauptFeinden der Revolution einen lebhaften Brief: 
wechſel unterhielt; daß er die Aufſicht über die Ver: 
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faſſung, den Druk und- die Austheilung des Zwei 
Heller Journals und aller ariſtokratiſchen Schrifs 
ten, die auf Koften der Eivilkifte in Umlauf famen, 
und Broſchuͤren Haͤndler unter ſich hatte, die er fogar 
auf den Dörfern herumſchikte; daß er verfchiedene 
Perfonen unterhielt, wovon er die einen Monameie, 
die. andern nach Gelegenheit brauchte, und daß Alle 
diefe Ausgaben ihm als ein gewöhnliches Gefchäft 
des ihm anvertrauten Departements zugetheilt waren, 
Das ift denn nun doch wohl eine GegenRevolutions⸗ 
Propaganda, die auf Koſten der Civilkifte angelegt | 
war! Nun wurden aber keinerlei Fonds der Civilkifte 
ohne befondern Befehl des Königs, oder eine Verfür 
gung des Verwalters diefer Lifte, die der König ges 
nehmigt und unterfchrieben hatte, ausbezahlt, " Der 
König Hatte folglich an allem, was duch Pouteau 
geſchah, thaͤtigen Antheil; dieſer Agent war folglich 

blos der treue Vollzieher der Befehle und der Kom⸗ | 
plotte Ludwig's XVI. | - 

„Der groſe Plan der Verſchwoͤrung gegen die 
franzoͤſiſche Freiheit war nach allen feinen Theilen an: 
gelegt. Nicht nur vernachläfligte die Gewalt, welche 
für die Vertheidigung des Staats forgen follte, alle 
dazu noͤthigen Hilfsmittel, fondern - fie begünftigte 
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auch noch offenbar die Unternehmungen der innern 
und aͤuſſern Feinde; ſie unterhielt eine verderbliche 
Entzweiung unter den Buͤrgern, die nur durch ihre 
Eintracht furchtbar find, und nicht einmal die Stell 
Vertreter der Nation fanden bei ihm, der doch felbft 
die Ehre hatte, erblicher StelQertveter der Nation 
zu feyn, die gebührende Achtung. Wer fieht nicht, 
daß er mit eben der Hand, womit er die Conſtitu⸗ 
sion beſchworen hatte, wieder nach dem Szepter geif, 
den die Männer vom 14 Jul. ihm entriffen, und 
die vom ro Auguft zerbrochen hatten ? Die alten 
Staats Siegel, die insgeheim auf die Seite geſchaft 
und in fremde Haͤnde zur Aufbewahrung uͤbergeben 
wurden, zeugen hinlaͤnglich, daß Ludwig. xvı nicht 
die Abficht aufgegeben hatte, fich ihrer einft wieder 
zu bedienen; | | | 

„, Sogar das Projekt einer neuen Conftitution, 
wodurch die monftröfe Vereinigung der gefezgebenden 
Gewalt mit der vollziehenden bewirkt, und die den 
Freunden der Freiheit fo verhaßten Unterfcheidungen - 
wieder eingeführt werden follten , harrte in den Bus - 
reaur der CivilLiſte nur des guͤnſtigen Augenbliks, um 
zu erſcheinen. Endlich Hat der Blizſtrahl, der auf 
das Schloß der Tuilerien traf, die Nacht durchlich- 
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tet, worin wir ungewiß herumirrten, und frei von 
den Banden, die fie gefeſſelt hielten, zeigte die Nas 
tional Verſammlung von diefem Augenblit an. fich in 
ihrer vollen Groͤſe: mit Enthufiasm legte fie den Eid 
ab, die Freiheit und Gleichheit zu behaupten: Da 
fie mit der Vollmacht, die ihr felbft Übertragen wor⸗ 
den war, den Staat nicht retten konnte, ſo fagte fie 
zu dem Volk, deffen Stelle fie vertrat: „Es kommt 
„nun auf Euch felbft an, Euch zu retten; übt eure 
„ Souverainetät in ihrem vollen Umfang aus,, — 
da bildete ſich ein NationalConvent, Ä 
Wir haben hier den Bericht, welchen Gohier 
in der Sizung der geſezgebenden Verſammlung am 
16 Sept. ablegte, ſeinem ganzen HauptInhalt nach, 
und uͤberall woͤrtlich geliefert, weil er ſowohl die 
Rubriken der einzelnen KlagePunkte gegen Ludwig 
xvr, als die Art wie der geöfere Theil Frankreich 
von diefem Prozeß dachte, und den Geift worin fols 
cher betrieben ward, ausdrüft. 
Fünf Tage nach Erftattung diefes Berichts, den 
21 Sept. 1793, eröfnete der, in Gefolge der Er; 
eigniffe vom 10 Auguft zufammenberufene, Natio⸗ 
nalConvent ſogleich ſeine erſte Sizung damit, daß 
er die Koͤnigs Wuͤrde in Frankreich auf ewig 
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aufhob, und dieſe weiland unumſchraͤnkte Monarchie 
zu einer Republik umſchuf. | | —— 

Das Schikſal Ludwig's xvı hätte nun eigentlich 
fchon hierdurch entfchieden feyn müffen: er hatte das 
Glänzendfte, was die Menjchen kennen — feine Kro⸗ 
ne verloren ; jelbft wenn er an der Spize des vereinig⸗ 
ten oͤſtreichiſch / preuſſiſchen Heeres, welches den Krieg 
nach Frankreich trug, ergriffen worden wäre, haͤtte, 
vermöge des neueften GrundVertrags zwifchen ihm 
und der Nation, Feine weitere Strafe gegen ihn 
ſtatt gefunden. Fi 

4,,Die Perfon des Königs, ,, fo lauten die eigs 
nen Worte der Conftitution von 1797 — „iſt un—⸗ 
„verlezbar und heilig *). „ 

‘ Die einzige Einfchränfung diefes VorRechts follte 
die Abfezung, oder eigentlicher zu veden, die muth⸗ 
masliche eigne Abdankung des Königs ſeyn. 

„Wenn der Koͤnig, — heißt es weiter — 
„den (bei der ThronBeſteigung, oder beim Eintritt‘ 
„in's volljährige Alter ihm vorgefchriebenen) Eid 
„nicht ablegt, oder wenn er denjelben, nachdem er 
ihn abgelegt hat, widerruft, fo wird er dafür ans 


*) Constitution francaise, decretee aux anndes 1789, 
go et gı. Tit. IU. Chap. a. Sect. ı. Art. 2. 


„geſehen, als babe er * der Ronige Wuͤrde be: 


„Heben: 


„Wenn der König ka an bie Epije einer Armee 
| „ſtellt und ſie gegen die Nation anfuͤhrt, oder wenn 
„er ſich einer ſolchen Unternehmung, die in ſeinem 
„Namen ausgefuͤhrt wuͤrde, nicht durch einen förm⸗ 
„lichen Act widerfezt, ſo wird es dafür angeſehen, 
„als habe er ſich der KoͤnigsWuͤrde begeben, 

„Wenn der König, nachdem er das Königreich 
„verlaſſen, auf die Einladung der Hefesgebenden Ders 
er fammlung nicht zurüftäme, fo wird er dafiir anges 
„ſehen, als habe er fich der Könige Würde begeben. 

„Nach der ausdruͤklichen oder gefesindfigeh Ab 
„banking, tritt dev König in die Klaſſe der Buͤr⸗ 
„ger, und fan, wie fie, wegen Handlungen, die 
„nach feiner Abdankung geſchehen, argeflagt und 
„gerichtet werden *), „, 

Da die Eonftitution ein feierlichen, von beiden 
Theilen beſchworener Vertrag zwiſchen der Nation 
und dem König war, fo hatte leztrer daraus allers 
dings das Recht, den fo weſentlichen Punkt diefes 
‚) Constit. frangaise, Tit.IU. Chap. 2. Sect. 1. Art. 5, 
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Vertrags, der feine Unverlezbarfeie fiherte,; für 
fi aufzurufen. Offenbar war die Unverlezbarfeit 
eines jeweiligen Königs von Frankreich durch die con⸗ 
fituivende NationalVerfammlung nad Art und als 
Nachahmung der Unverlezbarkeit der Könige von 
Grosdritannien feftgefezt worden *). Der König 
kan nichts Böfes Chun, fagte der Britte, nachdem 
Karl ı unter dem Beil des Henkers geblutet hatte, 
um für die Zufunft ähnlichen Szenen und den Pro: 
tectoraten der Crommells vorzubeugen, und ſchob alle 
Schuld, alle Verantwortlichkeit auf die Minifter, 
Die Perfon des Königs ift unverlezbar und hei: 
lig, ſagte die conſtituirende National Verſammlung 
und das ganze franzoͤſiſche Volk, welches die von ihre 
entworfene Konjtitution annahm, damals gewiß in- 
-£einer andern Abficht ,. als damit nie das Blut eines 
franzöfifchen Königs auf dem Scaffot fliefen möchte. 
Damals wollte man allgemein „die Conffitution, 
die ganze Konftitution, nichts als die Conftitution. ‚, 
Selbſt nod) den 7 Sul. 1792 ſchwur die gefeggebende 
Verſammlung feierlich fowohl der Republik als dem 


Vortreflich bat dis Calli« Tolendal, der felbft Mit 
glied der confticuivenden Verſammlung war, in feinen 
ſchon oben angeführten Plaidoyer, pour Louis XVI, 
p- 86 — 100. 


I 


— 8 — 

Syſtem von zwei Kammern ab. Inzwiſchen gewann 
die Idee von Republik, welche ſchon lange in dem 
Geifte der Partei Haͤupter lag *), mit ungeheuver 
Schnelligkeit auch die grofe Maffe des Volks, und 
eben die Eonftitution, die zuvor als ein erhabenes, 
heiliges Werk, als das Meifterftit des menjchlichen 
Verftandes gepriefen worden war, galt von nun an | 
blos für einen ungeftalten Auswuchs von Vorurtheis 
len und Verrätherei. "Konnte nun aber Ludwig xvi 
unter dieſem Umſchwunge der oͤffentlichen Meinung, 
ſelbſt auf das Vergangene zuruͤk, leiden? ſollte die 
Unverlezbarkeit ‚ die, ſo lange die Staats Form 
monarchiſch war, dem Koͤnig von der ganzen Nation 
jugeftanden worden war, nun, da die Nation fi 
für die Republik erklärte, nicht blos für die Zukunft, 
fondern ſelbſt audy für die Vergangenheit, aufges 
hoben ſeyn? .... 

Allein ohne ſich an dieſe Ruͤkſichten zu kehren, 
ließ der NationalConvent es eines feiner erſten Ger 
fdjäfte feyn, den Prozeß gegen Ludwig XVI vor- 
zubereiten. Er ernannte eine aufferordentliche Com⸗ 


) „Ib mar immer der Meinung, „ fügte Briffor, „daß 
wir einer dreifachen Revolution bedürfen: die erfte mufte 
dem Despotism, die zweite die Monarchie ftir: 
sen; die driffe wird die Unmarchie vertilgen. „ 


‚-4- 
miffion von vier und zwanzig. Mitgliedern, welche 
über alles, was man in den von dem Sicherheits; 
Comite der Parifer Gemeinde gefammelten und aufz 
bewahrten Papieren, Ludwig xvı betreffend, finden 
würde, Bericht erſtatten ſollte. Bon dieſem Berichs 
te, welcher. in der Sizung vom 6 Nov. abgelegt 
ward, werden wir, mit Weglaffung mancher Tirar 
den, die blos von der wilden Leidenfchaftlichkeit des 

Verfaſſers zeugen, ohne der HauptSache irgend Ger 

‚wicht zu geben, hier den ganzen weſentlichen Inhalt 
liefern. | - 

- Dufriche: Balaze’s (Deputivten vom Or⸗ 
ne : Departement), Bericht über die Ver: 
brechen des ehemaligen Königs, wovon 
die Beweife in den durch das Sicherheits, ' 

Comite der Parifer Gemeinde gefammelten 
Papieren gefunden worden. | 
„Gluͤklich die, die Euch nichts als intereffante 
Gemaͤhlde, weiſe Plane, oder die Erzaͤhlung edler 
Thaten vorzutragen haben! Was mich betrift, fo 
kan ich Euch dismal nur mit, unglüklihen Projekten 
unterhalten, ich Fan nur widrige Empfindungen in 

Euch erregen; und ich würde meinen Zwek verfehlen, 

wenn ich Euch nicht das peinliche Gefühl mittheilte, 
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das ich ſelbſt während der Arbeit erfuhr, die ich | 
Euch nun vorlege. Noch ift diefe Arbeit ſehr unvoll⸗ | 
kommen; noch muß ich bedauern, daß fie Euch die 
Abſichten unſers gemeinſchaftlichen Feindes nicht in 
ihrer ganzen Schwaͤrze zeigt. Aber wenn es leicht 
iſt, ſich noch mehr hinzu | zu denken, fo ift es viel 
leicht unmöglich, mehr Beweiſe zu ſammeln, wenn 
man ſolche blos dem Zufall zu danken hak. | 
„Bon alfen Seiten ſucht man fich in der Corre⸗ 
ſpondenz der CivilLiſte in den Dichteften Schleier 
zu hüllen. Hier ſchreibt man fih nur in angenoms 
menen willtüclichen Zeichen ;- dort verfolgt man Pros 
jekte, die fchon Tags zuvor angefangen waren, und 
von deren Ende. man Feine Spur findet, ‚entweder 
weil man fie in geheimen mündlichen Untevredungen 
| verhandelte, oder weil die Briefe ,. die auf den: Ur⸗ 
| fprung derfelben zuruͤkfuͤhren könnten, auf die Seite 
gefchaft wurden. Mit jedem "Schritte: fahen wir 
neue Plane vor ung aufteimen; aber fogleich wieder 
war der Faden der einzelnen Verſchwoͤrungen abge; 
brochen ; ohne daß es. uns möglich war ihn wieder. 
aufzufinden. Und der Mann, dem man, aus dem 
natürlichen Triebe zur Liebe und Verzeihung, einen - 
fo einfachen, biedern Charakter zutraute, diefer heim: 


— 
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catiſche Mann war — wir ſind davon uͤberzeugt — 
der Erſte der vom Geheimniß in Betref der Gegen⸗ 
Revolutions Plane ſprach, und feine nichtswuͤrdigen 
Hoͤflinge haben nur das Verdienſt, die Erfindung, 
die ihm allein gebuͤhrt, mit ihren Zuſazen bereichert 

zu haben. 
„Doch, hr —— nur einen SEEN 
Begrif von den Mitteln. haben, der man fich bedient 
Hat, um fi; unducchdringlich zu machen, wenn ich 
mic, darüber nur im Allgemeinen ausdrüfen wollte, 
Laßt uns einzelne Thatfachen hören.. 
„Brief von Saporte an Septeuil;, - vom 

7 Februar. 

„Man hat vor einiger Zeit die Mildepätigtei des 
„Könige für drei wichtige Perfonen angefprochen,, 
„und Se. Majeftät haben mir wirtlih auch Ihr 
„Verlangen bezeugt, folchen zu helfen. Sc habe 
„Denfelben eine Note darüber zugeftellt. - 

„Da eg übermorgen eine Gelegenheit nach Wien 
„gibt, fo habe ich dem König diefen Morgen von 
„neuem eine Note behändigt, und hm. zugleich ber 
„merkt, daß daran liege, daß in den Papieren der 
„CivilLiſte feine Spur von dem, was er hierin thun 
„würde, vorzufinden fey. | 


— > SE 
„Was der König der Frau von Polignac geben 
„will, wird an An. Brouquens ausbezahlt; für 
„sn. von V. an feinen GefchäftsBeforger in Paris, 
„für Hn. von Choifeul, an einen Abbe Nafel, der 
„Vollmacht von ihm hat. ,, Ä 
» Einer ber treulofeften Minifter, wenn man ihn 
nach feiner Correfpondenz beurtheilt, Bertrand, ers 
hält von einem eben fo lafterhaften Weibe folgenden 
Brief: | 
'„Samftag, 24 April, um 3 Uhr: 
„Was foll die Beftimmung der projeftirten Sum: 
„me feyn? 
„Iſt man damit — ſo wird man 
P das nöthige Geld herbeifchaffen. Die Perſon fan 
min Zeit von drei Tagen mehrere Milfionen — 
„geben: 
„So viel an An. Bertrand von deffen Freun⸗ 
„bin. ı ! 
„Auf dumme Fragen feine fchriftliche Antwort. 
„Und da ich von meinem Freunde fein Certificat von. 
„Schwachkoͤpfigkeit will, ſo bitte ich denſelben, mir 
„zu melden, wann er, heute Abend, oder morgen 
„fruͤh, zu mir kommen will: man verſteht dis. 
„In drei Minuten thut man mehr wichtige Dinge 
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„ad, als durch einen ganzen Band: man verjteht 
„dig wieder, 
„Die P. von R. R.,, 

„Dis find nur zufällig aufgegriffene Beifpiele, 
und id) betheure Euch, daß wir taufend andre Stuͤke 
‚gefunden haben, bie chem fo — ſind wie 
der leztre Brief. 

„Eine bei Septeuil, dem Schazmeiſter der 
CivilLiſte, vorgefundne BriefTafche hat uns das mei⸗ 
ſte Licht. gegeben C**), 

0 mBir führen daraus vor allen andern einen 
Brief von Bouille an, der von Mainz, vom 
15 Der, 1791 gefchrieben ift CH. Ohne Zweifel 
huͤtete ſich der treulofe König um diefe Zeit fer, zu 
fagen ; daß er mit Bouills in Correfpondenz ſtehe, 
und Doch jcheine der Brief an niemand anders als an 
ihn gerichtet zu ſeyn: auch beweist dis.der Drt, wo 
man ihn fand, hinlaͤnglich. Man ſieht daraus das 
Verzeichniß der Summen, die Bonille von Ludwig 
Capet zur Bildung des. Lagers von Montmedy ers 
hielt? auch iſt er in der Ruͤkſicht fehr wichtig, weil 
er die Namen der HauptAgenten der damaligen Vers 
ſchwoͤrung enthält, und weil man in der Folge einige 
diefer Agenten noch im: Jahr 1792 in den Tuilerien 


figuriren , und fo, wie zun Zeit der Flucht nach Ba; 
rennes, beträchtliche GeldSummen, wahrſcheinlich 


zur Ausfuͤhrung aͤhnlicher Projekte, empfangen ſieht. 


| Bouille's Brief. 
„Vom Könige in Aflignaten erhalten 993,000 Livr. 
„Verwendung. 
„An Monſieur, Bruder des Königs, 
„auf deffen Anweijung, in Geld oder 
„in Wechſelbriefen, worüber ich Schei— 
„ne babe ⸗ ⸗ 670,000 


„Dem Grafen Hamilton, Oberſten von 
Pr Naffau ⸗ 100,000 


„Dem Herzog von Choifeuf 97,000 
„Livres, wovon er dem Grafen Ka: 
„milton 25,000 8, zugefteltt hat, die 
„ich verrechnen werde, Bleiben 73,000: 


„In. de Maudel, Oberftkieutnant unter 
„Royal: Allemand 5 : 40,000 


„Hu. Graf de Boſel, Dberfien von 
„Chamborant ⸗ ⸗ 26,000 


„Hu. de la Salle, Commiſſair zu Metz. 6,000 





„TotalSumme, worüber id) Empfang; | 
Scheine habe so. 915,000 Livr. 


„In meinen Händen find geblieben 78,000 five, 


„in Afjignaten, welche ohngefähr geben 
„mochten ⸗ ⸗ 65,000 


„Verwendung. 


„Den Juden, Vorſchuß zum Aufkauf von 
„von Stroh und Fleiſch, wie auch an⸗ 
„drer Bedärfniffe für das Lager von 
„Montmedy, , ohngefähr < 12,000 


„Den HH. Heymann, von Klinglin 

„und Dospelite, Stabooffizieren, 

‚ bei ihrer Abreife aus Frankreich mit 

„mir, um fie zu unterjtügen, da fie alfeg 
„verloren hatten, jedem 5,4008, 16,200 


„sn. Heymann zu feiner Reife nad) 
„Preuffen, wohin ich ihn zum Din: 
ufte des. Könige geſchikt 4 3,400 


„Dem Regiment Royal: Allemand, ats 

„ich daffelbe auflizen ließ, - um dem 

 „ Könige zu Hilfe zu eilen, 350 Louis; 
„dor ⸗ ⸗ ⸗ 8,400 


„Dem Kommandanten des ZufarenDeta: 
„ſchements 100 Louisd’or ; 2,400 


„sn. von Goglas, fo viel ich mich er; 
„innen kan s ⸗ 3,600 
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„Verſchiedenen Offizieren, die nach der 
„Gefangennehmung des Koͤnigs mit 
„mir das Koͤnigreich verließen, ohns 
„gefaͤhr u. s . 6,000 Livr. 
„Verloren, da einer von meinen Leuten 


„mit zwei Rollen von so Louisd’or 
„angehalten ward 4 ⸗ 2,400 





„TotalSumme⸗ 54, 400 Livr. 


„Es find 8 bis 10,000 Livres in meinen Haͤn— 
„den geblieben, die ich zu meinen eignen Ausgaben 
„., verwendet habe, da ich durchaus nichts aus Frank⸗ 
„reich, wo alle meine Habſeligkeiten und Einkuͤnfte 
„mit Arreſt belegt worden, erhalten konnte, aber 
„die ich jezt im Stande bin, dem König, wenn er 
„es befehlen wird, wieder einzuliefern, ſo wie 6000 
„Livres, die ich ‚in Metz dem Hn. de la Salle ge⸗ 
„laſſen habe, der ſolche fuͤr mich verbraucht hat. 

Unterzeichnet: Bouills. 
„Mainz 15 Der. 1791. 


„Alſo, $udwig Capet, kanſt du — mehr 
laͤugnen, an den Komplotten des Verraͤthers Bouille 
Theil gehabt zu haben; alſo kanſt du nicht mehr ſa⸗ 
gen, daß du nichts um die Flucht deines Bruders 
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gewußt habeft; alſo kanſt du nicht mehr deine gehei— 
men Verſtaͤndniſſe mit dem Berliner Hofe, und die 
Muͤhe, die du dir gabſt „ ihn zur KriegsErklaͤrung 
gegen Frankreich zu bringen, in Abrede ziehen. 

„Noch zwei andre Urkunden von Page Art - 
uͤberweiſen den Strafbaren. 

„Die eine iſt von dem (Srafen) Choiſeul⸗ 
Stainville, vom = Nov. 1791: (X eine Reh 
nung über 96,500 Livres in 200 Lipres; Aſſigna⸗ 
ten, die er aus Bouille s Hand mit der Anweiſung 
erhalten , felbige in Gold auszuwechſeln, und die nd: 
shigen Auszahlungen davon. zu beftreiten, | 

„Die zweite iſt eine Rechnung, . welche der 
(Graf) Karl Damas dem koͤniglichen Schazmeiſter 
Septeuil über 36,000 Livres in Aſſignaten ab: 
lest, 9, die meift für fieben, bei Gelegenheit der 
Flucht nach Varennes angehaltne Offiziere verwendet 

worden ſind. 

„Die EndRechnung über dieſe Expedition nach 
Varennes iſt von dem Koͤnig unterm 16 April 1792 
auf ein Schreiben von Choiſeul⸗Stainville abge⸗ 
ſchloſſen worden CH). Nach unſerm gemachten Uiber⸗ 
ſchlag hat ſolche der CivilLiſte 6,066,800 Livres ge⸗ 
koſtet, wovon 3,200,000 Livres von Hn. Duruey 


Tan 
in den Monaten Februar und April 1791 entlehnt, 
der Reſt aber von dem Schazmeifter Gepteuil vom 
Mai bis in den Jun. abgegeben worden (*): u 

„Ein gewiffer Goglas, der in der Rechnung 
des Bouillé mit 3,600, und: in der des Choiſeul⸗ 
Stainville mit 9,000 Livres vorkommt, erſcheint 
nachher wieder auf der Bühne, Er erhielt von der 
Civilkifte den 25 Gebr. 1793, die Summe von 
60,006 Livres, worüber ev Rechnung abzulegen ſich 
verpflichtet CH). Wer fieht nicht, welche Rechnung 
Goglas abzulegen, und was für Auftraͤge er haben 
konnte? 

„Ludwig Capet war nur gegen die Feinde der 
Nation, oder gegen die, welche er bazu machen 
wollte, freigebig; N 

„Wit Haben die Quittungen der Witwe Favras 
gefunden , der er eine Penfion von 4000 Livres gab, 
die ihr bis zum verfloffenen Jun, ausgezählt worden 
war (R Im verfloffenen März warf er zweien eher 
maligen Pfarrern von Berfnilles eine Penſion, jer 
dem von 800 Livres jährlih, aus, fo lange fie 
abgefeze feyn würden C*), befahl aber ja die Sache 
geheim zu halten, Wir haben die Urkunden gefuns 
den, nad) denen der Verfaſſer des Kriegs Poſtillons 


in den verfloffenen Monaten Mai und Yun. 3000 
Livres, und der des Logographen in Zeit von drei 
Monaten 34,560 Livres erhalten hat C*). 

„Eine andre, aus einer andern BriefTafche ger 
zogene Note zeigt, daB zur Unterftüzung der Parifer 
Buchhändler in feinem Namen für 1,200,000 Livres 
Buͤrgſchaft geleiſtet ward (*). 

„Einen hieher gehörigen Brief von Laporte an 
Gepteuil muß man ganz lefen, weil es ſchwer ſeyn 
wuͤrde, den eigentlichen Sinn deſſelben auszudruͤken. 


„Montags. 

„Hierbei erhalten Sie noch zwei Befehle. In 
„der That ſpuͤrt man ſeit 14 Tagen die gute Wir⸗ 
„tung dieſer Ausgabe, \ | 

„Ich ſchlieſſe hier gleichfalls zwei Ordonnanzen 
„an, als Folge der Ausgaben für diefe unglüf- 
„liche Garde. Re 

E „Laporte's Handzug. ,, 


„Fin andrer Brief von Laporte fpricht von eis 
nem projeftirten Opfer, um ein Decret auszumir- 
fen. Der Meineidige; der unfer König war, wollte 
nemlich für 1,150,000 Livres ein Decret erfaufen, 
wodurd die Civilkijte eines Theils der Penſionen, 


⸗—0 — 

die ſie trug, entlaſtet, und ſolche auf die National⸗ 
Kaſſe uͤbertragen werden ſollten. Eben ſo hat er fuͤr 
50,000 Livres ein aͤhnliches Decret uͤber die Liqui⸗ 
dation der HofAemter erkaufen wollen (*). Aber 
keines von beiden gieng durch, und der niedertraͤch⸗ 
tige Verſuch einer Beſtechung mislang. 

„Ja, das Ungeheuer gieng noch weiter. Ihr 
ſollet ihn nun auch in Feindſchaft mit dem ganzen 
menſchlichen Geſchlechte ſehen. Ich klage ihn hier 
als wuchernden Aufkaͤufer von Frucht, Zuker 
und Kaffe an. Septueil hatte die Beſorgung dies 
fes abfcheulichen Gewerbs „ Wozu mehrere Millionen 
beſtimmt waren (**). Wer wundert ſich nun wohl 
noch über das Stillfehweigen der Gefeze in Betref des 
Wucher Handels — Man that alles, um den Geiſt 
der Geſezgeber von dieſem Gegenſtand abzulenken; 
man hintergieng das Volk, das ſich ſo gern uͤberreden 
laͤßt, indem man ihm ſagte, daß es keinen ſolchen 
Aufkauf gebe oder geben koͤnne; daß alle Theile des 
Reichs unter allzugenauer Aufſicht der Municipalitaͤ⸗ 
ten und Nationalgarden ſtuͤnden. Das Volk berus 
higte ſich, und gleich am folgenden Tage lie man es 
unter dem grofen Vorwand des freien Setreidellm: 
laufs noch felbft den Auffäufern zu Hilfe eilen. Man 
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begreift abrigens leicht, daß man dieſes verhaßte Ge⸗ 
werb mit aller Nacht des Geheimniſſes beſchattete; 
und lange glaubten wir felbft, daB unſre nähern 
Nachforſchungen vergeblich feyn würden. Die Sums 
men, die man dazu verwandte, und der Name deis 
fen, der es trieb, lieſſen uns keinen Zweifel uͤber | 
den Antheil, den Ludwig Capet, nach dem Beiſpiel 
feines Grosvaters, daran nahm. Wir fannten bie 
täglich fid) erneuernden Bedürfniffe eines verdorbenen 
und verderbenden Hofes; kannten die haͤufige Vers 
lögenheit des Septeuil, um eben diefe Beduͤrfniſſe 
zu befriedigen; und mwuften doch, daß der ſtolze | 
Despot auf der Stelle Gehorfam foderte; wir fähen, 
daß Septeuil diefem Handel, den er in Hamburg, 
Londen und andern Orten trieb, und wobei er blos 
die Vorſicht brauchte, daß er fich die Briefe, die 
diefen Gegenftand betrafen, unter einem angenom⸗ 
menen Namen adrejjiven ließ, zwei Millionen und 
darüber weidte; wir waren zugleich überzeugt, daß 
der Tyrann von den auswärtigen HandelsBerbinduns 
gen feines Agenten unterrichtet war, weil wir Scheis 
ne von ihm über GehdErhebungen in London in Haͤn⸗ 
den hatten. Wir behaupteten immer, daß Septeuil, 
Er, den man täglih um aufferordentliche Zahlungen 
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guälte, nicht fo unbefonnen feyn würde, ſich einer 
Hilfsquelle von mehreren Millionen zu berauben, 
wenn er nicht jeden Augenblif auf eine Verantworz 
tung deswegen gefaßt gewefen wäre, Endlich, nachs 
dem wir wohl hundertmal die Bände durchfehen hat: 
ten, worin die Rechnungen und Briefe uͤber dieſen 
vom Ende des Jun. 179 1* bis auf die Bewolution 
geführten Kandel enthalten waren, x ung, 
die eigentliche BeweisUrkunde zu finden: (*) fi e ift 
unterzeichnet: Ludwig, und ben 9 Januar 1791 
ausgeſtellt. Dieje Urkunde fezt alles in's Licht, 
Septeuil wird: darin bevollmächtigt, die freien Fonds 
des Tprannen entweder in Paris oder auswärts dazu 
anzuwenden, und da die Beſchaffenheit des projeftirz 
ten Handels ein augenfcheinliches Riſiko mit ſich führs 
se, jo wird in der Vollmacht ausdruͤklich beſtimmt, 
daß Septeuil nicht für beſondre Zufaͤlle verantworts 
lich ſeyn ſoll. 

„Um eurer Aufmerkſamkeit auf einige Augen⸗ 
blike einen leichtern Ruhepunkt zu gewähren, werdet 
Ihr ung erlauben, daf wir Euch von den Eindifchen 
Mitteln unterhalten, auf die der Hof verfiel, um 
fi) Anhänger zu machen. In Bertrand's Brief: 

7 






Tajche fanden wir eine Note über die Stiftung eines 
neuen RitterOrdens unter dem Namen: Orden der 
Königin. ‚Die an einem hochrothen Bande hängens 
de Schaumuͤnze hat auf der einen Seite das Bildniß 
der Königin und deren Namen, auf der andern die 
Worte: Magnum reginae nomen obumbrat. Die 

| er Fa haben die Uiberſchrift: Dux femina 
facti, partoque ibit regina triumpho. Mehrere 
SchweizerOffiziere, unwuͤrdig des Landes, das fie 
gebahr, und des Sahrhunderts, worin fie leben, 
lieffen ſich durch dis neue Spielwerk verführen d und 
fheuten fich nicht, bei den Unruhen, welche die 
Stadt Lyon erſchuͤtterten, ſolches umzuhaͤngen. Doch 
laßt uns auf ernſte Dinge zuruͤkkommen. 

„Ein gewiſſer Gilles, den wir ſchon als Eins 
nehmer und Austheiler der für den KriegsPoſtillon 
und den Logographen beftimmten Fonds fennen gelernt 
hatten, hatte auch den Auftrag, eine Kompagnie 
von 60 Mann zu organifiren, und in den verfloffes 
nen Monaten Mai und Jun. erhielt er dafür, wie 


zwei von ihm ausgeftellte EmpfangScheine beweifen, 


12,000 Livres (*). Wenn man nun annimmt, daß 
Sjeder der von ihm Eingeweihten gleichen Sold hatte, 
fo fommen auf den einzelnen Mann jährlid 1,200 


\ 


Livres. Und was follte wohl diefe geheimnißvolle j 
Schaar, diefe militärifche Superfötation ? 

„Hier rufen wir gegen Ludwig Capet die Eonftis 
tution auf, unter deren Schatten er, wie er fagte, 
fih immer ftelte. Sie gibt (Tit. IL. Kap. 3. Art.ı) 
der gefezgebenden Verſammlung das Recht, jedes 
Jahr, nad) dem Vorfchlag des Königs, bie 
Zahl der Mannfchafe und der Schiffe zu beſtim⸗ 
men, woraus die Lands und SeeArmeen beftchen 
‚ follen. Und doch wuſte die gefezgebende Verfamms 
fung nicht das mindefte von dem Daſeyn diefer Roms 
pagnie; die Errichtung derfelben ift alfo ein Ners 
brechen: fie ward von der Eivilkifte befolder; ihr 
Daſeyn ift alfo ein Beweis von feindlichen Projekten. 
Es ift mithin durch Urkunden erwielen, daß man inss 
geheim auf Koften des ehemaligen Könige geworben 
hat, und wenn wir auch von der eignen Hand der 
Verräther feinen weitern Beweis, als für eine Kom⸗ 
pagnie von 6o Mann haben, jo dürfen wir daraus 
ja nicht folgern, daß man nie mehr als dis unbes 

| deutende Haͤufgen angeworben babe. . Sch fchlieffe im 
 Gegentheil fo: die geheime Werbung von nicht mehr 
als 60 Dann allein würde in jeder Rukſicht unndz 
geweſen feyn, und gewiß nicht verdient haben, daß 


— [00 — 


man ſich der Gefahr der darauf geſezten ſchweren 
Strafen blosgeſtellt haͤtte. 


„Das unſtreitige Daſeyn dieſer Kompagnie von 
60 Mann dient alſo zum Beweiſe, daß dis nicht der 
einzige Fall dieſer Art war; Diefe Wahrheit wird 
durch die unzähligen, vor der Polizei angegebenen 
Erklärungen’ beftätigt CH), die nun wieder felbft huch 
‚durch diefe Thaͤtſache neues Gewicht erhalten. Es | 
find deren über dieſen Punkt vier ſehr beſtimmte vor⸗ 
handen (**), wovon die eine, vom 28 Zul. dieſes 
Jahrs die Zahl der angemworbenen Royaliften auf 7 
bis 800 angibt: man findet darin zugleich, daß die 
Feinde des Gemeinwohls bedauern, daß die Ohne: 
Hofen fi nicht Tags zuvor bei dem Schloffe einge: 
funden, wo man fie mit Flirtenfchüffen derb bewills 
kommt haben würde, Einige hielten zwar dieje Er⸗ 
klaͤrungen, fo lange fie noch von allen andern Bewei⸗ 
fen entblöst waren, für unzulänglich; aber auch fie 
wurden durch Vorlegung der EmpfangSceine des . 
Gilles überzeugt: dis ift der erſte Ring der Kette, . 
und alles andre fliest fo nothiwendig aus diefer That: 
fache her, daß in der Folge von nichts meiterm die 
Stage feyn Eonnte, ale Anzeigen vorzulegen. 


„Auch find aͤuſſerſt häufige Erklärungen über 
Niederlagen von Waffen und Munition, und 
über Verfertigung von Uniformen, insgefamt für 
die Rebellen beftimmt, bei der Polizei niedergelegs 
worden *). Man fan diefen Erklärungen, die 
groͤſtentheils äufferft merkwürdige Umftände enthalten, 
nichts entgegenſezen, als daß die Nachfuchungen der 
Polizei fruchtlos waren, Aber glaubt man denn, 
daß, ſelbſt ohne dieſe Machſuchungen zu beſorgen, die 
Hehler der Waffen, Munition und Uniformen uns 
vorfichtig genug geweſen ſeyn mürden, alle dieſe Dins 
ge vor den Augen liegen zu laffen, wenn das Gefez 
die TodesStrafe gegen fie erfannte ? Ihr perſoͤnliches 
Intereſſe vermochte fie daher mächtig genug, und.ihs 
re Anmeifungen waren ohne Zweifel beftimmt genug, 
dab fie diefe Dinge nur an aͤuſſerſt ſchwer aufzufins 
denden Orten verbargen. 

er Unter jenen Erklärungen iſt eine (4), der man 
um jo mehr Glauben beimeflen muß, da fie gegen 
niemand beftimmt gerichtet iſt; fie iſt vom 31 Sul. 
und enthält, daß, feit drei Wochen ohngefähr, an 
der Spize der Inſel St. Louis (in Paris) zwei 
Schiffe, mit 320 Tonnen, 180 Bomben und einer 
groſen Anzahl Kugeln gelegen find. Man machte dev 
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Mairie die Anzeige davon, und daß kein Menſch 
dieſe Schiffe bewache. 

„Nun enthielten dieſe Schiffe zuverlaͤſſig die Nur 
nition, wovon ich jo eben fprach; eben fo unftreitig 
muften fie doc) jemand. zugehören, und diefe Munis 
tion muſte nicht ohne Abſicht Herbeigejchaft worden 
ſeyn. Nun innen aber nur die verwegenſten Wibel: 
gefinnten, und die darauf zählen, daß man fie nicht 
ftrafen fan, eine Ladung von diefer Art veranftalten,. 
und nur der Hof konnte Dinge von ſolchem Werth ſo | 
gleichgiltig und. unbewacht ftehen laffen. Und viel 
leicht waren fie nicht einmal auf den blofen Zufall hinz 
geftelle, fondern der Plan des projektirten Angrifs 
erforderte es etwa, daß dieſe Munition gerade an 
dem Orte war, wo man Te ſah. Und wer koͤnnte 
denn auch noch, nach dem 10 Auguſt, da Ludwig 
Capet's Freunde die Angreifer waren, noch läugnen, 

dab man Angrifs Plane entworfen Hatte? Wir has 
ben deren mehrere, Aufferft befimmte in den von ung 
verzeichneten Papieren gefunden (**), 

„Ulberhaupt iſt keine Rükfiht, worin der Tys 
vann nicht feine volEsfeindlichen Sefinnungen zeigte. 

„Nur die Feinde des Vaterlands nahm er 
bei ſich auf, und nur diefe hatten vertraulichen Zus 


tritt bei ihm. Ich lege euch hier eine Einlaf Karte 
in das Schloß für den Depremesnil vor, die von 
dem Schloß Hofmeiſter unterfchrigben it. Sobald 
jemand von Koblenz; fam, ward er in den Tuilerien 
mit ofnen Armen empfangen, wie 3. 8. Viome⸗ 
nil cr. Ja Bouille ſelbſt, der Verraͤther Bouills 
hatte ſich, wie man ſieht, im verfloſſenen Jul. da 
eingefunden (*). 

„Eine auf die Poften ſich Bejiehende Note in 
Septeuil’s -BriefTafche (*) zeugt hinlänglid von 
dem Vorzuge, welchen Ludwig Capet den Ausgewan⸗ 
derten, das iſt, den Feinden Frankreichs einraͤumte. 
Man ſieht daraus, daß alle Briefe des ehemaligen 
Koͤnigs unter der Adreſſe des OberPoſtverwalters 
d'Ogny liefen; daß nur Ein Tag in der Woche zur 
Abgabe der Briefe aus Frankreich, die man zwar 
öfnete, aber nicht las, beſtimmt war; daß hingegen 
die, fo von den Graͤnzen oder von Turin Eamen , fo 
wie fie einliefen, abgegeben werden muften. 

„Wir wuften, auch ehe wir noch die fhriftlichen 
Beweife davon gefunden hatten, daß er feine chemas 
lige Garde von 1789, und ſelbſt einige vonder franz 
zöfifchen Garde, fo wie feine neue Garde von 1792, 
fogar nach ihrer Verabſchiedung, mit jährlichen 600 
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Livres auf den Mann penſionirt hat. Und Er nann⸗ 
te ſich König der Franzoſen! ... Ya, er war 
es, denn ein König ift weiter nichts als ein Tyrann. 
„Ihr werdet Luc) an die fo betittelte: Procla- 
mation des Königs in Betref der Auswande— 
. rungen, vom 14 Det. 1791, erinnern, Ich bes 
-merfe daraus nur folgende mir zuerft auffallende 
‚Worte; denn die ganze Proclamation ift in demfel: 
ben Seifte abgefaßt: „Die Franzofen follen wiffen , 
„daß der König die allein für feine Freunde hält, 
- „die fich mit ihm vereinigen werden, um dem Ger 
„ſeze in dem Königreich Kraft und Ehrfurcht zu ver 
„ſchaffen. — Eine Menge Bürger verlaſſen ihe 
„Vaterland und ihren König, und tragen die Reich: 
„thämer, deren ihre Mitbürger bedürfen, zu den 
„, benachbarten Nationen. — Kommt. doch zurüf, 
„und zerreißt nicht länger das Herz des Königs!,, 
„Nun, der nemlihe Mann, der überdis den 
Straf£oder genehmigt hatte, ließ dem Kammerdiener 
der Frau von Artois im Mai 1791, zur Beloh- 
nung für feine derfelben geleifteten Dienfte, zu 
Turin eine Penfion auszahlen C*). Der nemliche 
Mann ließ im Februar ber Polignac, dem la Vau⸗ 
guyon und dem Choiſeul⸗Beaupre, dreien Auss 
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gewanderten, eine Geldunterſtuͤzung zuſchiken @*): 


und daß ſolche von einiger Betraͤchtlichkeit war, kan 
man ſchon daraus abuehmen, weil allein Choiſeul's 
Antheil, der. gewiß nicht der ſtaͤrkſte war, 9000 Li⸗ 


vres betrug (*). Der nemlihe Mann fiherte Mon—⸗ 


tags deu 23 Februar 1792 den beiden Söhnen des 
Artois in Turin eine Penfion von 200,000 Livres 
jaͤhrlich zu, bis, wie die Worte lauten, ihr Vater 
wieder für ihren Unterhalt würde ſorgen koͤn— 
nen (*): und doch iſt das AnklagDecret gegen ihren 
Vater vom 4 Januar 1792. Sa, den 15 Aprit 
ließ er ihnen wirklich in Turin 16,660 Livres aus⸗ 
zahlen 9. Ohngeachtet des Gefezes gegen die Emi— 
granten vom 8 Apsil, der Kriegs@rflärung vom 20 
deſſelben Monats und der in dem peinlichen Geſez⸗ 
huche beſtimmten ſchweren Strafen, ließ er noch am 
7 Jul. eben dem Hamilton, der bei ſeiner Flucht 
nach Varennes eine Rolle geſpielt hatte, 3000 lt 
vres (*) und einem andern Emigranten, Roche— 
fort, vom 20 März bis zum 15 Jul. nach und nach 


81, 000 Livres C*) zuflieffen. 


„Dis ift das treue Gemählde der Verbrechen, 
deren der ehemalige König durch die ung zur Prüs 
fung ‚übergebenen Schriften überwiejen if. Wir 
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zweifeln nicht, daß man nicht an andern Orten noch 
mehrere Beweiſe und, Thatſachen ſollte auffinden koͤn⸗ 
nen; indeß hatten wir Euch blos das Refultat des 
uns Äbergebenen Vorraths vorzulegen. ‚, 





Gphier und Valazs hatten in ihren Berichten 
‚die Verbrechen gufgezählt, deren Ludwig Xvı befchuls 
digt ward. Allein ſchlug niche, wenn er fie auch 
wirklich begangen hatte, die ihm durch die Konftitus 
tion zugeftandene Unverlezbarfeit. allen Prozeß ges 
gen ihn nieder? Der Nationalkonvent hatte feinem 
Geſezgebungs Comite aufgetragen, ihm uͤber dieſen 
wichtigen Punkt Bericht zu erſtatten. Dieſer Be: 
richt, der in der Sitzung vom 7 Nov. ward, lautete 
wie folge: 
J. Mailhe's, (Deputirten vom Departement 
ber obern Saronne), Bericht über die Fra— 
gen: Kan $udwig XVI gerichtet werden? 
durch wen? und wie? 

„Kan Ludwig xvı wegen der Verbrechen, welcher 
man ihn befchuldige, gerichtet werden ? Durch wen 
ſoll er gerichtet werden? ſoll man ihn, wie jeden 
andern, wegen Staats Verbrechen angeklagten Buͤr⸗ 
ger, vor die gewoͤhnlichen Tribunale fordern? oder 
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ſoll man das Recht, über ihn abzuſprechen, einem 
durch die WahlVerſammlung der 83 Departemente 
gebilligten Tribunal Übertragen ? oder iſt es nicht nas 
tuͤrlicher, daß der NationalConvent ſelbſt über ihn 
ſpreche ? Iſt es nothwendig, oder rathſam, das Urs 
theil der Genehmigung aller Mitglieder der Republik, 
in Gemeinden s oder UrVerſammlungen vereinigt, zu 
unterwerfen? . | 

„Diefe Fragen hat das GeſezgebungsComite lan⸗ 
ge und tief erwogen. Die erfte derfelben iſt die eins 
fachfte unter allen, und doch ift es gerade die, welche 
die firengfte Erörterung fordert — zwar für Euch 
nicht; nicht für die groſe Mehrheit des franzoͤſiſchen 
Volks, die den ganzen Umfang ihrer Sonverainetäg 
kennt; aber doch. für die Heine Zahl derer, welche in 
der Conſtitution die Unbeftrafbarkeit Ludwig’s xvr 
zu finden glauben, und die Löfung ihrer Zweifel ers | 
warten; aber doch für die Völker, welche nod von 
Königen beheirfcht werden, und denen Ihr Belehs 
rung fehuldig feyd; für die ganze unermeßliche Maffe 
des DienichenGefchlechts, das feinen Blik auf Eu 
heftet, und. vielleicht auch feine Entfchlieffungen nur 
nach der Meinung beftimmen wird, die Ihr ihm von | 
eurer Gerechtigkeit einflöien werdet. ,, 
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„Sch oͤfne jene Konftitution, welche deu Defpas 
tism unter dem Namen von erblicher‘ Könige Würde 
geheilige hatte; ic) finde darin, daß Die Perfon des 
Königs unverlezbar und heilig fen; ich finde das 
rin, daß, wenn der König den vorgefchriebenen 
Eid nicht ablegt, oder, nachdem er ihn abäe- 
legt, mwiderruft; daß, wenn er: fi) an Die Spi- 
ze einer Armee gegen die Nation ſtellt, oder ſich 
nicht einem ſolchen Unternehmen, das in ſeinem 
Namen ausgefuͤhrt wuͤrde, durch eine foͤrmliche 
Aete widerſezt; daß, wenn er aus dem Koͤnig— 
reich gereist ift, und auf die Einladung der ge— 
feggebenden Berfammlung , in einet beftimmeen 
Zeitfrift, nicht dahin zuruͤkkehrt, er, in jedem 
dieſer Faͤlle, dafuͤr angeſehen werden ſoll, als 
babe er. ſich der Koͤnigs Wuͤrde begeben, Ich 
finde, daß er, nach feiner ausdruͤklichen oder ge— | 
fezmäfigen Abdanfung, in die Klaffe der Bür- 
ger tritt und, mie dieſe, angeklagt und gerich— 
tet werden kan wegen der Handlungen, die er 
nach ſeiner Abdankung begangen hat. 

„Soll das heiſen, daß der Koͤnig, ſo lange er 
liſtig genug iſt, dem Fall der Abſezung auszubeugen, 
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ungeſtraft ſich den unbaͤndigſten Leidenſchaften über: 
laſſen kan? ſoll das heiſen, daß er ſeine conſtitutions⸗ 
maͤſige Gewalt zum Umſturz der Conſtitution anwen⸗ 
den kan? daß, nachdem er insgeheim Horden frems 
der Raͤuber zu Hilfe gerufen; nachdem er das Blut 
von vielen Tauſenden ſeiner Buͤrger ſtroͤmen gemacht 
hat, wenn nun feine Unternehmungen gegen die Frei—⸗ 
heit ihm mislangen, er dafür weiter nichts als einen 
Szepter verlieren foll, der ihm ohnehin verhaßt ift, 
weil er nicht eifern ijt ? und daß die Mation, fo lan⸗ 
ge verrathen, fo lange unterdrüft, nun, da fie ew 
wacht, nicht das Necht haben foll, eine wahre Rache 
zu üben, und der Welt ein grofes Beifpiel zu geben? 


„Vielleicht dachten die fo, die ſich auf dieſe Ars 
tifel beviefen, - welche Ludwig xVı ohne Zweifel zu 
feinem Schuze anfprechen wird. Aber wenn man fie 
"zu einer tuhden Erklärung nöthigen wollte, fo wuͤr⸗ 
den fie erröthen, zu bekennen, daß es mit in ihrer 
Abſicht liege, durch die Lokungen einer folhen Un— 
beftrafbarkeit Ludwig xvı zum Deipotism zuräfzu: 
führen. Laſſet uns die Gründe und den eigent- 
lichen Gegenftand der Föniglichen Unverlezbarteit 
unterfuchen. Dis wird das Mittel feyn, den wahr 
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ren Sinn derſelben zu faſſen, und zu beurtheilen, ob 
fie je der Nation ſelbſt entgegengeſezt werden kan? 

„Frankreich, fagt man, „kan nicht ohne Mo⸗ 
n narchie beſtehen, noch eine Monarchie, ohne von 
Unverlezbarkeit umgeben zu ſeyn. Wenn der 
„Koͤnig von der geſezgebenden Verſammlung ange⸗ 
„klagt oder gerichtet werden koͤnnte, fo würde er von 
„derfelben abhängig feyn, und dann würde die Kös 
„nigsWuͤrde entweder bald von diefer Berfammlung, 
„die, indem fie ade Gewalten an fich riſſe, tyran⸗ 
„niſch werden würde, umgeſtuͤrzt, oder ohne Ener⸗ 
„sie, ohne Thaͤtigkeit zur Vollziehung des Gefezes 
„ſeyn: in beiden Fällen würde Eeine Freiheit mehr 
„ſeyn. Alſo nicht zum Beften des Königs, fondern 
„zum Bejten der Nation ſelbſt follte der König unver⸗ 
„lezbar feyn. ;, 

„Aber nicht einmal in Ruͤtſicht auf die gefezges 
bende Gewalt war die Unverlezbarkeit des Königs 
ohne Einſchraͤnkung. Die Eonftitution verordnete 
z. B. die Abfezung des Königs in dem Falle, wenn 
er fih den Unternehmungen einer in feinem Namen 
gegen die Nation gerichteten Macht nicht durch eine 
foͤrmliche Acte widerſezen wuͤrde. Nun koͤnnte aber 
ein treuloſer Koͤnig ſich blos zum Scheine widerſe— 
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zen: man müfte alfo entfcheiden, ob feine Widerſe⸗ 
jung eine wahre oder nur geheuchelte ſey. Aber ' 
hiezu iſt es ja offenbar noshwendig, das Beträgen 

des Königs zu unterfuchen, und darüber ein Urtheil 

zu fällen. In der Sage, worin die Dinge damals 

waren, konnte diefes Recht nur der erſten unter den 

eonftituirten Staats®ewalten zufommen. Es gab” 
alſo Fälle, wo die Conſtitution die königliche Unver: 

legbarfeie dem Urtheilſpruche der gejesgebenden Ges 

walt unterwarf: 

„Aber hatte der König ſich nur gegen den Fall 
der Abfezung fiher zu ftellen, fo, daß er alle an« 
dern Verbrechen unbefiraft begehen konnte? Wir | 
haben es ſchon geſagt: nach dem eignen Geftändniß 
feiner Vertheidiger war der koͤniglichen Unverlezbar⸗ 
keit ganze Abſicht einzig das Wohl der Nation, die 
Behauptung ihrer Ruhe und Freiheit: nie ſollte ſie 
ſchaͤdlich werden, weil der Koͤnig keinen Befehl voll⸗ 
ziehen laſſen konnte, der nicht von einem Miniſter 
unterzeichnet war, und weil die Agenten fuͤr alle 
Verbrechen der Verwaltung verantwortlich waren. 
Hätte Ludwig xvı die Ausübung feiner Macht. auf 
diefer Wage abgewwogen, fo hätte er den fcheindaren 
Vorwand, Euch zu fagen: „In Allem, was ich 
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„that, Hatte ich das Wohl der Nation zur Abficht: 
„ich konnte mich irren; Aber das Bewuſtſeyn, ich 
„ſey unverlezbar, gab mir den Muth, meine Ideen 
‚über das öffentliche Bejte zu befolgen. Ich legte 
„fie insgefamt meinen Agenten vor; ich befahl nichts, 
„was nicht das Siegel ihrer: Verantwortlichkeit 
„teägt; ſehet ihre Negifter durch: an fie allein muͤſ⸗ 
„ſet Ihr euch alſo halten, weit fle allein für meine 
„Irrthuͤmer buͤrgen mufteh, „, 

„Aber wie weit fehlt es, daß er ſo ſprechen 
koͤnnte, wenn er jenes Geſez, das ihm befahl, einen 
Agenten zu haben, der jeden Augenblik bereit waͤre 
für feine Irrthuͤmer oder für feine Verbrechen vers 
antwortlich zu ſeyn, verlezt hat! Wenn er ſich des 
VorRechts, das ihm für die Nation zugeftanden 
worden war, gegen diefelbe bedient hat! Wie wenig 
kan er fagen, daß feine Perfon nicht von den Fun— 
ctionen der KoͤnigsWuͤrde getrennt werden fFönne; 
daß, unverlesiih als König, für alles, was bie 
Staats Verwaltung betreffe, er es auch als \jndivi- 
duum, für alle perfönlichen Handlungen ſey! Er 
hat die Möglichkeit eingr ſolchen Trennung nur alzus 
fehr gerechtfertigt. Seine Unverlezbarfeit als Ober⸗ 
haupt der volljiehenden Gewalt hatte zu ihrem eins 
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jigen Grunde eine Erdichtung, die das Verbrechen 
und die Strafe auf den Kopf feiner Agenten zuruͤk⸗ 
warf. Aber hat er nicht in der That diefer Erdichs 
| tung alle Kraft genommen, wenn e8 wahr iſt, daß 
er ſeine Komplotte, ohne die Mitwirkung ſeiner ge⸗ 
woͤhnlichen Miniſter, oder ohne ſichtbare Agenten an⸗ 
gezettelt, oder wenn er fie auſſer der Möglichkeit "eis 
ner wirffamen Aufſicht gefezt hat? und da es den ers 
fen Grundfäzen der von Ludwig xXvı angenommenen 
Eonftitution zuwider iſt, daß es eine Verlezung des’ 
Gefezes ohne Werantwortlichfeit gebe, fe konnte 
Ludwig xvı natürlicher und nothwendiger Meile wer 
gen aller der Verbrechen angeklagt werden, die man- 
nicht feinen. Agenten zur Laft legen koͤnnte. | 
| "7, Aber Durch wen konnte er in ſolchem Falle an⸗ 
geklagt oder gerichtet werden? konnte es durch die 
geſezgebende Gewalt geſchehen? — Nach Gründen 
der Vernunft ſollte man dieſe Fragen bejahen; aber 
die Worte der Conſtitution machen ſie verneinen. 
„Die Macht, welche die geſezgebende Gewalt in 
Anſehung des Koͤnigs hatte, ſchraͤnkte ſich, nach der 
Conſtitution, darauf ein, über die Faͤlle der Abſe⸗ 
zung, die ſie voraus beſtimmt hatte, zu erkennen. 
* 


Und felbft in diefen Fällen konnte fie feine weitere 
Strafe, als die der Abjezung erkennen; aufler. dies 
ſen Fällen aber war die Perfon des Königs unabhäns 
gig von der gejezgebenden Gewalt, die fi) in keiner⸗ 
lei vichterjiche Function eindringen durfte. In dies 
fer Rükfiht ftand nur das AnklageDecret in ihrer 
Macht; und wenn fie ein folches gegen Ludwig xvi 
hätte erlaffen können, vor welches Tribunal würde 
fie ihn hingewieſen haben? Durch die Conftitution , 
der gefezgebenden Gewalt parallel zur Seite gefezt, 
war der’ König Über alle andern conftituirten Staats 
Gewalten erhaben. Er konnte alfo nur von der Na⸗ 
tion felbft angeklagt und gerichtet werden, 
„Aber war die gefezgebende Verfammlung durch 
den Grundſaz ‚von: diefer koͤniglichen Unverlegbarkeit 
bis zu dem Grade gefeflelt, daß fie, in einem Aus 
genblif der Krife, das gemeine Wohl aufopfern folls 
te, um nur nicht gegen jenen Grundſaz anzuftoffen ? 
Sollte fie den Soldaten eines aberglaubigen Volks 
nachahmen, die, weil fie in der erften Linie der feind⸗ 
lichen Armee Thiere ftehen ſahen, welche ſie fuͤr hei⸗ 
lig hielten, nicht zu ſchieſſen wagten, und daruͤber 
auf immer die Freiheit ihres Baterlandes verloren ? 
Fordert einmal von der gefesgebenden Verſammlung 


— 
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Rechenſchaft Über das Decret, das Lubwig’s xvı 
Sufpenfion ausſprach und ihn in den Tempel ver⸗ 
fhloß! Sie wird antworten: „Dankt es unferm 
„Muthe, wir haben das Vaterland gerettet. Aber 
„kaum hatten wir den grofen Schlag gethan, fo gas 
„ben wir die uns von der Nation anvertraute Ges 
„walt wieder in deren Hände zuräl, Haben wir 
„ſolche Überfchritten, fo gefhah es nur proviſoriſch, 
„nur zuderen Rettung. . Sie richte uns, fie richte 
„ihre Eonftiention, richte Ludwig xvı, und urtheile 
„ſelbſt, ob fie die Grundpfeiler der Freiheit nur mehr 
„ befeftigen , oder neu errichten mäfle ?,, 

„Bürger, die Nation hat geſprochen; fie hat _ 
Euch zu den Organen ihres fouverainen Willens ges 
wählt. Hier verfchwinden alle Schwierigkeiten ; bier 
iſt die koͤnigliche Unverlezbarkeit, als ob fie nie ger 
wefen wäre, 

„Wir wiederholen es noch einmal: dieſer Uns 
verlezbarkeit ganzer Zwek war, der vollziehenden Ges 
walt, durch ihre Unabhängigkeit, im Verhaͤltniß zu 
der geſezgebenden Verſammlung die noͤthige Energie 
zu ſichern. Hieraus folgte dann ſchon, daß dieſe 
Verſammlung nicht das Recht hatte, den Koͤnig in 
den von der Conſtitution nicht vorher beſtimmten Faͤl⸗ 
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len zu richten; es folgte daraus, daß der Koͤnig in 
keinem Fall durch die andern conſtituirten Gewalten, 
Aber die”er erhaben war, gerichtet werden konnte: 
aber durchaus nicht folgte daraus, dab der König 
nicht Durch: Die Mation gerichtet. werden koͤnnte; 
. denn fonft müfte man jagen können, daß der König, 
kraft der Konftitution, über die Nation erhaben, 
oder von ihr. unabhängig wäre. | 

5, udwig xyrwird vielleicht jagen: „Indem das 
‚„franzöfiiche Volk die durch feine StellVertreter vers 
faßte Conftitution genehmigte, erkannte es zugleid) 
„ſelbſt auch die mir darin zugeſtandene Unverlezbar⸗ 
„keit: es erkannte, daß ich nur wegen nach meiner 
;, Abfezung begangener Verbrechen angeklagt werden 
„koͤnne; es band durch dieſe Verfügung ſich ſelbſt 
„auch eben ſowohl wie die conſtituirten Gewalten, 
„weil es ſich nicht ausdruͤklich das Recht vorbehielt 
„mich in Kraft ſeiner Souverainetaͤt wegen vorge—⸗ 
„hender Verbrechen zu belangen., 

„Aber nein; die Nation war nicht durch die 
koͤnigliche Unverlezbarkeit gebunden; ſie konnte es 
nicht einmal ſeyn. Es war keine Reciprocitaͤt zwi⸗ 
ſchen der Nation und dem König. Ludwig xvı war 
nur Durch die Conftitution König: die Nation war 
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fouverain auch ohne Conſtitution und ohne König, 
Sie hat ihre Souverainetät unmittelbar von der Na: 
tur; fie fan diefelbe nicht einen Augenblif veräuffern. 
Diefer ewige Grundfaz war in der Konftitution felbft 
wieder hergeftelfe worden... Würde nun aber die Nas 
tion. nicht dieje ihre Souverainetät veräuffert haben, 
wenn fie dem Recht entjagt hätte, alle Handlungen 
eines Mannes, den fie an die Spize ihrer Verwal: 
tung geftellt hat, zu unterfuchen und zu richten? | 

„Auch die MationalBerfanmlung war une 
verlezbar nad) der Conſtitution; fie war unabhän: 
gig von dem König und allen andern conftituirten Ge: 
walten, Keines ihrer Mitglieder Fonnte peinlich vor 
Gericht belangt werden, wenn ſie nicht ſelbſt durch 
ein foͤrmliches Decret es verordnet hatte. Aber wenn 
ſie dieſe Unverlezbarkeit, dieſe Unabhaͤngigkeit mis⸗ 
braucht, wenn die Nation ſich erhoben haͤtte, um ſie 
uͤber ihr geſezwidriges Betragen zur Rechenſchaft zu 
fordern: waͤre es dann wohl hinreichend geweſen, 
wenn ſie ſich auf einen Vorzug berufen haͤtte, der 
ihr nicht fuͤr ſie ſelbſt, ſondern für das allgemeine 
Beſte ertheilt worden war? Die Unverlezbarkeit des 
Königs, fo. wie die der NationalVerſammlung, ſollte 
den Eingriffen. des einen in die Rechte des andern - 
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vorbeugen. Hierdurch follte fih ein Gleichgewicht 
bilden, das man zur Behauptung der Freiheit für 
nothwendig hielt. Mach diefem Grundfaze, und 
"wenn der König feinen Pflichten treu blieb, Hatte er 
das Recht, gegen jedes Unternehmen, wodurch feine 
Unverlezbarbeit gekränkt worden wäre, die National: 
Mad aufzurufen; aber da er nun felbft vor ein Nas 
tional®ericht gefordert worden ift, wie und unter 
welchem NWorwande könnte er eine Unverlezbarfeit ans 
fprechen, die ihm nur zum Schuze der Nation gege: 
ben ward, und der er ſich einzig zu deren Unterdruͤ⸗ 
tung bediente? | 
„Wenn die Vorgänge der conftituirenden Vers 
fammlung den Gründen der Vernunft noch einiges 
weitere Gewicht geben koͤnnten, fo würden wir Euch 
daran erinnern, daß die Conftitution im Jun, 17912 
vollendet war; daß der dritte: Artikel derfelben die 
Perſon des Königs unverlezbar und heilig erflärte; 
daß Ludwig xvı alfe diefe Artikel nach und nach feier⸗ 
lich angenommen hatte, als er mit einer Eilfertigkeit 
und Verheimlichung verreiste, welche ſeine Abſicht, 
ſich mit den Deſpoten zu vereinigen, die damals ſchon 
Frankreichs Freiheit bedrohten, nur allzuſehr verrie⸗ 
then; daß die conſtituirende Verſammlung ihn uͤber 
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ſeine Flucht und uͤber ſeine Projekte zu Rede ſtellte; 
daß Ludwig xvi hierauf ſich zu verantworten ſuchte; 
daß man alſo von beiden Seiten erkannte, daß die 
conſtituirende Verſammlung das Recht hatte, Lud⸗ 
wig XVi zu richten und zu ſtrafen. Es war damals 
in der That die Frage davon, ihm den Prozeß zu 
machen. Seine Anhänger beriefen ſich auf das Des 
eret über die königliche Unverlezbarkeit: fie erfchöpf: 
ten allen ihren Eifer und alle ihre Kräfte, um zu 
beweifen, daß die Behauptung der Unverlezbarkeit 
weſentlich fey zur Behauptung der Freiheit; aber. fie 
wandten diefen Beweggrund blos auf die vorgebliche 
Nothwendigkeit an, die vollziehende Gewalt von der 
gefezgebenden Verſammlung unabhängig zu machen. 
Nie behaupteten fie, daß diefe ſchon feft beitimmte 
Unverlezbarkeit einer mit aller Macht der Nation bes 
Fleideten Verſammlung entgegengefegt werden könnte, 
Und wie hätten fie ſich eine ähnliche Behauptung ers 
lauben dürfen, ohne den Handlungen der conftituis 
renden Verfammlung zu widerfprechen,, die den Kös 
nig in Varennes fefthalten laffen, von feinen Amtes 
Verrichtungen fufpendirt, und ihm befohlen hatte, 
ſich fchriftlich über den Zwek feiner Reife zu verantz 
worten, und die feine von allen diefen Maasregeln 
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haͤtte ergreifen koͤnnen, wenn fie nicht geglaubt hätte, 
daß die Unverlezbarkeit des Königs fich vor dem Tris - 
bunal der Nation beugen muͤſſe? 

„Aber ift Ludwig XVI von dem National 
Convent nicht fehon durch. die Beraubung bes 
eonfticutionsmäfigen Szepters beftraft? Kan 
man ihn noch. einem zweiten Uetheiljpruche, einer 
weiten Strafe unterwerfen ? 

„Diefer Einwurf, wenn er gemacht werden foll: 
te, würde keineswegs paffend feyn. Wenn die Cons 
ftitution hätte beftchen follen, und die gejezgebende 
Verfammlung, in Gemäsheit derfelben, die Abjezung 
Ludwig's xvı erfannt und ihm.einen Nachfolger ges 
geben hätte, dann würde diefe Abfezung als eine 
Strafe betrachtet werden koͤnnen; wenigftens würde 
bie Conſtitution ‚ihr nicht erlaubt haben, eine andre 
zu erkennen. Aber die Nation war nicht an die 
EonftitutionsAete gebunden. Sie hat das unverjährs 
bare Recht, ihre Conftitution zu ändern. -Mochte 
u Ludwig. xvı ſtrafbar feyn oder unjchuldig, die Nas 
tion hatte jeden Augenblik das Recht, ihn vom Thron 
herabfteigen zu machen, und an. feine Stelle jeden 
andern Bürger zu fezen. War er unfchuldig; ſo 
ſchraͤnkte ſich das Recht der Nation in Anſehung ſeiner 
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darauf ein, daß ſie die Macht, die ſie ihm anver⸗ 
traut hatte, wieder von ihm zurüfnahm: mar er 
hingegen ſchuldig, und nöthigte er fie, fih zu erhe⸗ 
ben, um den Lauf feiner Unterdruͤtung zu hemmen ; 
ſo war's nicht genug, daß er die Krone verlor; er 
mufte aud) noch überdis die jeinen Verbrechen gebuͤh⸗ 
rende. Strafe fühlen. | 
„Und was that bier die Nation? Sie gab ihren 
- StellBertretern den Auftrag, eine ganz neue Con⸗ 
ftitution zu errichten. Mit ihrer Vollmacht verfehen, 
habt Ihr nicht gefagt, daß Ludwig xvı unwuͤrdig ey, 
König zu ſeyn; fondern Ihr habt gefagt, daß in 
Frankreich fein König mehr feyn fol, Nicht weil 
- Ludwig xvı fhuldig war, habt Ihr die KoͤnigsWuͤr⸗ 
de abgeſchaft; fondern weil Ihr überzeugt feyd, daß 
es Feine Freiheit gibt ohne Gleichheit, und Feine 
Gleichheit ohne Republik. Ihr habt aljo Ludwig xvı 
weder gerichtet, noch geſtraft; Ihr Habe hierin übers 
haupt nicht einmal Ruͤkſicht auf ſeine Perſon genom⸗ 
men: er war Koͤnig, einzig durch die Wohlthat einer 
monarchiſchen Conſtitution. | 
„ Aber man wird Euch ſelbſt die Möglichkeit bes 
ſtreiten, Ludwig xvı zu einer Strafe zu verurtheis 
len; man wird Euch an die Erklärung der Menfchens 
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Rechte erinnern, worin es heißt: „Niemand kan 
„geſtraft werden, es ſey denn in Kraft eines 
„vor feinem Verbrechen gegebenen und auf ihn 
„anwendbaren Öefezes.,, Dan wird Euch fras 
gen, wo dehn das Geſez fey, das auf die Merbres 
chen, deren Ludwig xvı angeklagt tft, angewandt 
werden könnte? Wo das Geſez ift? Es ift in dem 
peinlichen Gefezbuche: es ift das Geſez, welches die 
Veruntreuungen der öffentlichen StaatsDiener 
beſtraft; denn felbft mac; den Worten des Geſezes 
war Ludwig xvı nichts anders als erfter StaatsDies 
ner; es ift das Gefez gegen die Werräther und 
Verſchwoͤrer; das Gefez, deflen Schwert das 
Haupt jedes Mannes trift, der niederträchtig oder 
verwegen genug iſt, ſich gegen die öffentliche Freiheit 
zu vergreifen. 

„‚Umfonft wird man einwenden, daß diefe Ges 
fege, die in Gefolge und zur Vollziehung der Conſti⸗ 
tutions Acte gegeben wurden, fih nicht auf die Ver: 
brechen eines Königs anwenden laffen, den diefe Acte 
für unverfezbar erfläre, Allerdings konnten fie nicht 
durch diejenigen Gewalten angewandt werden, welche 
die Conſtitution unter den König gefezt hatte; aber 
vor der Nation felbft verſchwand diefes VorRecht. 


Dunn 123 — 


„Und finden fich diefe Gefeze nur in dem nenen 
franzöfischen oder ? Eriftirten fie nicht zu allen Zei⸗ 
ten und in allen Ländern? Sind fie nicht fo alt, mie 
die StaatsGeſellſchaften felbft ? 

„Uiberall wurden die Könige urſpruͤnglich nur 
darum erwählt, um die Allen gemeinfchaftlichen Ges 
ſeze vollziehen zu machen, um durch die Leitung der 

geſellſchaftlichen Kräfte das Eigenthum, die Freiheit, 
das Leben jedes einzelnen GeſellſchaftsGliedes zu 
fihern, und die ganze Geſellſchaft gegen Unterdrüz 
Tung zu jchügen. Uiberall waren fie unverlezbar , in 
dem Sinne, daß, fie antaſten, eben fo viel geweſen 
wäre, als die Nation antaften, deren StellQertreter 
fie waren: aber. wenn fie ihre Eide brachen; wenn fie 
die Nation felbft in ihren höchften Rechten antaftes 
ten; wenn fie die Freiheit tödteten, ftatt fie zu vers 
theidigen: hatte da die Nation nicht ſchon nach der 
Natur der Dinge das ihr nie zu entreiffende Recht, 
fle vor ihr Tribunal zu fordern, und mit der Strafe 
zu belegen, die Unterdrüfern und Räubern gebührt ? 
Bei unfern UrAltvaͤtern, den Celten, behielt ſich 
das Volk gegen den Fürften ausdrütlich feine ur⸗ 
fprünglichen Rechte vor. Aber wofuͤr diefer Vorbe⸗ 
halt? Iſt das Recht, das jede Nation hat, ihre 
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Konige zu richten, nicht eine in dem Geſellſchafts⸗ 
Vertrag, der ſie auf den Thron ſezte, weſentlich ent—⸗ 
haltene Bedingung? Iſt es nicht eine ewige, unver⸗ 
aͤuſſerliche Folge der NationalSouverainitaͤt? 

„Wenn ein franzöfifher Bürger am Ufer der 
NicderSeine den Sarg Wilhelm’s des: Eroberers, 
der ihn einſt feines. Feldes beraubt hatte, anhielt , 
und nicht eher an den Hrt des Begräbniffes abführen 
ließ, als nachdem ihm fein Eigenthum wieder herz 
ausgegen worden war; wenn König Heinrich, nach 
dem Ausſpruche der Staͤnde von Caſtilien, erſt im 
Bildniß, und dann in der That ſelbſt ſich der ſchimpf⸗ 
lichſten Abſezung unterwerfen muſte; wenn Johan⸗ 
na von Neapel peinlich als Moͤrderin ihres Ge— 
mahls verfolgt ward; wenn die fraͤnkiſchen Koͤnige 
vor die Verſammlung der Biſchoͤffe und Baronen, 
die ſich die StellVertreter der Nation nannten, vors 
gefordert, von ihr abgefezt und verurtheilt wurden, 
dab man ihnen die Haare abjchnitt und fie für ihre 
übrige Lebenszeit in ein Klofter einiperrte; wenn ein 
König Alfons durch die Stände von Portugal, und 
ein Sohn Guftaf Wafa’s durch die von Schweden; 
ihrer Thronen entſezt und auf immer ihrer Freiheit 
beraubt wurden; wenn Karl I feinen Kopf auf dem 
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Schaffot verlor; wenn alle dieſe, und’ fo manche an⸗ 
dre Fuͤrſten, für ihre Verbrechen durch ein ſchimpfli⸗ 
ches oder tragiſches Ende büßten, fo Waten Feine 
ausdruͤkliche Gefeze vorhanden, welche die Strafe dev 
ſchuldigen Könige beſtimmt hätten’; aber es liegt in. 
der Natur der NationalSouverainterät; wenn es ſeyn 
muß, das Stillſchweigen der geſchriebenen Geſeze zu 
ergänzen, und die Verlezung des erſten GrundVer⸗ 
trags Der StaatsGeſellſchaft jur beſtrafein 
„Wenn die ſpaniſche Nation, durch den Geiſt 
der Franzoſen erleuchtet, endlich aufſtuͤnde und zu 
Karl IV ſagte: „Ich gab mir urſpruͤnglich in keiner 
Yandern Abſicht Könige‘, ald daß fie 'die"Voflzieher 
er meines Willens ſeyn follen. Sie misbrauchten die, 
Macht, die ich ihnen anvertraut hatte. Ste-wurs 
},; ven. Defpoten. Sch wuſte meine Souverainitaͤt 
„wieder zw erobern. : Sch untertvarf fie einer Con⸗ 
ſtitution „die meine Rechte ſichern ſollte. "Alle 
„Jahre, in den Verſammlungen meiner StellVertre⸗ 
„ter ,. erflärce ich meine. Geſinnungen Aber alle Zwei⸗ 
„ge der StaatsVerwaltung: in der Zwiſchendeit ſez⸗ 
„te eine Obrigkeits Perſon in meinem Namen der 
„Ausdehnung der Föniglichen Gewalt: - beftändige 
„Schranken entgegen. Aber An Tyrann färzte 
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„meine Rechte nieder. Ich wollte fie wieder herſtel⸗ 
„len; aber Die auswärtige Macht Karls V übers 
„wältigte mich. Nach. der - Erlöfchung feines ‚Ger 
„fchlechts in Spanien hätte ich meine Freiheit wies 
„der erlangen können; aber die fürchtbare Mache 
„zweier eiferfüchtigen Haͤuſſer ließ mir nichts, als 
„die Wahl: eines neuen Tyrannen. Endlih dann 
„bin ich frech: komm’ vor mein Tribunal, komm’ 
„und verantiporte dich über das, was du als König 
„gethan Haft! ae | 

„Glaubt ihr wohl, daß. die Unbeſtrafbarkeit, des 
ven Karl IV bis auf diefen Tag genoffen, ein Grund 
feyn würde, ihn diefem National&erichte zu ent⸗ 
ziehen ? 

„Und follte wohl Ludwig XVI fi in einer vor 
theilhaftern Lage befinden? Nicht zu erwähnen, daß 
feine conftitutionsmäfige Unverlezbarkeit verſchwinden 
mufte vor der Nation, fo konnten wir ihn auch noch 
fragen : ob er überhaupt jemals conftitufionsmäfi- 
ger König der Franzofen war? ob man ihn nicht 
immer betrachten mufte wie in der Epoche, wo fein 
Recht zu herrſchen, gleich jenem der noch eriftirens 
den Könige, nur noch das Recht des Stärfern und 
Sewaltthätigen war? ob nicht alle Handlungen ſei⸗ 


ner Regierung feit der Conſtitution beweiſen, daß er 
. mit den übrigen Laftern der Tyrannei auch den 
ſchwaͤr zeſten Undanf verband ? Welchen Frevel gegen 
die Grundlagen der bürgerlichen Geſellſchaft, gegen 
Eigenthbum und Perfonen hatte er nicht entweder 
ſelbſt begangen, oder geſchuͤzt, als die franzöfiiche 
Nation im Jahr 1789. zum erſtenmal erwächte ? 
Statt ihn, wie fie Eonnte, und follte, zu ſtrafen 
hatte fie die Grosmuth, ihn auf dem Thron zu laſ⸗ 
fen: fie wollte ihn fogar durch die Fuͤlle ihrer Wohl 
thaten darauf gerecht. feyn lehren. Aber wie betrug: 
Er ſich dagegen ? Nachdem er alle Artikel der Conſti⸗ 
tution angenommen hatte, erließ er die berüchtigte 
Proteftation vom 21 Jun.: ev fagte darin, daß er 
nicht frei gewefen; daß alle feine Annahmen erzwun⸗ 
gen feyen. Dis war das Signal, das er den frems 
den Mächten gab, ihm zu Hilfe zu Eommen. Sie 
kamen nicht frühzeitig genug: er wollte fich felbft zu 
ihnen begeben, um ihre Rüftungen und ihren Marſch 
zu betreiben. Die Nation verzieh ihm noch einmal: 
Die Eonftitution, mit der man, um ihn immer mehr 
“und mehr zu begünftigen, eine Reviſion vorgenoms 
men hatte, ward ihm aufs neue zur Annahme vor 
gelegt. Er: nahm fie an. Aber was that er, um 
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auswaͤrts den Eindruk feiner Proteſtation zu vernich⸗ 
ten? Wenn er, ſtatt ſeine Bruͤder und die uͤbrigen 
Ausgewanderten, die ſeit den erſten Augenbliken der 
Revolution in ſeinem Namen die Coalition der De— 
ſpoten erbettelten, zuruͤkzurufen, fortfuhr ſie mit den 
«dm von der Nation verliehenen Wohlthaten zu uns 
| terhalten, und alle Vorſichts Maasregeln der geſezge⸗ 
benden Gewalt laͤhmte; wenn er, ſtatt dem preuſſi—⸗ 
ſchen und oͤſtreichiſchen Einfall zuvorzukommen, die 
Verraͤtherei ſowohl in den GraͤnzStaͤdten als im In⸗ 
nern organiſirte: muß man daraus nicht ſchlieſſen, 
daß ſeine allgemeine Annahme vom Monat Septem⸗ 
ber nicht freier geweſen, als jene theilweiſe Annah⸗ 
me?. daß fie insgeſammt nichts als ein‘ Spiel gewer 
fen feyen, um ſich auf dem Thron zu erhalten, die 
Feinde darauf zu erwarten, und ihnen die Wieder— 
Aufrihtung des Defpotism auf den Trümmern der 
Eonftitution zu erleichtern? daß er immer auf feiner. 
Proteftation beharrt? daß er den Confkitutionsmäfl: 
gen Thron in der That nie angenommien Habe? daß 
er unaufhörlich im Kriege mit der Nation geweſen 
fey? Und Er wollte jezt gegen die NationalGerech⸗ 
tigkeit fih auf eben die Eonftitution berufen, woran 
er felbft nie gebunden feyn wollte; eine Confticution, 
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der er ſich nur bedient haben würde, den franzoͤſi⸗ 
ſchen Boden mit Blut zu uͤberſchwemmen, und die 
‚Ausführung feiner Komplotte gegen ‚die Freiheit zu 
‚fihern ! 

„Wenn ein Tyrann euer Weib oder euren Sohn. 
erftochen hätte, fo ijt feine Conftitution in der Welt, 
bie eud) entweder fürafen könnte, wenn ihr, euch von 
jener erſten ungeftümmen Wallung habt Hinreiffen 
daffen , die euch gebot, ihr Gefchrei nach Rache durch 
den Mord ihres Mörders zu befriedigen, oder bie 
euch hindern könnte, die Strafe der göstlichen und 
menſchlichen Rechte gegen ihn aufzufordern, weil die 
Rechte und Pflichten ber Natur erhaben find über 
alle Einrichtungen der Menſchen. Und ein Volk, 
deſſen Rechte ſich gleichfalls auf die Natur gruͤnden, 
ein ganzes Volk ſollte nicht befugt ſeyn, ſich wegen 
der Untreue eines Individuums zu raͤchen, das, 
nachdem es die Vollmacht ſeine heiligſten Geſeze zu 
vollziehen mit der dazu noͤthigen Gewalt erhielt, 
dieſelben misbraucht hat, um ſich zu deſſen Unter⸗ 
druͤker und Mörder aufzumerfen? Glaube Ihr, Buͤr⸗ 
ger, daß es Euch erlaubt fey, Euch von diefen gros 
fen Srundfägen der natürlichen und bürgerlichen Ger 
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sechtigfeit zu entfernen ? Alle Segenftände, die Euch 
nah oder fern umgeben: find nicht eure Pflichten 
darin eingegraben?. Nicht, in der noch dampfenden 
GluthAſche des muthigen Lille? auf den Thoren von 
Longwy und Verdun, mit dem Siegel des Verraths 
und der Feigheit gebrandmarft? in den unerhörten 
Grauſamkeiten einer Uiberſchwemmung von Kannibas 
len, die uns wenige Tage hindurch nur durch die 
Treuloſigkeit Ludwigs xvı furchtbar waren? Geht 
Ihr nicht mehr das mörderifche Blei vor Euch, das 
am 10 Auguſt die Nation bie im das Heiligthum ihrer 
Gefeze bedrohte? Hört: Ihr. nicht in eurem Innern 
den TodesCchtei der Bürger, die vor dem Schloffe 
der Tuilerien fielen ? den Ruf fo manches neuen Des 
eins, der die Hofnung mit fi in’s Grab nahm, 
Ihr wuͤrdet ihn rächen? Höre Ihr nicht die ganze 
Republik Euch fagen, daß dis einer der Gegenftände 
eurer Sendung iſt? Seht Ihr nicht alle Völker der 
Welt, alle jezigen und künftigen Gefchlechte ih um 
. Euch herdrängen, und in ſchweigender Ungeduld har: 
ven, daß Ihr fie lehrer: ob der, welcher urſpruͤng⸗ 
lich den Auftrag hatte, der Vollzieher der Gefeze zu 
feyn, fich je unabhängig machen: konnte von deneit, 
welche die Geſeze gaben? Ob die königliche Unver⸗ 


lezbarkeit das Recht feyn kan, die StaatsBuͤrger, 

und ben Staat jeldft ungeftraft zu Grund zu richten ?' 

Ob ein Monarch ein Gott ift, den man anbeten foll, 

auch wenn er fchläge, oder ein Menſch, defien — 

vel man ſtrafen muß ? | 
II. 

‚Ludwig xvı fan gerichtet werden: aber durch 
wen und wie foll er gerichtet werden? Werder Ihr 
ihn vor das Gericht feines WohnOrtes, oder. vor das 
der von Ihm begangenen Verbrechen ftellen? Die, | 
| welche im GeſezgebungsComite die leztre Art vors 
ſchlugen, fagten, daß Ludwig xvı keinerlei DVors 
Rechte mehr genieffen fol. Da die conftitutlonsmäs 
fige Unverlezbarkeit ihn nicht dem über ihn zu fällens 
den Urtheil entziehen koͤnne, warum — fragten fie — 
follte er entweder in Anfehung der Art, ihm den 
Prozeß zu machen, oder in Anſehung des Gerichts 
von andern Bürgern unterſchieden feyn? Man ant⸗ 
wortete hierauf: daß alle dermalen vorhandenen Ger 
richte durch die Konftitution angeordnet wären ; daf 
es gerade die Wirkung der Unverlezbarkeit des Königs 
geweſen, daß er durch feine der ’conftituirten Gewal⸗ 
ten gerichtet werden konnte; daß diefe Unverlezbarkeit 
nur vor der Nation verfihwinde; daß die Nation 


allein das Recht habe, Ludwig xvı wegen der: Vers 
brechen gegen die Conftitution zu Belangen, und daß 
folglich entweder der NationalConvent ſelbſt über dies 
ſe Verbrechen erkennen, oder folhe vor einen durch 
die ganze Nation gebildeten Gerichtshof vermweifen 
muͤſſe. u 

„Das Comite war hierauf nur noch zwiſchen fols 
genden zwei Vorfchlägen unentfchieden. 

„Der erfte war, ein GefhwornenGericht (Jury) 
zu bilden, wozu die Mitglieder von den WahlVer⸗ 
:fammlungen ernannt werden follten; von jedem De: 
poartement ſollten 2, im Ganzen alſo 166 Geſchwor⸗ 

nen ſeyn. Ludwig xvı ſollte das Recht haben, 83 
darunter zu verwerfen: wuͤrde er ſelbſt das nicht 
thun, fo follte die Verminderung bis auf die Zahl 
83 durch das Loos gefchehen. Das Urtheil follte 
nach der abjolusen StimmenMehrheit abgefaßt wers 
den. 

„Das Comite verwarf- auch dis Projekt, und 
309 das andre vor, wornach Ludwig XVI durch den 
MNationalConvent felbft gerichtee werden foll. 
‚Aber wie foll leztrer thn richten? Man jchlug. des 
halb eine Art vor, wie die verfchiedenen, durch das 
Geſez fuͤr die peinlichen Prozeſſe vorgeſchriebenen 


Formen auf ihn Übertragen werden könnten, jo daß 
er eine Art von GeſchwornenGericht bilden würde. 

„Aber ift e8 denn wahr, daß der NationalCon⸗ 
vent, wenn er felbft über Ludwig xvı ridten will, 
fi den beftimmten Förmlichkeiten des peinlichen Pros 
zeffes unterwerfen muß ? 

„Man macht es dem englifchen Parlament zum 
Vorwurf, daf es die Formen verlezt hat; aber man 
verfteht fich gewöhnlich “über diefen Umjtand nicht; 
es iſt daher weſentlich dem Gange diefes berühmten 
Prozeffes etwas näher zu folgen. 

„Karl Stuart war unverlezbar wie Ludwig 
xvı; aber wie Ludwig xvı hatte er die Nation vers 
rathen, die ihn auf den Thron gefezt hatte. Unab⸗ 
hängig von allen, durch die englifche Conftitution bes 
ftimmten Gewalten, konnte er durch keine derjelben 
angeklagt oder gerichtet werden; nur die Nation 
felöft konnte das thun. Als man ihn gefangen nahm, 
war das OberHaus ganz auf feiner Seite. Das 
Haus der Gemeinen bemächtigte ſich aller Rechte des 
Parlaments; und ohne Zweifel war es in den das 
maligen Umftänden dazu befugt. Aber das. Parla⸗ 
ment ſelbſt war nur eine conftitwirte Gewalt; es 
ftellte die Nation nicht in der VollGewalt ihrer Sous 


veratnetät, fondern nur in den durch die Conftitution 
beftimmten Verrichtungen vor; es konnte aljo weder 
ſelbſt den König richten, noch dieſes Recht auf andre 
übertragen. Es mufte eben das thun, mas in 
Frankreich die NationalVerfammlung that; es mufte 
nemlic, die englifhe Nation einladen, einen Convent 
zu bilden. Haͤtte das Haus der Gemeinen diefen 
Ausweg ergriffen, jo war in England die legte Stuns 
de für die Königsewalt da. Aber unglüflicher 
Weiſe war es durch Crommell’s Geift geleitet, und 
Cromwell, der unter dem Namen eines Protectorg 
König werden wollte, hätte in einem NationalCons 
vent das Grab jeines Ehrgeizes gefunden. Alſo 
nicht die Verlegung der in England für peinliche Pros 
zeſſe vorgefchriebenen Formen, fondern der Mangel 
einer NationalGewalt, das Protectorat Cromwell's 
war's, das auf den Prozeß des Karl Stuart jeneh 
Hab warf, wovon fel6ft die philofophifchften Schrifs 
ten nicht frei find. Karl Stuart verdiente den 
Tod; aber das Urtheil feiner Hinrichtung follte nur 
durd) die Nation, oder durch ein von ihr ermähltes | 
Tribunal gefällt werden, 

„Im gewöhnlichen Laufe der Juſtiz betrachtet 
man die Formen als die Schuzwehre des Eigenthums, 
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der Freiheit, des Lebens der Buͤrger: weil der Rich⸗ 
ter, wenn er ſich davon entfernt, oder ſie verlezt, 
mit Grund beſchuldigt werden kan, daß er entweder 
die Grundſaͤze der Gerechtigkeit nicht kennt, oder ſei⸗ 
ne Leidenſchaften an die Stelle des Geſezes fezen will. 
Aber all die Weitläufigkeiten des peinlichen Verfah—⸗ 
rens würden offenbar unnuͤz feyn, wenn bie Geſell⸗ 
ſchaft ſelbſt uͤber die Verbrechen ihrer Mitglieder ab⸗ 
ſpraͤche; denn von einer Geſellſchaft, die ſich ſelbſt 
ihre Geſeze gibt, kan man nicht vermuthen, daß ſie 
die Grundſaͤze der Gerechtigkeit, wodurch ſte ſelbſt 
geleitet ſeyn will, miskennen, oder ſich durch Lei⸗ 
denſchaften gegen die Glieder, woraus ſie beſteht, 
hinreiſſen laſſen ſollte. Beſondre Gerichtshoͤfe, die 
in den verſchiedenen Theilen eines Reichs zerſtreut 
ſind, koͤnnen durch LocalIntereſſe, durch beſondre 
Beweggründe, durch perſoͤnliche Rache geleitet wers 
den — um dieſen Uibeln fo viel wie moͤglich vorzu⸗ 
beugen, hat man, Formen erfunden. Aber dieſe ber 
fondre Ruͤkſichten ſchwinden hinweg vor einer ganzen 
Staats Geſellſchaft: wenn diefe ein Intereſſe dabei 
hat, ihre Mitglieder , wenn fie fih an ihr verfehle _ 
haben, zu ftrafen, fo hat fie noch ein gröferes Inter 
veffe , fie unjchuldig zu finden. Ihr Ruhm, jo wie 


ihre Stärke, liegt darin, fle alle zu erhalten, alle 
auf gleiche Weiſe mit ihrer Liebe, ihrem Schuze zu 
umfaffen, es jey denn, daß fie fich deffen offenbar 
unwuͤrdig gemacht, ader durch Handlungen , die das 


allgemeine Wohl zerſtoͤren, ihre Rache aufgefordert 


haben. Eine Gefellichaft, die in ihrem Ausſpruch 
über das Schikſal eines ihrer Mitglieder ſich durd) 
andre Demeggründe, als die aus dem Intereſſe alfer 
hergenommen find, beftimmen- lieffe, wuͤrde augens 
fheinlich ihre eigne Zerftörung bereiten; und nie fan 
man vermuthen, daß ein StaatsKoͤrper ſich ſelbſt 
ſchaden wolle. | 

„Nun ftellt aber der NationalConvent ganz und 
vollfommen die franzöfifche Nepublit vor. Die Nas 
tion bat Ludwig xvı eben die Männer zu Richtern 
gegeben, die fle gewählt,hat, um ihre eignen Intes 
reſſen zu überlegen, zu beſtimmen; die Männer, 
denen fie ihre Ruhe, ihren Ruhm und ihr Gluͤk vers 
traut, denen fie den Auftrag gegeben hat, das künfs 
tige Loos aller Bürger, das von ganz Frankreich zu 
entfcheiden. Wenn anders Ludwig xvı Feine Nich: 


ter will, die fih duch das Gold fremder Höfe bes 


ftechen laſſen, fan er wohl ein Gericht wuͤnſchen, 
das unverdächtiger, oder freier von Leidenfchaft wäs 
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re? Den NationalConvent oder eines ſeiner Mitglie⸗ 
der verwerfen wollen, wuͤrde eben ſo viel ſeyn, als 
die ganze Nation verwerfen wollen; es wuͤrde die 
Geſellſchaft in ihren Grundpfeilern angreifen heiſſen, 
Was liegt hier an den Handlungen, oder Meinun⸗ 
gen, welche die Abſchaffung der Monarchie vorberei⸗ 
tet haben ? Alle Franzoſen theilen mit und den Daß 
gegen Tyranneis alle verabfchenen gleich ftark die Kös 
nigs Gewalt, die vom Defpotism nur dem Namen 
nach unterfchieden ift. Doch diefe Gefühle Haben ja 
keinen Bezug mehr auf Ludwig xvi. Ihr habt über 
die Verbrechen eines Königs zu richten: abet der. Anz. 
geklagte ift nicht mehr König; er hat wieder feinen 
urfprünglichen Titel angenommen — er ifl Menſch. 
Iſt er unſchuldig, ſo rechtfertige er ſich; iſt er ſtraf⸗ 
bar, fo diene fein Schikſal den Völkern jur Lehre. 

„Aber das Urtheil, welches Ihr über den ehes 
maligen König fällen werdet, foll es allen, in Ge« 
meinde » oder UrVerſammlungen vereinigten 
Bürgern zur Genehmigung vorgelegte werden? 
Auch) diefe Frage ward in dem Comite erwogen; es 
- glaubt, diefelbe verneinen zu müffen. 

„In Rom richteten die Confuln in allen peins 
lichen Fällen. War e& ein Verbrechen verlejter 
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Volks Majeſtaͤt, oder nur uͤberhaupt ein Verbrechen, 
worauf Todes Strafe ſtand, fo muſte das Urtheil dem 
Volke vorgelegt werden, welches in lezter Inſtanz 
verdammte oder losſprach. 

„In Sparta, wenn ein Koͤnig angeklagt ward, 
daß er die Geſeze verlezt, oder das Wohl des Vater⸗ 
lands verrathen habe, ward er von einem Tribunal 
gerichtet, das aus ſeinem Collegen, aus dem Rathe 
und den Ephoren beſtand, und er hatte das Recht, 
von deren Urtheilſpruche an das verſammelte Volk zu 
appelliren. | 

„Aber weder die Confuln in Rom, noch die Kö: 
nige, der Rath und die Ephoren in Sparta, konn: 
ten mit Wahrheit als StelBertreter des Volks anges 
fehen werden. uiberdis war, was man das vämi: 
ſche oder das ſpartaniſche Volk nannte, eigentlich nur 
das Volk einer über alle Provinzen der Republik herr⸗ 
fchenden Stadt. Und ſo zahlreich dis in gemeinfchaft: 
lichen Mauern eingefchloffene Volk auch immer feyn 
mochte, fo war's ihm doch möglich, ſich an Einem 
Orte zu verfammeln, zu berathichlagen und eine Ent 
fcheidung zu geben; aber unmoͤglich koͤnnte das von 
dem franzöfiichen Volke gefihehen. Wenn es fich num 
nicht an Einem Orte verfammeln fan, wie wollet Ihr 
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pm ein Urtheil zur Genehmigung oder Werwerfung 
vorlegen? wie, könnte es felbft ein Urtheil fprechen ? 
Das franzöfifche Wolf hat nicht noͤthig, fih in einer 
Maſſe zu vereinigen, um die Conftitution , die Ihr 
ihm vorlegen werdet, anzunehmen oder zu verwer⸗ 
fen; jeder Bürger darf hiebei nichts als feine eigne 
Empfindung darüber befragen, Aber um über das 
Leben eines Menfhen abzufpreen, muß man die 
Deweisshämer vor Augen haben; man muß den Anz 
geflagten, anhören, wenn er fein natürliches Recht 
anſpricht, fich felbft gegen feinen Richtern zu verant⸗ 
worten. Diefe beiden Grund Bedingungen, die man 
ohne Ungerechtigkeit nicht, verlegen fan, machen die 
Ausſtellung des gefaͤllten Urtheils zur Genehmigung 
aller Mitglieder der Republik ſchon fo unmoͤglich, daß 
wir für überflüffig halten, noch die vielen andern 
Gründe dagegen anzuführen. 

„Wir haben nichts von Marie Antoinette ges 
ſagt, weil wir feinen Auftrag dazu hatten, und weil 
Shr, wenn Ihr euch einmal mit ihr befehäftigen ſoll⸗ 
get, nur zu unterfuchen haben würdet, ob eine Ans 
klage gegen fie ftatt finde? Der Prozeß felbft aber 
würde den gewöhnlichen Gerichten zu überlafien 
feyn, 


„Eben fo wenig haben wir etwas von Ludwig 
Karl gejagt, Diefes Kind konnte noch nicht an den 
Ungerechtigkeiten dev Bourbons Theil nehmen. Doch 
werdet Ihr fein Schiffal nicht anders ala zugleich mit 
dem Tintereffe der Republik abwägen: Ihr werdet. das 
bei über jenen geofen Ausſpruch Montesquieu’s zu 
erkennen haben: „Es gibt in den Staaten, wo man 
„am eiferfütigften auf die Freiheit iſt, Geſeze, 
z, welche dieſelbe gegen einen einzigen verlegen ... 
„und ich beienne, daß die Gewohnheis der freieften 
„Voͤlker, die je auf dev Erde waren, mid) glauben 
„macht, dab es. Fälle gibt, wo man auf einen Aus 
„genblik eine Hülle Über die Freiheit. werfen muß, 
„wie man die- Bildfänlen der Götter verfchleiert, „, 

„Sc lege im Namen des GeſezgebungsComite's 
folgendes Projekt zu einem Decret vor: 

Artikel ı. Ludwig xvı fan gerichtet werden, 

„2. Er mird duch den NationalGonnent gerichs 
tet werden, 

„3: Drei Commiffarten , die aus der Mitte der 
Verfammlung duch NamensAufruf erwählt worden, 
follen den Auftrag erhalten, alle Arten&tüfe des Pro⸗ 
zeſſes zu ſammeln, und dem Convent das Reſultat 
davon vorzulegen. | 
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„4. Dieſer Bericht der Commiſſarien ſoll ſich 
mit einem umſtaͤndlichen Verzeichniß der Verbrechen, 
deren Ludwig xvı angeklagt iſt, fehlieffen. 

‚5. Der Bericht der Tommiffarien, die Actens 
Stüfe, worauf er fich gender, und das Verzeichniß 
der Verbrechen follen gedrukt werden, 

* „6. Acht Tage darauf ſoll die Unterſuchung der 
AnklagsActe ftatt haben, um angenommen, oder 
verworfen zu werben; 

„7. Iſt die AnklagsAete angenommen, fo ſoll 
fie Ludwig xvı und feinen Vertheidigern, wenn ev 
fich dergleichen wählen will, mitgerheilt werden, 

„8. Auch ſoll Ludwig xvı eine Abfchrift des Ber 
richts der Kommiffarien und der dazu gehörigen 
ActenStuͤke zugeftelft werden, | 

„9. Verlangt er die Driginale einzufehen, fo 
folfen zwölf Commiffarien folche zu ihm in den Tem 
pel bringen, und felbige ſodann wieder in das Nas 
tional Archiv niederlegen: 

1o. Die Originale dürfen. nicht eher aus dem 
Archiv genommen werden, als bis Abſchriften davon 
verfertigt worden find. 

7 ,,r1, Der NationalConvent wird den Tag beftims - 
men, an dem Ludwig xvi vor ihr erfcheinen fol, 


„ts. Ludwig xvı wird entweder ſelbſt, oder 
durch feine Nathgeber , feine eigenhändige, oder von 
ihm unterfchriebene Vertheidigung übergeben. 

„, 13. Ludwig xvi und feine Rathgeber koͤnnen 
auch mündliche Antworten geben, welche durd) die 
Secretärs der Verfammlung tiedergefchrieben, und 
| hierauf Ludwig xvi zur Unterfchrift vorgelegt wer⸗ 
den follen. | | | 

„r4. Wenn Ludwig xvi feine Vertheidigung 
vorgebracht hat, oder die ihm dazu bewilligte Zeitz 
feift verfloffen ft, wird der NationalConvent das Ur⸗ 
theil über ihn durch Namens Aufruf ausfprechen. ,, 
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Welcher Verbrechen wird Ludwig XVI befchule 
dige ? — Dis war der Inhalt der zwei weis 
ter oben gelieferten Berichte Gohier's und Bar 
laze's. | 

Kan Ludwig XVI besiegen gerichtet wer: 
den? durch wen? und wie? — Wiber diefe drei 
Fragen haben wir fo eben den von Mailhe im Namen 
des GeſezgebungsComite's erftatteten Bericht gelefen. 

Die Debatten über diefen Bericht nahmen in der 
Sizung des Nationaldonvents vom 13 Nov. ihren 
Anfang. 
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Zuerſt trat Petion auf: „Gewiß ſey es die Ab⸗ 
ſicht des National Convents, in einer ſo feierlichen 
Angelegenheit ſich mit Wuͤrde zu benehmen, und erſt 
nach reiflicher Prüfung zu entſcheiden. Seine Meis 
nung über das finpide Dogma der Unverlegbarkeit jey 
nicht zweifelhaft , da er daffelbe auf eben dieſer Red⸗ 
nerbühne bekämpft ‚habe, als es noch eine Art von 
Aberglauben geweſen. Allein diefe Frage muͤſſe ab⸗ 
geſondert von allen andern, die ſich mit ihr darboͤten, 
unterſucht werden. Man muͤſſe einen felertichen 
Bang befolgen, Es würde unnüz ſeyn, zu unter⸗ 
ſuchen: wie Ludwig xvı gerichtet werden ſolle? che 
noch ausgemacht ſey, daß er gerichtet werden fünne.,, 
Er verlangte daher, daß Man zuerft die Frage vers 
handeln follte: Kan der König gerichtet werben ? 
Dieſer Vorſchlag Ward angenommen: 

Moriffen, Deputircer des WendeeDepartements, 
ſprach zuerſt. Er fühlte wohl, dab er eine Meinung 
vorzutragen habe, die fich nicht Biel Beifall verſpre⸗ 
chen dürfte, teil fie der herrſchenden geradezu entacs 
gengeſezt war. „Wenn,, fagte er, „in einer Fra⸗ 
ge von der hoͤchſten Wichtigkeit, die in gleich weſent⸗ 
licher Verbindung mit Politit und Juſtiz ſteht, einer 
unter den Mednern Euch eine Meinung vorträgt, 


welche jener des gröften Kaufen widerſpricht, fo iſt 
das geradeder Mann, den Ihr am meiften mit Aufs 
merkfamfeit anhören müffet. ,, Moriffon, ſelbſt 
auch Mitglied des GeſezgebungsComite's, erklärt ſich 
nün gegen den von lezterm gefaßten Schluß, und bes 
hauptet: Ludwig XVI koͤnne nicht gerichtet wer⸗ 
den, Es iſt der Mühe werth, feine Gruͤnde in eir 
nem fo viel möglich gedrängten Auszuge feiner Rede | 
hier darzuſtellen. 

„Die Könige,,; — ſagt toren — „find 
N urſpruͤnglich allerdings nur Delegivte des Volks, der 
ven Amt und Pflichten: darin beſtehen, daß fie den 
allgemeinen Willen vollziehen, und denjelben durch 
alle Mittel, die in ihrer Macht ftehen, gemäs dem 
Öffentlichen Wohl ,. leitet follen: | Auch ift kein Zwei⸗ 
fel, daß fie, wenn fie Verraͤthereien oder andre Ver⸗ 
brechen begehen, in der That dafür verantwortlich 
find. Aber diefes Recht, die Könige zu richten, das 
wefentlich zur VolksSouverainetaͤt gehört, Fan doch 
in der Art der Ausäbting nähere Beftimmungen ev; 
halten. Ein Volt kan zum Deifpiel durch einen aus; 
druͤklichen Artikel feines GeſellſchaftsVertrags feſtſe⸗ 
zen, daß, obgleich es das unverjaͤhrbare Recht habe, 
ſogleich bei Begehung eines Verbrechens und der 
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Uiberweiſung des Angeklagten eine Strafe zu erken⸗ 
ven, dieſer doch nicht anders gerichtet und verurs 
theilt werden foll, als in fo fern fchon vor feinem 
Verbrechen ein beftimmtes Gejez darüber vorhanden 
“ war, das auf ihn angewendet werden fan. So has 
ben ſchon lange die Engländer ihre Verbrecher in allen. 
den Fällen freigefprochen, für die fein beftimmtes 
Geſez vorhanden war, und fo würde, feitdem wie 
geihmoren Haben, auch der gröfte Böfewicht bei uns 
frei durchkommen, wenn in unſerm peinlichen Coder 
kein beſtimmtes Geſez wäre, das auf ihn angewen⸗ 
det werden konnte. — Ich gehe noch weiter. Ein 
Bolt, jey es aus wohl oder ſchlecht überdachten Grün: 
den, fan erklären, daß eine Obrigfeitsperfon, weiche. 
immer es fey, unverlezbar feyn fol; daß fie wäh: 
vend der Ausübung ihres Amtes nicht angeklagt wers 
den, und daß, wenn fie Verbrechen begeht, die eins 
zige gegen fie fattfindende Strafe die Abfezung feyn 
fol. Sc gebe zwar zu, daß eine ſolche Erklärung 
ein Volt nur fo-lange binden fan, ale es dieſelbe 
bei ihrer Kraft beftehen laffen will; aber obgleich es 
das Recht hat, ein ſich ſelbſt gemachtes Geſez nach 
feinem Willen zu ändern , fo kan doch das neue Ge⸗ 
10 
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ſez, welches nun an deſſen Stelle kommt, keine Wir—⸗ 
kung ruͤkwaͤrts haben, ſondern das veraͤnderte Geſez 
muß fuͤr alle die Faͤlle ſeine Anwendung finden, die 
ſich ereigneten, ſo lange es noch vorhanden war. 
Man kan dieſe Wahrheit nicht bezweifeln, ohne die 
erſten Grundſaͤze der Gerechtigkeit, die allen aufge⸗ 
klaͤrten Voͤlkern heilig ſind, und die nur Tyrannen 
miskennen, zu verlezen. 

„Nun laßt uns auf Ludwig xvt fommen. Um 
ihn vichten zu Eönnen, müfte nach unſrer Verfaffung, 
ein ſchon zuvorgegebenes beftimmtes Gefez vors 
handen feyn, das auf ihn angewendet werben 
koͤnnte. Aber ein folches Gefez ift nicht vorhanden. 
Der peinliche oder, wodurch alle vorhergehenden 
peinlichen Geſeze aufgehoben worden find, erfennt die 
Todes Strafe gegen VaterlandsDerräther. Ich gebe 
zu, Ludwig xvı fey ein VaterlandsVerraͤther; aber 
nichts deſtoweniger kan weder diefe, noch irgend eine 
andre Verfügung des peinlichen Coder auf ihn anges 
wandt werden, weil zur Zeit feines Verbrechens ein 
beftimmtes Gefez vorhanden war, das zu feinem Guns 
ften eine Ausnahme davon machte — die Eonftitus 
tion. Ich Öfne dis zwar unförmliche und den erften 
Grundſaͤzen der gefellfhaftlichen Ordnung widerfpres 
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chende Wert ‚ aber das zur Zeit der Verbrechen, 
worüber wir feufzen, noch über uns herrfchte. Ich 
finde darin: die Perfon des Königs foll unverlez⸗ 
bar und heilig feyn; nur in einigen ausdrüflich 
beftimmten Fällen foll die Abfezung gegen ihn ſtatt 
finden; nad) feiner Abſezung ſoll er in die Klaffe 
der Bürger treten, und, wie diefe, angeklagt und 
gerichtet werden können, wegen der Handlungen, die 


nach feiner Abſezung gefchehen find. 


„Man hat gefagt: die Unverlezbarkeit fey 
nur zum Beſten des Volfs eingeführt worden. — 
Alferdings war dis der Zwek; aber der König fand 
doch eben ſowohl feinen perfönlichen Vortheil dabei, 
wie jede obrigkeitliche Perfon in der Ausübung des’ 
ihr anvertrauten Amtes wenigftens einigen Vortheil 
| findet. | | 
„Berner fagt man: der König ift nur kraft 
der Conſtitution unverlezbar; die Confticution 
exiſtirt nicht mehr; folglich hat zugleich mit der- 
felben auch feine Unverlezbarfeie aufgehört. — 
Allein für's erfte it es eine Wahrheit, ohne die wir 
in alle Sräuel der Anarchie verfinten würden: daß 
Geſeze, die noch durch keine andre nachherige Gefeze 
aufgehoben worden, noch immer in ihrer Kraft find. 
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Und dann), wenn auch wirklich die Conftitution nicht 
mehr eriftirte, fo frage ih: ob ein Gefez, das zur 
Zeit eines begangenen Verbrechens vorhanden war 
und deſſen Strafe beftimmte, nicht mehr in Betrach⸗ 
tung gezogen werden foll, wenn es zu der Zeit, wo 
man fich mit der Beftrafung eben diejes Verbrechens 
beſchaͤftiget, aufgehoben-ift? Welcher Menſch, der 
auch nur die erften Grundſaͤze der Billigfeit fennt, 
wird mir hierauf mit Nein antworten? | 

„Wie? fagt man weiter; $udwig XVI hat in 
einemfort die Conſtitution verlegt, und hr 
wolle nun, daß er eben die Conftitution für fich 
gelten machen fönne, die er nie. aufrichtig ans 
nahm, an deren Vernichtung er arbeitete? — 
Ja, Bürger! ich für meinen Theil will ee. Auch 
ohne die Einwilligung des Königs war die Conſtitu⸗ 
Non das Gefez meines Vaterlandse. Wenn auch die 
Gefeze meines Vaterlands nie meinen Beifall hatten, 
fo muß ich, wenn ich fie verlege, mid) nichts deſto 
weniger den darin beftimmten Strafen unterwerfen; 
und wenn fie einige mir günftige Verfügungen ent: 
halten, fo Habe ich eben fowohl das Recht, deren 
Anwendung zu fordern, felbft von dem Souverain 
zu fordern, der mir folche nicht verfagen fan, weil 
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fein’ eigner höchfter Wille mir mein Recht gemach 
hat, ein Wille, den er nur für die Zukunft aͤn⸗ 
dern Ean. I 

„Die Conſtitution, wendet man endlich eint 
beftimmte die Unverlezbarfeit nur fie Handluns 
gen, die wefenclich mit der Königfchaft in Vers 
bindung ftanden, und wofür die Minifter ver: 
antrortlich waren. Allein der König war ja gleich 
fam nur der Chef in feinem Staats Rathe: alles zwar 
gefchah darin in feinem Namen; aber Er war für 
nichts verantwortlich, fondern das. waren blos feine 
Minifter. Mithin war, fo viel die Handlungen der 
vollziehenden Gewalt, als folder, betrift, eine Stra⸗ 
fe gegen ihn nicht einmal denkbar. Allein er Eonnte 
Verbrechen begehen, die von ſeiner Eigenſchaft, als 
erſter StaatsBeamter, weſentlich unabhängig waren: 
er ‚fonnte, wie jeder andre Bürger, fich mit den 
Feinden des Vaterlands verbinden, ‚ihnen GeldHilfe 
zufchifen,, ſich ſelbſt an die Spize einer: Aumee gegen 
die Nation fielen, u. f. w. In dieſer Ruͤkſicht wolls 
te das fouveraine Volk nicht, daß er feine Unverlez⸗ 
barkeit behalten jollte, weil er für diefe Verbrechen 
keinen verantwortlichen Agenten mehr hatte, Aber 
es beftimmte zugleich die Strafe, womit er alsdann 
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belegt werden ſollte, und dieſe iſt blos die Abſezung; 
eine Strafe, die es fuͤr einen Deſpoten vielleicht fuͤr 
peinlicher hielt, als alle andern. Koͤnnte man irgend 
noch uͤber dieſe einleuchtenden Saͤze einigen Zweifel 
hegen, ſo zerſtaͤubt ſolcher vollends ganz durch den 
Tert der Conſtitution ſelbſt. Der König, ſagt diefe, 
kan nach ſeiner Abſezung wie jeder andre Buͤrger ge⸗ 
richtet werden, wegen der nach ſeiner Abſezung ges 
ſchehenen Handlungen. Folgt hieraus nicht offenbar, 
daß er wegen der vor ſeiner Abdankung geſchehenen 
Handlungen nicht gerichtet werden kan? Dis war da⸗ 
mals der Wille des Souverains; wir muͤſſen ihn mit 
Ehrfurcht befolgen. 

„Man wendet mir ein: wir koͤnnten nicht 
umhin, Ludwig XVI zu richten, weil wir den 
beftimmten Auftrag dazu hatten. — Ihr irret 
Euch, Bürger! Ihr Habe jezt nicht mehr den Aufs 
trag, Ludwig XVr zu richten. Als er von feinem 
Thron herab, uns unter dem Gewicht feiner Verraͤ⸗ 
thereien beinah erdrüfte, um unſre Freiheit, ohne 
Rettung zu zernichten; da mufte die gefezgebende 
Berfammlung, von der ich ein Mitglied war, die 
Gewalt in der Hand des Königs lähmen; aber hier⸗ 
mit... hatte unſre Vollmacht ein Ende. Indeß 
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Hatte Ludwig xvı tauſendmal die Abſezung verdient, 
welche die durch die Conftitution gegen ihn beftimmte 
Strafe war; aber man mufte diefe Strafe erkennen, 
auf eine gefezlihe und regelmaͤſige Art erkennen. 
Auf unſern Aufruf bildete ſich daher ein Nationals 
Konvent, Diejer hätte aljo damit anfangen muͤſſen, 
über die Abſezung Ludwig's xvı abzuſprechen; aber 
aus fehr richtigen Gründen erkannte er überhaupt die 
Abfchaffung aller Koͤnigs Gewalt in Frankreich. 
Ich weiß wohl, daß diefe Abſchaffung der Könige: 
Gewalt, die Einführung der Republik, kein beftimms 
te8 Urtheil gegen Ludwig xvı, Feine gegen ihn bes 
fonders erfannte Strafen find; denn das jouveraine 
Volk konnte, auch wenn ex ganz fhuldfos war, feine 
Staats Form nach Gefallen ändern: aber der Natio⸗ 
nal Convent, der die Frage entſcheiden ſollte: ob 
Ludwig xvı die Abſezung verwirkt habe? hat nun 
weiter nichts mehr zu erkennen, da diefe Abſezung 
bereits durch die That ſelbſt wirklich geſchehen iſt, 
da fie für die während feines Koͤnigſeyns begangenen 
Verbrechen die einzige beftimmte Strafe war. 
„Dan hält mir hier unverjährbare Gefeze der 
Natur entgegen; man fagt: Ludwig XVI fey der 
erflärte Feind der Nation und der Menfchheit, 
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den man, auf welche Art es auch ſey, vertilgen 
muͤſſe. — Urtheilt nicht zu raſch, Buͤrger! Wenn 
je einer, ſo verehre Ich die Geſeze der Natur; ſie 
ſind der heilige Grundpfeiler aller unſrer Rechte: aber 
da dieſe Rechte in der StaatsGeſellſchaft ſich nicht 
anders, als durch ein gegenſeitiges Verhaͤltniß auss 
üben laffen, fo mufte man ihnen gewiſſe Gränzen' 
vorgeichnen, um einem zerſtoͤrenden Widerſpruche 
vorzubeugen, und damit jedes Individuum die ſeini⸗ 
gen in jo weitem Umfang wie möglich, ausüben koͤnnte. 
Diefe Gränzen nun haben allein die pofitiven Gefeze 
beftimmt. Uiber dieje, pofitiven Geſeze Könner Ihe 
euch nicht hinwegſezen, ohne die wefentlichen Bande 
der Sefellfchaft aufzulöfen , ohne Euch in den Augen 
aller Völker Europa’s zu erniedrigen , ohne ſelbſt der 
ganzen Republik das erſte Beiſpiel von Anarchie und 
allgemeiner Unordnung zu geben. 

„Ich glaube alſo hinlaͤnglich bewieſen zu haben, 
daß Ludwig xvı nur unter dem Schwert des Gefezes 
fallen kan; daß aber kein Gefez in Anfehung feiner 
Beſtrafung etwas verfügt; daß wir ihm folglich nicht 
tichten koͤnnen. 5 

„Aber liege denn überhaupt der franzöfi- 
fhen Republik fo viel daran, daß Ludwig xvı 
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gerichtet werde ? — Erinnert Euch an bie Liebe, den 
Enthuſiasm des Franzofen für die Freiheit, an die 
Energie freier Völker, an die unerfchöpflichen Hilfs⸗ 
quellen eines AkerbauVolks, und fagt denn, ob er, 
fein Schikfal fey auch was es immer wolle, ung je 
wieder wird unterjochen können? . Da er noch unfre 
Kraft gefeſſelt hielt durch die Gewalt, die ev hatte, 
fie nach feinem Willen zu lenken; da alle Defpoten 
Europa's ſich für das Intereſſe ſeiner Sache verban⸗ 
den; da der GemeinGeiſt nur noch ſchwache Vor⸗ 
fchritte gethan hatte — felbft Da jah Ludwig xvı den 
Szepter der Tyrannei in. feiner Hand zerbrechen, 
Und nun, da weder feine Lage noch eben fo günftig, 
noch) unſre eben fo gefahrvoll mehr iſt; da_der Tag 
der Freiheit uͤberall vor unfern fiegreichen Heeren herr 
| zieht: da bie benachbarten Völker bald. unfre Machs 
ahmer, unfre Freunde feyn werden: nie flein würde 

ezt nicht erft eine folhe Furcht, wie unwuͤrdig der | 
Sranzofen feyn! Und wenn wir noch das Joch des 
Defpotismus fürchten fönnten; glaubt Ihr denn, daß 
der Tod Ludwig’s xvı ung dagegen ſchuͤzen würde ? 
Hat er nicht einen Sohn, Brüder, Verwandte, die 


in feine Anfprüche eintreten, und um ung wieder zu 


unterjochen, gerade eben die Hilfsmittel haben wuͤr⸗ 
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den, die man an Ludwig xvı ſcheuen koͤnnte? Einen 
Kopf abfchlagen, würde ſich fogleih ein andrer an 
deffen Stelle zeigen, und unfre Lage märde immer 
dieſelbe ſeyn. England ließ den Kopf des Karl 
Stuart auf dem Schaffot fallen, und nad) jest ges 
horcht England einem König, Rom hingegen ,. weit 
edelmuͤthiger, vertrieb blos die Tarquinier, und Rom 
genos Jahrhunderte das Gluͤt, ein FreiStaat zu 
ſeyn. | 

Wir haben hier Moriffon’s Rebe nah ihrem 
ganzen mefentlichen Inhalt geliefert, damit man feis 
ne Gründe mit jenen, welche dag GeſezgebungsComi⸗ 
fe. in feinem Bericht aufitellte, zufammenhalten fan. 
Er war der erfte, der. über den Prozeß Ludwigs xvt 
feine Stimme | gab, in der Sprache ruhiger Prüfung, 
mehr Gründe als Phraſen. | 

Aeufferft verfchieden in Gefinnungen und Ton 
ſprach zunächft nach ihm Saint Juſt, Deputirter 
des Aifne: Departements. „Der ganze Zwek des 
Gefezgebungs&omite’s war, Euch zu zeigen, daß der 
König als blofer Bürger zu richten ſey; Moriſſon 
wollte Euch überreden, daß er gar nicht gerichtet 
werden könne; ich hingegen fage, daß er wie ein 
Feind gerichtet werden muß; daß wir ihn nicht fos 


‚ wohl zu richten, als hinzurichten haben; daß, da er 
in dem Vertrage, der die Franzoſen unter ſich zu 
Einem Volke vereinigt, als ein Nichts zu betrachten 
iſt, die ProzeßForm aus keinem buͤrgerlichen Geſeze, 
ſondern aus dem Voͤlker Recht hergenommen werden 
muß. Eben die Maͤnner, welche uͤber Ludwigen 
richten ſollen, haben eine Republik zu gruͤnden; wie 
werden ſie das, wenn ſie mit der Beſtrafung eines 
Koͤnigs irgend einige Wichtigkeit verbinden? Die 
Uiberverſeinerung der Geiſter und Charaktere unter 
uns iſt ein groſes Hinderniß der Freiheit. Wir muͤſ⸗ 
ſen muthig unſerm Zwek entgegengehen, und, wenn 
wir eine Republik wollen, ſie mit dem vollſten Ernſte 
wollen. Wir ſelbſt beurtheilen uns unter einander 
mit Strenge; ich koͤnnte beinahe ſagen mit Wuth? 
und doch, entweder aus Schwaͤche, oder ſelbſt mit⸗ 
verflochten in’s Verbrechen, ſehen wir einer den am 
bern an, wer den erſten Streich, führen fol? Wir 
wollen Republik, Unabhängigkeit, Einheit; und wir 
entzweien ung felbft und fehonen eines Tyrannen ? 
„Man fucht ein Geſez, welches erlauben fol, 
daß man den ehemaligen König ftrafe, Aber tere 
es auch in der StaatsForm, aus der wir ſo eben 
herausgetreten ſind, einen unverlezbaren Menſchen 
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gab, ſo war er es doch nur fuͤr jeden einzeln Buͤr⸗ 
ger; denn zwiſchen einem ganzen Volke und einem 
Koͤnige kenn' ich kein natuͤrliches WechſelVerhaͤltniß. 
Das Volk kan feinem Beamten einen Charakter ger 
ben, den jeder einzelne verehren muß ; aber nie Fan 
fich der Beamte mit diefem Charakter gegen das Volt 
ſelbſt wafnen, das ihm denjelben nach feinem Gefals 
len geben und wieder nehmen konnte. Einzelne 
Bürger binden fi durch Vertrag; das fouveraine 
Bolt bindet fich nicht dadurch; fonft würde der Fuͤrſt 
feinen Richten Haben, und ein Tyrann ſeyn. Uiber⸗ 
dis kan man kein Recht aus einem Vertrage haben, 
worin man ſich nicht ſelbſt auch verbindlich gemacht 
hat: Ludwig hatte ſich aber durch die Conſtitution 
nicht verbindlich gemacht; dieſer Vertrag war ſo 
druͤkend, daß er blos die Buͤrger, nicht aber den 
Koͤnig feſſelte; er war daher ſchon fuͤr ſich nichtig, 
weil er aller Moral und allem Natur Recht entgegen 
war. Und warum folkten wir Ludwigen nach Gefes 
gen richten, die er ſelbſt vernichten wollte ? 
„Welches lange Verfahren wollt Ihr Äben die ger 
fäprlihen Plane und Unternehmungen Ludwig’s er: 
öfnen? Wenn hr fofort erfennt, daß er in Rüfficht 
auf das fouveraine Volt ſelbſt nicht unverlezlich war, 


und wenn feine Verbrechen überall mit dem Blute des 
Volks gefchrieben find, wenn diefes Blut bis zu euren 
Süßen hin und bis auf dieſes Bruftbild des Bru: 
tus *) gefloffen iſt — fo ſchont in ihm nicht den Kös 
nie. Er unterdrüfte ein freies Volk; er war der 
erklärte Feind deffelben; er höhnte die Geſeze — er 
muß fterben, um die Ruhe des Volks zu fichern.- 
Was haben denn noch Ludwig und das franzöfifche 
Volk mit einander gemein, daß man ihn nach ſeiner 
Verraͤtherei noch ſchonen ſollte? 


„Vielmehr moͤchte man ſagen, daß einem Koͤni⸗ 
ge der Prozeß gemacht werden muͤſſe, nicht blos wes 
gen der Verbrechen, die er etwa begangen hat, ſon⸗ 
dern ſchon darum, weil er Koͤnig war; denn 
nichts in der Welt kan dieſe Anmaſung rechtfertigen. 
Man Fan nicht zugleich König ſeyn und ſchuld— 
los: feyn. Jeder Koͤnig iſt ein Rebelle und cin Ufurs 
pator. Die Könige ſelbſt — behandeln fie die an: 
geblichen Ufurpatoren ihrer Gewalt denn anders ? 
Machte man nicht Cromwell's Andenken den Pre: 
306? und gewiß war Cromwell nicht mehr Uſurpa⸗ 
tor als Karl I; denn iſt ein Volk niedertraͤchtig ge: 


*), Das bekanntlich im Saal des NationalConvents aufge 
ftell€ war. 
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nug, ſich beherrfchen zu laffen, fo ift die Herrſchaft 
das Recht des erften befien, und auf dem Haupt des 
einen nicht-heiliger noch vechtmäfiger, als auf dem 
des andern . . » . Dis find Betrachtungen, die ein 
edelmüthiges, republikaniſches Volt nicht vergeffen 
darf, wenn es über einen König fpricht, 
„Das Tribunal, das Ludwig xvI richten fol, 
iſt kein Gerichtshoft Das Volk ift es; Ihr feyd es. 
Hier kan von keinem Jury, von feinem Ankläger, 
überhaupt von Feiner gewöhnlichen Prozeßgorm die 
Rede ſeyn; denn ſonſt wuͤrde euer Urtheil ungerecht 


ſeyn, und der Koͤnig, als Buͤrger betrachtet, wuͤrde 


nicht durch eben die gerichtet werden koͤnnen, die ihn 
anklagen. Ludwig iſt ein Fremder unter uns: er 
war nicht Bürger vor feinem Verbrechen; noch wenis 
ger ift er's feit der Zeit geworden. Man fan einen 
König nicht nach) den Geſezen des Landes und wie 
einen Bürger richten. Es war in den Geſezen des 
MNuma nichts, mwornac man über den Targuinius 


hätte ſprechen koͤnnen; nichts in den Geſezen Eng⸗ | 


lands, um darnach über Karln I zu entjcheiden: 
man richtete fie nach dem VoͤlkerRecht; man trieb 
Gewalt mit Gewalt ab; man befreite ſich von einem 
Fremden, einem Feinde. Auch Ludwig xvı muß 


er 
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wie ein fremder Feind gerichtet werden; auch Ihr 
müßt nach den nemlichen Grundſaͤzen verfahren, wenn 
Ihr wollt, daß Europa bie Gerechtigkeit eures Urs 
theilſpruchs bewundere. Die Formen im Prozeß 
find Heuchlerfünfte; nur nach euren Grundfäzen 
wird man Euch beurtheilen, . 
„Aber eilet Euch, den ehemaligen König zu 

richten; denn es iſt fein Buͤrger, der nicht daffelbe 
Recht gegen ihn hätte, das Brutus gegen den Caͤ⸗ 
far Haste., Shi würdet ein folches Unternehmen ges 
gen diefen Fremdling fo wenig beftrafen können, als 
Ihr den Tod Guftaf’s getadelt habt. Ludwig war 
ein andrer Catilina; fein Mörder würde, mie ber 
Eonful von Rom, ſchwoͤren fönnen, er habe das Was 
terland gerettet, Ludwig friegte gegen das Volk: er 
ift überwunden; er ift ein Barbar, ein fremder 
Kriegsgefangner. Er muß fihleunig gerichtet wers 
den: dis ift der Rath der Meisheit und einer geſun⸗ 
den Politik. Man fuhrt das Mitleid, vege zu machen; 
man wird bald Thränen erfaufen; man wird Alles 
thun, um uns zu beftechen. Aber Volk! vergiß 
nicht, daß, bleibt der König leben, wir deines Zu: 
trauens nicht Jänger würdig find, und du uns als 
Berräther anklagen Fanft. ,, 


Weit andrer Meinung war der Bifchof Faucher, 
Deputirter vom GalvadosDepartement. „Wir has 
ben die Erklärung der Menfchens und Bürgerfechte 
in alle Theile der Welt verfendet. Darin fteht als 

Grundgeſez der Staats Geſellſchaft: „Niemand kan 
„geſtraft werden, es ſey denn in Kraft eines vor 
„dem Verbrechen gegebenen und bekannt gemachten 
„Geſezes., Wollen wir unſern GrundVertrag im 
Angeſicht aller Nationen verlezen? Vergebens ſucht 
man durch SophiftenKünfte aller Art ein vorher vors 
handenes Gefez, das für einen König, telcher der 
Verräther der Nation war, eine andre Strafe, als 
die Abfezung beftimmte, 

„Und die in wenigen Augenbliten — 
ſchende Hinrichtung eines miſſethaͤteriſchen Koͤnigs, 
welchen Eindruk ſoll fie dann wirken? Auf die Buͤr— 
ger? Sie find ja keine Könige; fie koͤnnen es nie, 
und möchten e8 nicht werden. Für einige wuͤthende 
Ehrgeizige, die etwa auf AlleinHerrfhaft finnen 
fönnten? Der Gedanke, für ihe raſendes Unterneh: 
men, ‚wenn es verunglüfte, höchftens mit der Strafe 
einer Minute zu buͤſſen, weit entfernt, fie abzufchres 
fen, würde fie mit neuem Muth befeelen; denn was 
ft der Tod für Menfchen, die zum Lafter geboren 
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find und eine Krone wollen? Herrfchen oder fter- 
ben; dieſe Wahl laͤhmt ihren Entſchluß nicht, fie ber 
flügele ihn vielmehr. Und was ift denn unfre Ges 
fahr, wenn Ludwig am Leben bliebe? "Könnte ein 
Volk, das die Freiheit kennt, noch etwas zu befuͤrch⸗ 
ten haben, fo würde das vielmehr bei Ludwigs Hins 
| tichtung der Fall ſeyn; denn laßt ihn fallen auf dem 
Schaffot, jenen verabſcheuten Kopf ‚ ber, fo lange | 
er noch auf Ludwig’s Schultern fi ſizt, für die Ausges 
wanderten, für die fremden Defpoten und für die 
innern Ariftofraten ein MedufenKopf iſt: umd fogleich 
wird ihre Hofnung von neuem belebt, ihre Kühnheit 
wieder entflammt werden ; der Gedanke, die Krone 
auf das Haupt eines jungen Unfhuldigen zu ſezen, 
wird neue Anhähger gewinnen; der Haß, den die 
Verbrechen des Vaters einflösten, wird fich in zärts 
liches Mitleid Über die Unfchuld des Sohnes verwans 
deln; um biefen "herum würden fih alle tollkuͤhne 
Verſchwoͤrer, alle feigen Sklavenſeelen ſammeln. — 
Man hat Euch von dem Schleier geſprochen, womit 
die Freiheit manchmal das heilige Bild der Gerech— 
tigfeit verhüffe; als hätte man fagen wollen, daß die 
Unſchuld felbft wohl der Ruhe des Vaterlands aufger 
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opfert werden koͤnnte. Die Ruhe des Vaterlands in 
verlezter Gerechtigkeit! die Nuhe des Waterlands in 
einem NationalQerbrehen! in einer blutigen Infa⸗ 
mie, worüber die ganze Erde ſchaudern würde! Laßt 


uns, in der Epoche allgemeiner Wiedergeburt, und - 


nicht durch Kandlungen wilden Zorns oder ſchimpfli⸗ 
cher Aengftlichkeit entehren. Wir find ſtark dur) 
unfre Freiheit; fie wird die Kerzen befiegen: Das 
find. unſre Eroberungen : durch Ungerechtigkeit wuͤr⸗ 
den wir, fie verlieren; die Billigkeit fihert fie und 
zu. — Was wolle Ihr thun? einen Tyrann rich? 
sen? Er ift ja fehon mehr als gerichtet, er ift vers 
nichtet: der Defporism felbft iſt zugleich mit dem 
Defpoten umgefommen, Der Menfh, der den Kds 
nig überlebt hat, fol leben, um Zeuge zu jeyn des 
Gluͤks der Freiheit; er foll mitten unter uns in dum⸗ 
pfer Verzweiflung die jeligen Folgen feiner Werbres 


hen, die edle, nie aufhörende Rache eines grosmuͤ⸗ 


thigen. Volkes fühlen ; und wenn wir ihn einft neus 
gierigen Fremden zeigen, jo werden wir ſtolz und ru— 
hig hinzuſezen: Der herrſchte einſt über ung.,, 

Nach Fauchet ſprach Robert, Deputirter des 
Pariſer Departements: „Ob Ludwig XVI gerichtet 
werden kan? Wie koͤnnte man denn daruͤber nur 
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hoch fragen, da es eingeftanden ift, daf am 10 Au⸗ 
guft jeder Franzoſe das Recht hatte, ihn zu morden ? 
Ich ſpreche, wie ich's denke: wenn der Nationals 
Eonvent erklären würde, daß er nicht gerichtet wers 
den £önnte, fo Würde ſchon hierdurch jeder Franzoſe 
noch jezt wieder daſſelbe Recht erhalten. Und doch 
gibt es Leute, deren enges Gehirn nur mit Muͤhe 
ben Gedanken faßt, daß Ludwig xvı durch Euch vers 
hört, daß der Abkoͤmmling Heinrich's ıv und Lud— 
wig's xıv feinen übermäthigen Kopf vielleicht dem 
Schwert des Henkers darbieten ſoll. Wie entfernt 
dieſe Leute von meiner Denkungsart find! wie ent⸗ 
fernt von der eurigen, Geſezgeber der Welt! Hah 
wenn Etwas Klein ift in unfrer Sendung; wenn die 
StellBertreter der Franken Republik noch von der ſtol⸗ 
zen Hoͤhe, auf welche das Volk ſie geſtellt hat, fuͤr 
einen Augenblik herabſteigen muͤſſen; wenn ihre Sen⸗ 
dung nicht in allen ihren Theilen gros und erhaben 
iſt, wie das Volk, das fie ihnen ertheilte, fo iſt es 
nur darum , weil wir uns noch mit einem Könige ber 
ſchaͤftigen müffen : ja mit einem Könige, das heißt, 
mit einem Tiger, mit einem Menfchenfreffer , mit 
einem. von jenen Weſen, welche die Menſchheit vers 
abfcheut, die Vernunft von fich ftöst, die Freiheit 
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‚auf ewig ans dem Lande der Lebendigen verbannt. 


Wer unter uns hat je das Wort König ohne Entfe: 
zen ansgefprohen? Aber fo verhaßt du uns bift, Lud— 
wig xvı, glaube darum nit, daß die Parteilichkeit 
in unſern Herzen Raum finde: die Stifter der Res 
publif find unzugänglich für niedrige Leidenfchaf- 

ll. » vo,» 


Wir brechen hier ab; denn neue Gruͤnde ents 
hält Roberts Rede nicht, und als Probe feiner 
Phraſen mag Obiges hinreichen. 


Man fieht inzwifchen ſchon aus den, hier in ge⸗ 
drängter Abkürzung gelieferten‘, vier Reden, welche 


in der Sizung vom 13 Nov, gehalten wurden, daß 
die Redner fih nicht blos auf die Beantwortung der 
Bordrage: Kan ludwig XVI gerichtet werden? 
einſchraͤnkten, ſondern zugleich damit ihr Urtheil in 
ver HauptSache jelbft verbanden. Der National: 


Eonvent befchloß daher in der nächftfolgenden Sizung 


(15 Nov), „daß jedes Mitglied feine Meinung 
„über den Prozeß Ludwig’s xvi, ohne Zwang, les 


„diglic feiner eignen Beurtheilung gemäs, vorle⸗ 
„gen follte.,, Ein Redner tat nun nach dem an: 
dern auf, j 
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Allein bald ſah man, daß, wenn jeder Deputirte 
die Rednerbuͤhne beſteigen wollte, mehrere Monate 
hingehen wuͤrden, ehe nur uͤberhaupt die VorFrage: 
Kan Ludwig xvı gerichtet werden ? entſchieden wer: 
den wuͤrde. Und ein folder langfamer Gang war 
nicht im Plane des NationalConvents. ,, Die Ago: 
„.nie der Könige, ,, fagte Manuel, der Denkungs: 
art weit der gröfern Anzahl feiner Collegen gemäs, 
„die Agonie der Könige muß nicht langſam feyn. 
„Hoͤrt Ihr nicht, wie alle Völker die Sturmgloke 
„dazu anziehen? Ein hingerichteter König ift nur ein 
„Menſch weniger.,, Und dann mochte wohl aud), | 
auffer dieſer gefuchten Beflüglung der Sache, dem 
NationalConvent läftig fallen, ſich, nur in verſchie⸗ 
dener Einkleidung, diefelben Gründe oder Trugfchläffe 
zur Veftreitung der Eöniglichen Unverlezbarkeit meh: 
vere hundertmal vorfagen zu laffen. Es wurde daher, 
in der Sizung vom 30 Nov. befchloffen, „daß alle 
„noch nicht gehaltene Reden ungelefen auf den 
„Schreib Tiſch des National Convents gelegt, gedrukt, 
„und vierzehn Tage nach deren Austheilung daruͤber 
„geſtimmt werden follte. „, | 

Aud Wir folgen den Beifpiel des NationalCon⸗ 

vents darin „ daß wir die übrigen Reden hier gleich 
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falls mit Stillſchweigen uͤbergehen; wir wuͤrden bei⸗ 
nahe fo viel Bände als jezt Bogen liefern müffen, 
wenn wir jede einzeln liefern wollten. Ohnehin 
würde eine ſolche Arbeit nur auf hundertfache Wie: 
derholungen führen. Die Gründe gegen die nis 
gliche Unverlezbarkeit oder für die Bejahung der Fra: 
ge: Kan Ludwig xvı gerichtet werden? find in dem 
Berichte des Geſezgebungs Comite's, und die Phra- 
fen über diefen Gegenitand in Saint Yuft’s Nede, 
fo ziemlich vollftändig zu Kaufen getragen, 
zum Theil wurden noch in den folgenden Reden 
-ganz befondre Diftinckionen vorgebracht. 
So ſagte z. B. Petion: „Die Unverlezbarkeit 


! 


für ein begangenes Verbrechen ift unftreitig eine 


Ausnahme von den ewigen Grundfäzen der Ders 
nunft, den Gerechtigkeit und der gejeltfchaftlichen 
Ordnung; denn jedes Verbrechen fol beftraft werden. 
Nun muß jede Ausnahme deutlich ausgedruͤkt wer: 
den, und was nicht beftimmt unter derjelben begrifs 


fen ift, tritt nothwendig wieder in die allgemeine 


Pegel zuräf. Hat denn nun aber hier der König fich 
an die Spize einer Armee gegen die Nation geftellt, 
wie das Geſez den Fall beftimme Hat? — Ein fols 
er Öffentlicher Angrif wiirde noch eine Art von 
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Ehrlichkeit · geweſen ſeyn; und der Feind, der ſich 
zeigt, iſt weniger gefaͤhrlich, als der verborgene. 
Aber Ludwig that mehr. Im Dunkel des Ge: 
heimniſſes zettelte er die Plane an, verſchwur er ſich 
gegen fein Vaterland indeß er aͤuſſerlich Wuͤnſche für 
deſſen Wohl aͤuſſerte, wollte er die Flamme des Buͤr⸗ 
gerKriegs entzuͤnden, machte er Tauſende von Frans 
zofen hinwuͤrgen, und riß die Republitk an den Rand 
des Untergangs. Waren dieſe Fälle beſtimmt? 
waren fie in dem Geſez über die Unverlezbarfeit aus⸗ 
gedrüft? Hat diejes Geſez fie für unbeftrafbar 
erklärt? Nein . . . folglich koͤnnen fie beſtraft 
werden. „, —— 

Noch ſonderbarer war die Diſtinction des Eng⸗ 
laͤnders Thomas Payne, Deputirten des Sommer 
Departements, Ludwig xvi, als Individuum be⸗ 


trachtet, verdient die Aufmerkſamkeit der Republit | 


nicht; aber betrachtet man ihn als einen Angehoͤri⸗ 
gen jener Rotte von Verſchwoͤrern, als einen Ans 
geklagten, deſſen Prozeß alle Nationen ber Welt zut 
Erfenntnig und zur Verabſcheuung des verderblichen 
Syftems der Monarchie, der Kemplotte und Raͤnke 
ihrer eignen Hoͤfe fuͤhren kan, ſo muß ihm der Pro⸗ 
zeß gemacht werden ... Haͤtten die Verbrechen, 
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deren Ludwig xvr.angeklagt ift, blos auf. feine Per- 
fon Bezug; fchräntten fie fih, ohne Verbindung mit 
allgemeinen Berfhmwörungen, blos auf die Angelegens 
heiten Sranfreichs ein: fo würde man fich nicht obs 
ne Schein von Grund auf die Unverlezbarkeit, diefe 
Thorheit bes Augenbliks, berufen können. Aber 
Ludwig ift angeklagt, nicht nur Frankreich verrathen, 
ſondern gegen ganz Europa. fi verfhtworen zu has 
ben. Wenn alfo Frankreich gegen ganz Europa ges 
recht feyn will, fo muß es fich aller Mittel, die in 
feiner Gewalt fichen, bedienen, um den ganzen Um⸗ 
Fang dieſer Verſchwoͤrung zu entdeken. . . Frank 
veich ift jeze eine Republit. Es hat feine Revolution 
geendiget; ‚aber es kan nicht alle Vortheile derfelben 


ärndten, fo lange es von despotifchen Regierungen. 


umgeben iſt. Ihre Heere und ihre See Macht zwin⸗ 
gen es, ebenfalls Truppen und Schiffe zu unterhal: 
ten. Es iſt daher fein unmittelbares Intereſſe, daß 
alle Nationen fo frei wie es felbft, daß die Revolu⸗ 
tionen allgemein werden; und da der Prozeß Lud⸗ 


wig’s xvı dazu dienen kan, der Welt die Verruchtz | 


heit der, Regierungen überhaupt, und die Nothwen⸗ 
digkeit der Revolutionen zu beweiſen, ſo muß es eine 
fo koͤſtliche Gelegenheit nicht unbenuzt laſſen., 
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Oudot, Deputirter des Departements der Gold; 
Hügel, trug fein Votum gar in einem Apolog vor. 
„Ich reiste mit einer grofen Anzahl Franzoſen, wel⸗ 
che die nemliche Beſtimmung hatten, wie ich. Wir 
unterhandelten mit einem SchifsKapitaͤn fuͤr eine 
Uiberfahrt, die lang und gefaͤhrlich war; wir ſchif⸗e 
ten uns bei ſtuͤrmiſchem Wetter ein. Der Kapitaͤn 
wollte allein Meiſter uͤber die Leitung ſeines Schifs 
bleiben, und doch wollte er keiner Art von Verant: 
wortlichkeit dafür unterworfen feyn. Er hatte den 
meiften unter uns Zutrauen einzuflöfen gewußt: ev | 
felbft fchien bei dem gläflichen Erfolg der gemeinichaft; 
lichen Reife fo ſehr intereſſirt, daß wir ſchwach ge: 
nug waren, in dem Vertrage, den wir mit ihm eins 
giengen, zu beflimmen, daß er perſonlich fuͤr keinen 
Zufall auf der Reiſe verantwortlich ſeyn ſollte, was 
er auch immer. für Irrthuͤmer und Fehler begehen, 
und was für Nachtheil immer daraus für uns erwach⸗ 
fen könnte. Kaum auf ofnem Meer, nahm er einen 
Weg, der dem, welchen er befolgen follte, augen: 
fcheinlich entgegengefezt war. Dis Betragen beunru: 
bigte uns fogleih. Bald flieg unfer Argwohn, da 


‚wir fahen, daß ein Korfar Jagd auf uns mashte; 


doch hielten wir uns zu einer muthigen Gegenwehr 
\ 
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gefaßt. Aber wir ſahen, daß das ganze Beſtreben 
des Kapitaͤns dahingieng, dieſelbe fuͤr uns vergeblich 
zu machen. Uiberzeugt von ſeiner Verraͤtherei, bes 
mächtigten wir uns daher feiner Perſon, fchlugen den 
Feind, der bald die Flucht nehmen mufte, und fans 
den unter den Papieren des treulofen Kapitäns den 
Kauf, den er mit dem Korfaren gefchloffen hatte, 
ihm alle Reijende, die er am Bord hatte, in die 
Hände zu liefern. — Aber die Unverlezbarfeit, 
die wir zu Gunften diefes Verraͤthers feſtgeſezt hat: 
gen . . . konnte fie ihn der durch feine Treulofigkeie 
yerdienten Strafe entziehen — — Franzoſen! dies 
fer treulofe Kapitän war geheimer Mittheilhaber an 
dem Vertrage von Pilniz; er verſchwur ſich mit den 
fremden Feinden zu eurem Untergang; er unterhielt 
zu Koblenz eine GegenXevolutionsAmee, vor, waͤh— 
rend und nach der Annahme der Conftitution. Ich 
trage daher darauf an, daß Ludwig xvI gerichtet wers 
den foll. „, 2 


Selbſt der Philoſoph Condorcet ftimmte für die 
Meinung, daß Ludwig gerichtet werden könne; aber 
zugleich behauptete er, daß es nicht Durch den Ma- 
tional Convent gefchehen könne. 


„Erſtens,, fagte er, „kan Ludwig nicht anders 
gerichtet werden, als nach einer Art ‚ die noch 
niche beftimme iſt. Der NationalConvent würde 
alfo zugleich Gefezgeber, Ankläger und Richter feyn, 
und durch diefe Haͤufung verſchiedener Gewalten wuͤr⸗ 
den die erſten Grundſaͤze des Rechts verlezt werden. 
| Richter, die fich felbft dazu erklärt haben; Richter, 
bie nur den Verordnungen, die fie fich jelbft gaben, 
den Formen, die fie fich ſelbſt vorfchrieben,. unters 
worfen find; Richter, die mitten im Prozeß diefen 
Formen willfürlich ab⸗ oder: zuthun können, würden 
eine Gewalt ausüben, wovon man fih hüten muß, 
in einem Staat, der frei bleiben will, das. Beifpiel 
zu geben. 

„Ein nicht minder heiligen Grundſaz: daß 
Richter über allen Verdacht von Parteilichkeie 
erhaben feyn müflen, würde eben fa ſehr dadurch 
verlezt werden. Diejenigen unter uns, die in der 
conftituirenden National Verſammlung faßen , zu der 
Zeit da Ludwig xvı ein Kriegsheer zufammenzog, 
womit er zugleich Paris und die StellVertreter des 
N Volks bedrohte; die, ſo den 10 Auguſt hier ſaßen 
and, wenn unfer Heer gefchlagen worden wäre, dem 
gewiſſen Tod geweiht waren: können fie wohl noch 


die Richter deffen bleiben, der fie proferibirt hatte? 
Ludwig if eines ftrafbaren Einverfländniffes mit den 
fremden Feinden angeklagt, und unter den Verbre— 
chen, deren man ihn befhuldigt, ift auch ‚jene ver: 
raͤtheriſche Uibereinftimmung zwijchen den Projekten 
der ausgewanderten Prinzen und jenen der Tuilerien: 
Wie koͤnnten nun aber die Maͤnner, die zufolge die⸗ 
fer wohlbekannten Projekte ausgezeichnet waren, als 
Opfer der Tribunale des neuen Despotism zu fallen, 
wie Könnten die Mitglieder der. beiden vorhergehens 
den Berfammlungen bie Richter deffen bleiben, der 
fie ſchon feinen Henkern kennbar gemacht hatte? 
„Ferner betrachtet man den als einen mit Recht 
vertverflichen Richter, der ſchon voraus feine Mei- 
nung über die Schuld oder Unfchuld des Ange: 
klagten an den Tag gelegt hat. Man glaubt, 
daß eine Art von falfher Ehre ihn zuruͤkhalten würde, 
von einer etwa voreilig gefaßten Meinung wieder ab: 
zugehen: und entiweder muͤſte er fi der Treulofigs 
keit oder Beftechung befchuldigen laffen, oder ſelbſt 
befennen, daß er fi eines unverzeihlichen Leichtſin⸗ 
nes ſchuldig gemacht habe. Nun hat aber nicht nur 
die geſezgebende Verſammlung, ſondern der National⸗ 
Convent ſelbſt auch ſeine Meinung uͤber die Verbre⸗ 


chen des ehemaligen Königs laut und ftarf geäuffert; 
jene, durch mehrere Erklärungen an die Nation; dies 
fer, durch eine feierliche Erklärung an die Helvetier. 

„Endlich laßt ung nicht vergeffen, daß wir den 
Auftrag haben, eine Eonftitution zu entwerfen, 
die dem Volke vorgelegt werden foll; eine grofe Ans 
zahl bürgerlicher Gejeze zu vollenden; den Öffentlichen 
Unterricht und die UnterftäzungsAnftalten zu organifts 
ven; für den Schuz und die innere Ruhe des Staats 
zu forgen, und das GeſellſchaftsSyſtem in feinen er; 
ften Grundlagen zu ordnen, zu einer Zeit, wo wir 
zugleich einen mächtigen Bund zu bekämpfen und bie 
zerſtreuten Reſte einer oder mehrerer groſen Vers 
ſchwoͤrungen zu vertilgen haben. Können wir, mits 
ten unter jo vielen und fo grofen Arbeiten, einen 
Theil unfrer Zeit einem Prozeß wiedmen, dem wir 
mit gewiffenhafter Strenge in allen feinen Foͤrmlich⸗ 
keiten nachgehen muͤſten? Wie können wir einen von 
beiden Vorwürfen vermeiden, daB wir entweder mit 
Leichtfinn und Wiberfchnellung geſprochen, oder, in: 
dem wir Einen Mann gerichtet, die Zeit verloren ha: 
ben, die der ganzen Nation gebähre? Schon die Auis 
fere Faſſung eines Gerichtshofes muß ernfter ſeyn, 
als die einer berathfihlagenden Verſammlung. Jezt 
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ſchon von den Graͤnzen Frankreichs, und bald von 
den lezten Enden Europa's her wird die Stimme der 
Verlaͤumdung ſich erheben. „Nicht das Volk, ,, wird 
fie ſagen, „will, daß Ludwig xvı gerichtet werde, 
„ſondern eine Handvoll ſchwarzgalligter Meuter, wel⸗ 
„che die unſchluͤſſigen oder ſchuͤchternen Seelen in 
„Irrthum oder in Abhängigkeit von fich geſezt has 
„ben., Laßt ung dis Gefchrei der Angftlichen Ty⸗ 
rannei, der über den Sturz eines ihrer Gözen bebens 
den Knechtſchaft erftiten. : Die ganze Mation etz 
nenne die Nichter Ludwig’s; denn fie allein kennt 
durchaus Fein Andres Intereſſe als das allgemeine, 
fie allein ift frei von jeder vorgefaßten Meinung. 
„Mein Vorſchlag ift demnad) , daß Ludwig xvi 
durch ein Tribunal gerichtet werden full, wozu Die 
Geſchwornen, die Richter, durch die WahlVerfamms 
lungen der Departemente ernannt werden. Diefes 
Tribunal ſoll fih den gewöhnlichen Gerichtshöfen fo 
viel wie möglich nähern, und von denfelben nur durch 
eine geöfere Feierlichkeit unterfcheiden, welche ſowohl 
die DBejchaffenheit der Anklage ſelbſt, als die dem 
Angeklagten zu bewilligende mehrere Gunft erfordert, 
weil die Gerechtigkeit will, daß, da man ihm das 
Recht nimmt, durch das gewöhnliche Tribunal ge: 
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richtet zu werden, Ludwig's Page dadurch wenigftens 
nicht verfhlimmert werde. ,, 

Allein diefer Vorfchlag Condorcet's gieng nicht 
durch, In der Sizung vom 3 Dec, erfchienen Ab— 
geordnefe von alleh achtundvierzig Sectionen 
von Paris, und verlangten, daß über Ludwig xve 
ohne weiteres abgefprochen würde, Sie bezeugten 
ſich erftaunt daruͤber, daß der NätionalConvent diefe 
Sache mit folder Langſamkeit behandelte: fie gaben 
das Mittel an, den Prozeß zu befchleunigen, das 
dann in nichts anderm beftand, als — „ohne Beobach: 
„tung der gewöhnlichen Formalitäten fogleic) das Tos 
„desUrtheil gegen den Rerräther auszufprechen. ,, 
Sie ſchraͤnkten ſich nicht hierauf ein: fie fanden felts 
fam , „daß der NationalConvent feine AbendSizun: 
sen halte,,, und trugen darauf an, daß wöchentlich 
vier dergleichen gehalten würden, Der Präfident 
(Barrere) antwortete ihnen: „Der NationalCons 
„vent habe von feinen Arbeiten niemanden als dem 
„fouverainen Volke Rechenſchaft zu geben, und werz 
„de die Dieuter eben ſowohl wie die Verräther zu ber 
„Trafen und in den Schranken zu halten willen. „, 

Aber nun trat Marimilian Kobespierre auf, 
Deputirter des Pariſer Departements, der fich in den 
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| folgenden anderthalb Jahren als eines der uͤbelthaͤtig⸗ 
ften Ungeheuer in der Gejchichte eine ewige Infamie 
erwarb, und ſich je;t durch die niedertraͤchtigſte Volks⸗ 
Schmeichelei jene Popularitaͤt erbuhlte, die ihn bald 
darauf zum Tyrann von Frankreich machte. In ei— 
ner Rede voll Grimm ſagte er ganz daſſelbe, was die 
Abgeordneten der PariferSectionen gebeten hatten. 
Er warf dem Nationallonvent die ‚„, frandalöfe Wich⸗ 
tigkeit, vor, die er dem Prozeß Ludwig's xvı gebe. 
Er fprach von „crimineller Feierlichkeit, ,, von „, freis 
heitsmoͤrderiſchem Gange,,, von „ſchaͤndlicher Vers 
längerung ‚, dieſes Prozeffes. ,, Der Schmerz, ,, vief 
er, „zerreißt mir die Bruft, und ic) ftoffe einen 
Schrei der Verzweiflung aus, wenn ic) daran denfe, 
daß man den StellBertretern eines Volks, welches 
frei ſeyn will, vorgeſchlagen hat, zu unterſuchen: 
ob fein Tyrann gerichtet werden koͤnne? Eben fo un: 
finnig ift es, wenn man über die Form ftreitet, wie 
er gerichtet werden foll? Der NationalConvent muß 
feine £oftbare Zeit nicht damit verſchwenden, Schreis 
bereien und dilatoriſche und derlinatorifche Erceptios 
nen und all die Chifanen der Gerichte anzuhören in 
einem Prozeß, den das Wolf durch feine Inſur— 
rection entfihieden hat, Es ift nicht zu beforgen, 
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daß man ungerecht ſeyn koͤnnte gegen Den, der nichts 
als Laſter und Verbrechen iſt. Was findet Ihr denn 
Groſes in dieſer Sache? Iſt es die Schwierigkeit? 
nein. Iſt es die Perſon? in den Augen der Freis 
heit gibt es feine verächtlihere , in. den Augen der 
Menfchheit keine ftrafwürdigere. Iſt es die Nuͤzlich— 
keit des Reſultats? diefe würde nur ein Grund mehr 
feyn, um zu eilen. Es kommt auf.die Verurtheis 
lung eines Tyrannen An, der mehr Verbrechen began: 
gen, als Augenblife gelebt hat: Tauſende von Opfern, 
an allen Enden der Republik, und felbft noch über 

deren Gränzen hinaus, fordern Nahe. Hätte er 
| auch Fein andres Verbrechen begangen, als Das, daß 
ev fich ftelfte, als nähme er die Geſeze der Nation 
an, um mitten unter einem polizirten Wolfe im Nas 
turStand zu leben, fo wuͤrde jeder Franzofe das 
Recht haben, ihn mit taufend Stichen zu durchboh⸗ 
ven. Die Hofnung, daß er fih rechtfertigen könne, 
würde eine Injurie für das Wolf feyn; es ift ihm 
eben jo unmöglich, fich zu rechtfertigen, als uns zu 
überreden, daß die Sonne nicht Licht und Wärme 
gebe. Ich trage deswegen darauf an, dab Ludwig, 
um fein Todeslirtheil zu hören, vor die Schranken 
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gebracht, und fogleih zur Hinrichtung abgeführs 
werde. ,, | 

| Noch mehrere traten in verſchiedenen Vorfchlägen 
auf. Cambon wollte gar, daß Ludwig xvı noch in 
der Nacht gehenkt würde. Endlich entſchieden ſich 
die Stimmen für Petion’s Vorſchlag, und es ward 
becſchloſſen: | | . 

1. Ludwig XVI Ean gerichtet werden. 

2. Er foll durch den NationalConvent ger 
richtet werden: 





Zweiter Abſchnitt. 


AnklagsUrkunde gegen Ludwig XVI und deſſen 
Verhoͤr vor ben Schranken des National- 
Eonvents. 





Nachdem nun entſchieden war: 1. Ludwig xvr 
kan gerichtet werden; 2; er ſoll durch den National⸗ 
Convent gerichtet werden, — war die erſte Frage 
die: Hat Ludwig XVI die Verbrechen, welche 
man ihm zur Laſt legt, wirklich begangen? 

Wir haben ſchon oben die zwei Berichte von 
Gohier und Walaze geleſen, worin jene Befchuls 
‚ bigungen der Reihe nach aufgezählt find. 

Allein nah Ablegung von Valaze's Bericht, 
in der Sizung des NationalConvents vom 6 Nov., 
hatten Petion, Barbaroux und andre erklärt, daß 
in dem Parifer AuffihtsComite, in jenem der allges 
meinen Sicherheit, in der Kanzlei des am 17 Auguft 
angeordneten aufferordentlichen peinlichen Gerichts, 
(welches Bald nachher unter dem Namen des „Re⸗ 
volutionsGerichts, ſo beruͤchtigt ward), in der Kanz⸗ 
lei des hohen National®erichts, noch eine ungeheure 
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Anzahl von Berweifen, über die Verraͤtherei Lud⸗ 
wig’s xvı zu finden jeyn muͤſte. Ludwig fey 3. B. 
duch mehrere Briefe des Choifeul:Gouffier and 
des Rebellen Saillant überwiefen; eben fo fey in 

dem Prozeß. des D’Angremont an Tag gekommen, 
daß diefer Menfch von Ludwigen angeftelle geweſen 
fey, um einen Trupp Mörder zu errichten. 

Bald damuf (in der Sitzung vom 20 Nov.) hats 
te auch noch der Minifter des Innern, Roland, die 
Anzeige gemacht, daß ein Handwerker ihm Nachricht 
von einem, in einer Mauer der Tuilerien verborger 
nen Schranke gegeben, wovon auffer diefem Hands 
werker und dem Könige niemand etwas gewußt, und 
welcher eine eiferne Thuͤre habe, und hinter dem Ger 
täfel fo angebracht fey, daß man ihn unmöglich habe 
entdeken können: es feyen darin OriginalSchreiben 
des ehemaligen Königs, Briefwechſel von Generg: 

: Jen, und andre Stufe von gröfter Wichtigkeit enthals 
ten. Der Nationallonvent ernannte daher zwölf 
Commiſſarien aus ſeiner Mitte, um dieſe Papiere 
zu unterſuchen. In der Sizung vom 5 Der. legte 
einer von diefen Commiflarien, Ruͤhl, hierüber eis 
nen Bericht ab, wovon das Nefultat war, daß Mi- 
rabeau und Lafayette dem Hofe verkauft geweſen 


feyen; daß in den Departementen , in ber. Verſamm⸗ 
dung der StellVertreter des Volks, in den Bureaur, 
in den Sestionen von Paris, in den Werkſtaͤtten, in 
den Schenken, in den Clubs der Jacobiner und der 
Feuillans, kurz an allen Orten, Perſonen gewejen 
ſeyen, die beftechen waren. - Es habe Leute gegeben, 
die einen beſtimmten Sold bezogen, um auf Befehl 
Beifall zu Elatichen ; befoldete Redner und Schrifts 
ſteller. Ruͤhl taß ein ſehr detailirtes Projekt einer 
Gegenftevolution, und mehrere andre Stuͤke vor, 
die wir hier übergehen, theild um nicht allzumeits 
Jäuftig zu werden, theils weil das Wefentliche davon 
in dem, der Anklags Acte ſelbſt vorangehenden, volk 
ſtaͤndigen Berichte enthalten iſt, unter den wir, wo 
es noͤthig iſt, die eignen Worte der Urkunden in Ans 
merfungen beifegen werden, - | 

Nachdem Ruͤhl diefen Bericht — — 
ward in der naͤchſtfolgenden Sizung vom: 6 Der. über 
die Art, wie nun ie dem Prozeß gegen Ludwig xvr | 
weiter fortgefahren werden follte, auf den Vorſchlag 
von Quinette, folgendes Decret gegeben: 

„Artikel 1. Der NationalConvent beſchliest, 
daß die Commiſſion der 24, und die Comites der Ge⸗ 
ſezgebung und der allgemeinen Sicherheit, jedes drei 


Mitglieder ernenne, die fich mit der Commiſſion der 
12 vereinigen werden. - | 

„a2. Dieſe Commifjion von 21 Mitgliedern 
wird in der Sizung vom 10 Der. die Urkunde, worin 
die Verbrechen, deren Ludwig angeklagt iſt, verzeich: 
net find, vorlegen, und alle BeweisSschriften. zum 
Behuf diefer Urkunde in die gehörige Ordnung legen. 

»» 3. Die. Commiffion wird überdis, in der Mors 
gen®izung vom ıı Dec., um 8 Uhr, die Reihe der 
an Ludwigen zu richtenden Fragen vorlegen. 

„4. Der NationalConvent wird in der Sizung 
vom.ro. Dec, die Erzaͤhlungs Urkunde der Verbrechen 
Ludwig's unterfuchen. 

= 5. Den folgenden Tag ſoll Ludwig vor die 
Schranken des National Convents geführt werden, um 
deren Ableſung anzuhoͤren, und auf die durch den 
Praͤſidenten an ihn gerichteten Fragen zu antworten. 

„6 Es fol ihm eine Abſchrift von der Urkunde 
und den an ihn gerichteten Fragen zugeftelle werden , 
und ber Präfident wird ihm eine Frift von zwei 
Tagen beftimmen, um zum leztenmal angehört zu 
werben. | 

» 7. Den naͤchſtfolgenden Tag, nad) diefer lez⸗ 
ten Erfcheinung Ludwig’s vor. den Schranten , wird 
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der NationalConvent durch Namens Aufruf uͤber deſſen 
Schikſal abſprechen, und zu dieſem Ende jedes Mit—⸗ 
glied, nach der Reihe, die Rederbuͤhne befteigen. „, 


| Zufolge diefes Decrets legte, in ber Sizung vom 
10 Dec., Namens der neuernannten Commiſſion der 
21, eines ihrer Mitglieder, Robert Lindet einen 
ſehr ausfuͤhrlichen Bericht ab, der als Einleitung | 
zu der AnklagsUrkunde gegen Ludwig XVI dienen 
follte, und den wir, weil er alle die eingelnen Klage⸗ 
Punkte gegen den Koͤnig der Zeitfolge nad) in fich 
faßt, und weil man ihn felbft im NationalConvent 
in dieſer Ruͤkſicht fuͤr vollſtaͤndig erklaͤrte ſeinem 
ganzen Inhalt 2. hier — — 12 


« - 


Mobert Lindet's, (Deputivten des EureDes 
partements), Bericht ‚Namens der Com- 
miffion der 21, als Einleitung zu der An⸗ 
klags Urkunde gegen Ludwig XVI. * 

Frankreich war zu dem Zeitpunkt vorgeruͤkt, wo 

allgemein verbreitete Aufklärung und Kenntniß der 
MenſchenRechte eine nahe Umſchaffung ankuͤndigten. 
Ein iſolirter Deſpote, wankend auf ſeinem Thron, 
konnte ſich nicht lange darauf behaupten, ohne ſich 
mit der Macht, dem Zutrauen, den Einſichten des 
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Volks zu ‚umgeben... Der öffentliche Schaz war ohne 
Geld, ohne Credit, ohne Hilfsmittel, um dem allge⸗ 
meinen. Bankerot, der Faum noch wenige Tage- ent 
fernt (dien, vorzubeugen. ‚Die Staats Gewalt hat: 
te weder Achtung fuͤr die Freiheit der Buͤrger, noch 
Staͤrte genug, die oͤffentliche Ordnung zu behaupten. 
| „&o war bie Lage der Dinge, als die erften 
Stel Vertreter des Volks ſich in eine conſtituirende 
Verſammlung vereinigten. Die erſten Arbeiten 
dieſer Verſammlung kundigten Frankreichs kuͤnftiges 
Scitfal an. Ludwig nahm fich fogleich vor, fie " 
unterjodjen. - 

„Er ließ ſich beigehen, den 20 Jun. — den 
Gang ihrer Sizungen und Berathſchlagungen 
zu unterbrechen. Dieſer Tag war gluͤklich fuͤr 
Frankreich: Die StellVertreter des Volks vereinigs 
ten ſich in dem Saale des Ball Hauſes zu Verſailles, 
und ſchwuren den feierlichen Eid, ſich nie zu tren⸗ 
nen, ſondern uͤberall, wo die Umſtaͤnde es erforder⸗ 
ten, zu verſammeln, bis die Conſtitution errichtet 
und auf ſichern Grundlagen befeſtiget ſeyn wuͤrde. 

Ludwig erſchien, den 23 Jun., in ihrer Mit⸗— 
te, mit all dem drohenden Pompe eines Deſpoten, 
um ihnen ſeine Entſchlieſſungen hoch vom Thron herab 
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zu dietiven, fo wie en, nach dem Beifpiel feiner 
Vorfahren, ‚gewohnt geweien war, es in den jo ges 
nannten Lits de justice zu: thun. 

„Der Muth und die Standhaftigkeit der Volts⸗ 
Verſammlung trozten den Schrekniſſen des Despo⸗ 
tism: ſie beharrte auf ihren Schluͤſſen; ſie erklaͤrte 
die Perſon der Repraͤſentanten fuͤr unverlezbar, und 
verſprach Frankreich eine Conſtitution. 

„Den 25, laͤßt Ludwig alle Zugänge. und Sie 
ven des Saales mit Wachen beſezen. Das; Volk 
wird, davon zuruͤkgedraͤngt; ‚mitten durch Bajonette 
und die, Reiben. der. Soldaten des Defpotism kamen 
die Stellßertreter des Volks an den ai ia Si⸗ 
zungen. 

„Vergebens fertigt. die Hationaferfammfung 
Abgeordnete an Ludwigen ab, um ihn zu bitten, den 
Befehl zum. Zuruͤkzuge feiner: Garden zu geben: er 
waͤlzte einen viel gröfern Plan; er bereitete „ein für 
Frankreich weit [hreklicheres Unternehmen. Er ließ 
mit jedem Tage in Die Gegend von Paris und 
Verſailles immer, mehr. einheimiſche und. fremde 
Truppen und Gefchüz fommen; mehrere Lager 
wurden errichtet. Man, konnte gar, nicht. a daran 
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Sion durch Furcht unterjochen, oder nöthigen Falls 
feine erften Waffen durch einen blutigen Krieg gegen 
das franzoͤſiſche Volk anszeichnen wollte. 

„Die NationalBerfammlung befchloß, den 8 Jul., 
daß der König erfucht werden follte, die näthigen Bes 
fehle zur Einftelung "von Maasregeln zu geben, die 
in gleichem Grade unnuͤz, gefährlich und beumahir\ 
gend wären. &ie fertigte, den 9 Jul., jene ber 
ruͤhmte Adreffe art den König ab, worin fie mit Wuͤr⸗ 
de und Energie die Beforgniffe, die Bewegungen uns 
ger dem Bolfe , “die in Paris zunehmenden Unruhen, 
hie Ulbel des Staats, das Unnüze und Gefährliche 
der WaffenDrohungen‘, endlich" ihre Standhaftigkeit 
ſchilderte, die fie, mitten unter ihren eignen Gefah— 
ren, nür das Ungluͤk, womit das Vaterland bedroht 
ſey; ſehen laſſe. | 

„Jedermann, — antivortete der König —,kennt 
„die Unotdnüngen und die empsrenden Szenen, die | 
„ſich zu wiederholtenmalen in Paris und Verſailles 
„zugetragen häben. Wenn jeboch die nothwendige 
„Gegenwart der Truppen in der Gegend von Paris 
„noch zu Beforgniffen Anlas geben folfte, fo. wi 
„Sch, aufdas Erfuchen der Stände, fie nach Noyon 
„oder Soiffons verlegen; und alsdann mich ſelbſt 
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nach Compiegne begeben, um die erforderliche Com⸗ 
„munication zwiſchen der Verſammlung und mir zu 
„unterhalten. ,, 
| „Ludwig hatte alfo bei fich beſchloſſen, die ers 
fien Ergäffe der Freiheit durch den Schrefen der Waf⸗ 
fen zurüfgubrängen, die MationalBerfammlung zu 
iſoliren, ihr alle Communication ſchwer und gefaͤhr⸗ 
lich zu machen, und alle ihre Berathſchlagungen zu 
lenken. Man ſchikt ſich in vollem Ernſte zum Ge⸗ 
waltbrauchen an: der koͤnigliche Staats Rath, der 
dieſe Zuruͤſtungen mit kaltem Blute geleitet oder mit⸗ 
angeſehen hatte, wankt im Augenblik der Ausfuͤh— 
zung, weil er die Folgen davon vorherſieht. Ludwig 
ſchikt drei Miniſter fort, die ſich ſeinen gewaltſamen 
Maasregeln widerſezen. 

„Die NationalBerfammlung befchliest, den 12, 
dem König die Gefahren vorzuftellen , die das Vater⸗ 
land bedrohen, und die Nothwendigkeit, die Trups 
pen zu entfernen, deren Gegenwart das Volk erbit: 
tert. Die Deputation bringt von Ludwigen folgende 
Antwort zuruͤk: „Ich Habe meine Gefinnungen mes 
„gen der Maasregeln, wozu die Unordnungen in 
„Paris mid) nöthigten, bereits erklärt, - Mir allein 
„kommt das Recht zu, deren Nothwendigkeit zu er⸗ 
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„meſſen, und Ich kan hierunter feine Aenderung 
„vomehmen.,, | 

„Dieſe Antwort konnte für eine RriegeCrklärung 
gelten. Schon Hatte fi) das Gerücht verbreitet, der 
König würde einen Prinzen feines Hauſes zu feinem. 
PringipalMiniftee ernennen, , Die NationalBer: 
ſammlung befchliest, daß fie nicht nachlaffen will, auf 
der Entfernung der Truppen zu beftehen, und er: 
klaͤrt, daß alle Minifter und Räche des Königs für 
ale dermaligen und künftigen Ungluͤksfaͤlle perſoͤnlich 
verantwortlich ſeyn ſollen. 

„Dev König weigert ſich, um 10 Uhr des 
Abends, den Präfbengen, der Rerfammlung vor: ſich 
zu laſſen. J 

„Den 14, zeigt ſich eine. — — 
in der St. Antons⸗VorStadt, verbreitet allge⸗ 
meine Beſtuͤrzung, und erregt die Wuth des Volks. 

Man fuͤrchtet das Feuer der Baſtille. Man 
ſchikt eine Deputation an den Kommandanten derſel⸗ 
ben, um ihn zu beſchwoͤren, die Kanonen der Ba— 
ſtille nicht auf die Buͤrger abfeuern zu laſſen. 

„Die Deputation richtet nichts aus. Man 
ſchikt eine neue zahlreichere Deputation, mit einer 
Fahne, einem Trommler, und dem FriedensZeichen: 
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fie wird in’s Innere der Feftung eingelaffen; aber fos 
gleich ſtrekt eine Losfenrung des Geſchuͤzes mehrere 
- Bürger tod oder verwundet neben den Abgeordneten 
der Gemeinde nieder, | 

„Das Volt fhlägt vor, die Baftille zu beſtuͤr⸗ 
men. Ein Eilbote bringt dem Kommandanten bie 
Weiſung, fi bis aufs äufferfte zu wehren, - und von 
feiner ganzen Macht Gebrauch zu machen. 

„Ludwig antwortet der Deputation der Natios 
nal Verſammlung welche ihm die Nothwendigkeit der 
Truppen Entfernung vorſtellte: „Ich habe befohlen, 
„daß die Pariſer MunicipalBeamten ſich hieher bes 
„geben ſollen, um mit denſelben die noͤthigen Maag; 
„regeln zu verabreden: von der Errichtung einer 
„Buͤrger Garde benachrichtigt, habe Ich mehreren 
„Staatsoffizieren befohlen, ſich an die Spize dieſer 
„Garde zu ſtellen, und den Truppen auf dem Mars— 
Felde, ſich von Paris zu entfernen. ,, | 

„Man glaubte nicht, daß es zur Beilegung der 
Seindfeligkeiten und zur Wiederherffellung der öffent 
lichen Ruhe gefhähe, daß Ludwig die Verwalter der 
Gemeinde von Paris, die ihren Poften nicht verlafz 
fen konnten nad) Verfailfes berief, und feine Gene: 
sale ſchiken wollte, um das Kommando über die Bir; 
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ger Garde zu übernehmen, die damals nichts andere 
als das zum Widerftande gegen Unterdruͤkung bewafs 
nete, Volk war. | 

„Eine neue Deputation begibt ſich zu Ludwigen, 
und bringt die Antwort zuruͤk: „Sie zerreiſſen mir 
„das Herz durch die Erzaͤhlung des Ungluͤks von 
„Paris: Ich kan unmoͤglich glauben, daß der den 
„Truppen gegebene Befehl daran Schuld ſey. Sch 
„, weiß der Ihrer vorigen Deputation gegebenen * 
„wort nichts hinzuzufügen. ,, 

Ludwig wuſte noch nicht, daß er überwunden 
wäre: endlich erhielt er die Nachricht von der Erobe⸗ 
rung der Baftille. Nun, feine Niederlage zwar 
immer noch verhehlend, aber überzeugt von der Noth⸗ 
wendigkeit, die Waffen abzulegen, oder die Ausfuͤh⸗ 
rung feines Planes aufzufchieben, verlangt er Rath, 
und fpricht von Frieden. Er begibt fih, den ı5, 
mitten unter die StellVertreter des Volks; er ladet 
fie ein, Ordnung und Ruhe durch dienlihe Mittel 
wiederherjuftellen, und die Haupt Stadt von feinen 
Sefinnungen zu benachrichtigen. Er fagt ihnen: 
„Ih weiß, daß man ungerechten Verdacht erregt 
„dat, daß man ſich erfrecht Hat, auszuftrenen, Sie 
„wären nicht ficher für Ihre Perfonen. Sollte es 


— 191 — 
„noch. noͤthig ſeyn, Gerüchte zü widerlegen, denen 
„ſchon mein bekannter Charakter widerfpricht ? 
„Wohlan denn! Ich ſelbſt bin es nun, der fich Ih⸗ 
„nen anvertraut . . . Ich habe den Truppen Des 
„fehl gegeben, ſich von Paris und Verfailles zu ent 
„fernen. ;, 
| „Er verfuͤgt ſich; den 17, nach Paris; er aͤuſt 
ſert dort eben dieſe Geſinnungen, und doch denkt er 
inzwiſchen auf neue Unternehmungen. Den 16, hat⸗ 
te der Marſchall von Broglie den Befehl unterzeichs 
net, die Gemeinden in den⸗Gegenden von Toul und 
Thionville zu entwafnen; den 23, fertigt er einen 
nenen Befehl aus, und dringt auf deffen Vollziehung. 
„Ludwig, der durch ein Decret vom 12 Sept. 
das Recht erhalten hatte, die Geſeze zu ſanctioniren, 
oder deren Vollziehung durch die Verweigerung ſeiner 
Einwilligung aufzuſchieben, beeifert ſich, davon ſo⸗ 
gleich Gebrauch zu machen, indem er die Vollzie⸗ 
hung des Decrets yom 11 Auguſt, betreffend die 
Aufhebung der Leibeigenſchaft, des FeudalWeſens und 
der Zehnten, ſuſpendirt. Den 18 Sept. macht er 
der National Verſammlung feine Beweggründe dazu 
bekannt; nichts deſtoweniger wuſte er, daß dieſe Der 
erete der Ausdruk des allgemeinen Willens waͤren, 
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und daß die Weigerung, ein fo ungeftämm: verlangs 
tes Geſez zu fanctioniren, unuͤberſehbare — 


nach ſich ziehen muͤſte. 


„Die NationalVerſammlung legt ihm die Er- 
klaͤrung der Menſchen Rechte und die bereits decre⸗ 
tirten 19 Artikel der Konftitution zu feiner Annahme 
vor. Er antwortet ihr darauf: „Ich aͤuſſere mich 
„nicht weiter über Ihre Erklärung der Rechte des 
„Menſchen und des Bürgers; fie enthält fehr gute 
nMarimen, die Sie in Ihren Geſchaͤften leiten koͤn⸗ 
„nen; aber Grundjäze, welche verfchiedener Anwens 
„dungen und felbft auch Deutungen fähig find, koͤn⸗ 
„nen nicht eher ihrem Werthe nach ermeffen werden, 
„und haben auc) nicht nöthig, es eher zu werden, 
„als in dem Augenblit, wo ihr wahrer Sinn durch 
„die Geſeze beftimmt wird. „, 


„Bemerkungen diejer Art zeigten an, daß ein 
langer und fchreflicher Kampf zwifchen Ludwigen und 
den Stellßertretern des Volks fi anhebe, und daß 
Ludwig, der am 14 Sul. die Verfammlung weder 
trennen noch unterjochen fonnte, doch deren Arbeiten 
unnuͤz machen, und die Nation der Vortheile, welche 
fie fi davon verſprach, berauben würde. 
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„Von hier an gewann das Geruͤcht von Lud⸗ 
wig's vorhabender Flucht Glauben; das Volk 
war in Bewegung; Paris hatte Mangel. an Lebens; 
mitteln; der freie Umlauf des Getreides war ges 
hemmt. 


„Man bemerkte in Verfailles Zuräftungen, des 
zen Deftimmung man nicht kannte. Man kündigte 
eine Vermehrung der koͤniglichen Haus Truppen an. 
Es gelang dem Hofe durch Raͤnke, das Regiment 
Flandern den 23 Sept. nach Verſailles kommen zu 
machen. Bouillé wird zum General einer Armee 
ernannt, die fo eben verfammelt werden fol. Die 
feibgarben und das Regiment Flandern bereiten 
fid) durch Orgyen, wobei uͤber die Nation geſchimpft 
wird, zur Ausfuͤhrung der Abſichten des Hofes vor. 
Man bringt bei dieſen Feſten die Geſundheit des Koͤ⸗ 
nigs, der koͤniglichen Familie aus: man bringt auch 
die der Nation aus, aber nur um ſie mit Verach⸗ 
tung verwerfen zu machen. Die Muſik ſpielt Stuͤke, 
die dazu gewaͤhlt ſind, den kriegeriſchen Muth zu 
entflammen, um die Beleidigung der Koͤnige zu ſtra⸗ 
fen und das Volk ihrer Rache aufzuopfern. 

13 
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„Deftaing gibt feine Unruhe über die verbreis 
seren Gerüchte zu erkennen; er fpricht von Unter⸗ 
fchriften der Geiftlichkeit, des Adels; von dem Pros 
jekte einer Entführung des Königs; von Generalen, 
die den Auftrag dazu haben. Er beſchwoͤrt die Könt: 
gin, die Folgen zu berechnen, welche ein übelbereche 
neter Schritt nad) fich ziehen könnte, 

„Indeß widerfpriht der Hof diefen Gerüchten 
nicht; er verhehle fogar nicht, daß ein unvermuthes 
tes Ereigniß ihn aus der Art von Abhängigkeit, worin 
er fich befinde, reiffen fol. Die NationalKofarde 
wird mit Füffen getreten; die Damen des Hofes theis 
len weiffe Kofarden aus; die Königin fagt, am 
4 Det., daß fie. ganz entzüft fey vom ı October, 
dem merkwürdigen Tage, wo, bei einer Drgye, die 
Leibgarden und das Regiment Flandern, im Taumel 
des Trunfs, mit Energie ihre Anhänglichkeit für den 
Thron und ihre Abneigung gegen das Volk, ihren 
Souverain, ausgedräft hatten. 

„Die Unruhe ift allgemein: man bejorge eine 
Flucht des Königes. 

„Die NationalVerſammlung beſchliest, den 
-5 Oct., daß der König erſucht werden ſoll, die Er: 
Härung der Rechte des Menfchen und die derretirten 


Artikel der Eonftitution rein und unbedingt anzuneh; 
men. Sie erhält durch ihre Standhaftigkeit diefe 
Annahme, wovon der Fortgang ihrer Arbeiten abs 
hieng. 
„Das Volk von Paris uͤberſchwemmt am nem⸗ 
lichen Tage die Stadt und das Schloß in Verfail- 
les. Noch einmal wird die Tyrannei befiegt und 
entwafnet. Ludwig, der fein Entfliehungs Projekt 
nicht mehr ausführen fan, läßt die Mitglieder der 
. MationalBerfammlung zu fi rufen, und fagt ihnen : 
„daß er fich mit den StellBertretern der Nation ums. 
„geben, und dur deren Einfichten ſich belehren 
„wolle; daß er nie daran gedacht habe, fich von ih⸗ 
„nen zu trennen, und daß er nie ſich von ihnen 
„trennen werde. ,, J 

„Der Koͤnig und ſeine Familie werden nach 
"Paris gebracht, und die Ruhe ſcheint hergeſtellt. 
| „Die ehrgeizigen Abfichten einiger Mitglieder 
der Berfammlung ,' ihre veränderte Gefinnung über- 
die gröften Streitfeagen : Debatten; Befihuldiguns: 
gen; die Gefahr der Beftechung , veranlaffen das 
Derret vom 7 Nov, ‚ duch welches den StellBertre: 
tern. des Volks verboten wird, irgend eine Stelle im. 
Minifterinm anzunehmen. 


ze 

„Am Laufe des Jahrs 1790 wird der Süden 
durch Unruhen erſchuͤttert, deren Vorwand die 
Religion war; Mimes ward ein Raub der Factios 
nen; das Bundesgeft vom 14 Jul. war die Gelegens 
heit zu einer TruppenVerfammiung, welche man 
nüjte, um aus dem Lager von Sales den Feuers 
heerd einer Gegen Revolution zu machen, und unter 
dem Vorwand der Religion die unumfchränfte Mos 
narchie wiederherzuftellen. , + Diefe Partei jehien 
fih) nur darum zu zerſtreuen, um ſich 1792 unter 
dem Einfluß und Schuze der Regierung aufs neue 
. zu fammeln., 

„Die Befazung von Nancy hatte zu Ende des 
ul. 1790 ihr Mistrauen und ihre Unzufriedenheit 
| gegen ihre Befehlshaber geäuffert. Der von ber 
MationalVerfammlung den 5 Auguft gegebene Befehl, 
die Rechnungen über die Kaffen der einzelnen Korps 
der Beſazung zu unterfuchen, ward fchlecht vollzogen, 
und trenloſe Hezer erregten einen Aufſtand. Die 
National Verſammlung gab ein. ernſtes Decret, um 
die Beſazung zu ihrer Pflicht zuruͤkkehren zu machen. 
Ludwig trug. die Vollziehung dieſes Geſezes dem 
Bouillé auf, einem Manne,- bekannt durch ſeinen 
Defpotism, feine GegenrevolutionsSefinnungen, feis 
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ne gewaltſamen und feindlichen Projekte, der für die 
Erpedition, die zum Zwek hatte, im Det. 1789 den 
König zu entführen , als General befiimme gewefen 
war Den 31 Auguſt zog Bouille gegen Nancy 
an. Er forderte, daß die Beſazung zwei Staabs⸗ 
Offiziere, die ſie gefangen hielt, herausgeben follte: 
die Beſazung gab fle Heraus, Er forderte, daß jedes 
Regiment ihm vier der Haupt Rebellen ausliefern ſoll⸗ 
te, um fie zu befirafen die Beſazung weigerte fich, 
dis zu thun, und der General, der ſeinen Haupt⸗ 
Zwek erreicht hatte,’ ſtatt die Geſinnungen und die 
erfte Unterwerfung der Beſazung zu nuͤzen, veranz 
laßte ein mörderifches Gefecht Bis mitten in die 


. „ Straffen von Nancy. Soldaten, Bürger, Alle wur⸗ 


den Opfer der Treulofigkeis des Generals‘, der die 
Armee desorganiſiren, den Partei Haß entzuͤnden, 
und eine Revolution, die ſo ſchreklichen Ungluͤksfaͤllen 
ausfezte, ihrer Anhänger berauben wollte. — Frank⸗ 
reich legt das Blutbad in Nancy Ludwigen zur Laſt; 
Er Hatte dem Bouillé die Vollmacht feines Befehls 
aufgetragen, und feis der Zeit war Bouillé immer 
gebraucht worden, die feindlichen Expeditionen ‚: wek 
he Ludwig gegen Frankreich verfuchte, an 
und auszuführen. 


— 


| P Der Winter 1791 fah neue Entwürfe entiter 
ben. , Die Beftechung war das Mittel, deffen man 
fich bediente, um den glüßlichen Erfolg des Planes zu 
fihern, den Ludwig feit dem Anfang der Revolution 
ununterbrochen verfolgt hatte. Man machte: einen, 
neuen Plan von Verfchwörung, der ſich über ganz 
Frankreich erſtreken follte; man zählte auf Lafayette, 
man hatte ih Mirabeau’s verfihert. Talon hatte 
deu Auftrag, Paris die nöthige Stimmung zu ges 
ben, duch. die Agenten, welche man, auf Koften 
der Kivilkifte, in der NationalBerfammlung, in den 
Eomites derfelben, in der Muniripalität, in den Se: 
etionen, in den VolksGeſellſchaften unterhielt: der 
nemlichen Mittel follte fih Mirabegu in den Deparz 
tementen bedienen. Man begreift leicht , durch. wels 
he andre Mittel:die Eivilkifte den Mirabeau für die 
verlorne Anwartſchaft auf eine, MinifterStelle ent: 
ſchaͤdigte, die feine glüklichen. Bemühungen, dem Koͤ⸗ 
nig das fufpenfive Veto bewilligen: zu machen, ihm 
erworben, aber das Decret vom 7 Sept. 1789 wie: 
der. entriffen. hatte. . | 
„laporte überfchrieb Ludwigen am 24 Februar \ 
1792 die. nähere Entwilelung eines Plans, wovon 
er ihm bereits die erften Linien zugeſtellt hatte, „Ich 
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„habe das Geheimniß des Urhebers verrathen, ,, 
fagt $aporte, „indem ich Ihnen feinen Namen ges 
„‚nannt habe. ,„ Auf diefe Denkſchrift ſchrieb Ludwig 
eigenhändig bei: Projekt von M. N. O. T. Z. T. 
Das Projekt von GegenRevolution, wie Ludwig es 
entworfen zu haben ſcheint, beſtand darin, ſeine 
Flucht von Paris zu beſchleunigen; man buͤrgte ihm 
fuͤr den gluͤklichen Erfolg, wenn die CivilLiſte noch 
1,500,000 Livres hergeben würde. Der Urheber 
diefes Projekts kannte alfo alle die Verſchwendungen 
der Kivilkifte und die Opfer, wodurch ſie Stimmen 
zu erkaufen und das Volk irre zu fuͤhren wuſte — 
er verſtand es, ſelbſt auch davon Gebrauch zu machen. 
Er fordert Ludwigen auf, mehrere Tage nacheinan⸗ 
der in die VorStaͤdte zu reiten; „man wird: Es 
„lebe der Koͤnig! rufen; Seine Majeſtaͤt werden 
„Ihrer ganzen Popularitaͤt aufbieten und mit jeder⸗ 
„mann ſprechen; und wenn jemand unter dem Volke 
A etwas von der Armuth der Arbeitsleute und von 
„den ungläflichen Zeiten fagt, fo wird der König ant: 
„worten: Ich habe Alles gethan, was mein 
„Volk von mir verlangt hatz ich habe immer 
„nur deſſen Gluͤk gewollt. Er wird zugleich einis 
„ge Duzend Louisd’or auswerfen, mit den Worten: 
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„Ich möchte gern mehr thun, und fih-im Galopp 
„entfernen. ,, Er gibt die Ideen an, die man uns 
ter dem Volke in Umlauf bringen fol; Projekte. von 
Petitionen, das Intereſſe, das man für eine vorgeb⸗ 
liche Krankheit des Königs erregen wird, die oͤffent⸗ 
liche Erklärung deſſelben, fich zu einer Reife für feine 
Gefundheit vorzubereiten. „Je weiter fi Seine 
„Majeſtaͤt von Paris entfernen werden, je felter 
„wird Ihre Krone fizen. „, 

„Benn nicht alle Theile diefes Projekts Gefolge 
wurden, jo ward doc) wenigitens das Fluͤchtungs— 
Projekt angenommen. | 

„Man bemerkte neue Verfammlungen in Paris, 
verdächtige Schritte, Korrefpondenzen. Die Bewer 
gung und der Zujammenlauf im Schloffe waren auf 
ferordentlih; man jah in diefer neuen Szene nichts 
anders vor ih, als den neuen Verſuch einer nahen 
Flucht Ludwig's. Das Volk, das man irrezuführ 
ven und für den Erfolg des Unternehmens zu interefs 

firen gejucht hatte, ward ein ſtrenger Beobachter defz 
| ſelben. Allein man wendete neue Mittel an, deſſen | 
Wachſamkeit zu täufhen. Wan ſuchte deffen Auf: 
merkſamkeit auf entfernte Gegenjtände abzulenken; 
man jagte ihm, daß Vincennes bedroht ift, und daß 


i auſſerhalb Paris ſich Verſchwoͤrer ſammeln. Es will 
alle bedrohten Gegenden unterſuchen; aber eben des⸗ 
wegen geht es nach den Tuilerien und findet, bier alle 
Sklaven. und Söldner der Königfchaft verfammelt, 
Ludwig war im Begrif, Paris zu verlaffen. Man 
jagse die fämtlichen Dolch Ritter, nachdem man fie 
entwafnet hatte, aus dem Schloffe. Der Erfolg dies 
ſes Tages ftellte wieder die Ruhe in Paris her. | 

„Ludwig beſchloß zur Ausführung feines Vorha⸗ 
bens eine guͤnſtigere Gelegenheit zu erwarten. Den 
16 April fehrieb er an den Bifchof von Elermont, 
„daher, wenn er wieder feine vorige Macht erlans 
„gen würde, die alte Regierung berftellen und die 
„Seiftlichkeit wieder. in den Stand, worin ſie vor 
„der Revolution war, einfegen würde *).,, 


*) Die eignen Worte des Briefes lauten wie folgt: „Ich wen 
7 ‚de mich, Herr Biſchef, mit Berfrauen am Gie, da Gie 
„immer den aufgellärteften Eifer für die Gade der Reli 
„gion gezeigte baben. Ich möchte gern in vierzehn Tagen 
„meihe Dfiern balten. Nun ift Ihnen aber die fraurige 
„Sage belannt, worin ich mich durch die unglüflicde Ans 
„nahme der Decrefe über die Geiſtlichkeit befinde. Ich 
„babe immer diefe Annahme als gezwungen betrachtet, 
„und bin feft entidhloffen, wenn ich meine Macht wieder 
„erlangen follte, den katholiſchen Goftesdienfl wieder her— 
„zuſtellen. Die Prieſter, welche ich befragt habe, glau— 
„ben, id könne meine Oſtern balten; ich erſuche Sie, 
„ fi) darüber audy mit einigen Bifhöffen su beſprechen, 
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„Paris war in die unruhigſte Bewegung zuruͤk⸗ 
geſunken; die Abreiſe des Koͤnigs war angekuͤndigt; 
drohende Umſtaͤnde vereinigen ſich von allen Seiten; 
das Mistrauen nahm aufs neue uͤberhand, und das 
Bolt war in gleichem Grade beftürzt und erbittert. 

„Ludwig befchloß, den 18 April, nıd SE 
Eloud zu sehen. Das Volk fah in diefer Reife 
nichts, als die Ausführung des Projekts, zu entflier 
ben. Ludwig wird angehalten, und in die Tuile⸗ 
rien zurüfgebracht. Am folgenden Tape begibt er ſich 
in den Schoos der NationalYerfammlung, und be: 
Hagt fih, daß man über feine Gefinnungen für die 
Eonftitution Zweifel zu erregen ſuche. „Ich habe, „, 
fagte er, „dieſe Konftitution ,, (wovon die bürgerr 
liche Verfaſſung der Geiſtlichkeit einen Theil aus⸗ 
macht) „angenommen; ich habe beſchworen, ſie zu 
„handhaben; und das werde ich auch mit aller mei⸗ 
„ner Macht thun. ,, | 

„An eben diefem Tage erhält er einen Brief von 
Saporte, der ihm fehreibt: „Herr von Nivarol hat 
„mit mie eine lange Unterredung über die oͤffentli⸗ 


„und mir dann meinen Brief mit Ihrer Antwort zurükzu— 
„ſchiken., — Alſo der Herftlellung der alten 
Regierung, (wie der Bericht&rjlatter es fagt), wird 
in diefem Briefe mit einem Worte befonders erwähnt, 


» chen Angelegenheiten gehabt; das Reſultat davon 
„iſt: der König verliert feine Popularität: man 
„muß, um fie ihm wieder zu geben, eben die, Mits 
„tel und eben. die Leute brauchen, die fie ihm genom⸗ 
„‚men haben. : Das find die Leute, die in den Ser 
„ctionen herrſchen. Alles, was ich Eurer Majeftät 
„Tagen kan, ift, daß die Millionen, die man Sie 
„‚veranlaßt hat auszugeben, nichts bewirkt haben; 
„die Sachen gehen nur um fo fehlimmer.,, Diefer 
Brief hat RandBeifäze von, Ludwigs eigner Hand. 

„Laporte überfchitt Ludwigen, den 22, einen 
wichtigen Auffaz von dem Bifchof von Autun. Er 
- meldet ihm, daß eine neue Partie fi anbietet, ihm 
zu dienen: „‚aber,,, fagt er, „ich glaube, daf dies 
„ſe Faction Sie beherrfchen will; fie weiß, daß Sie 

„Geld aufgewendet haben, und daß folches unter 
„Mirabeau: und einige andre ausgetheilt worden 
„iſt: diefe Faction, in der Hofnung auch Theil daran 
„zu erhalten, wird hindern, daß man Ihre Civil⸗ 
„Liſte angreife. „, | | 

„Während Ludwig dieje Correfpondenz unterhält, 

. bemüht er ſich, das verlorne Zutrauen wieder. zu ges 
winnen. Er läßt, durd den Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten, den Sefandten fchreiben, daß 


es fein ernftlichfter Mille fey, daß fie den Höfen, bei 
‚welchen fle fich befinden, feine Gefinnungen für die 
| Revolution und für die Conſtitution bekannt machen, 
damit über feine freie Annahme-der neuen Regierungss 
Form ein Zweifel mehr übrig bleiben möge. Er er⸗ 
theilte dem Minifter den Auftrag , der, — 
davon Nachricht zu geben. ——— 
„Dieſer Schritt hat die von ihm erwartete Fol⸗ 
ge. Die Vorleſung dieſes Briefes erzeugt in der 
NationalBerfammlung die lebhafteſten Aeuſſerungen 
des Vergnuͤgens, und ſelbſt auch des Dankes. 
„Ludwig, der mit ſo leichter Mühe den Verdacht 
und das Mistrauen zerſtaͤubt, und die NationalVer⸗ 
ſammlung mit Sicherheit erfuͤllt hatte, bereitet ſich 
nun ganz ruhig zu ſeiner Flucht und zu all den Un⸗ 
ordnungen vor, welche ſie in Frankreich erregen kan. 
Er entwirft die bei ſeiner Abreiſe von Paris an alle 
Franzoſen gerichtete Erklaͤrung: dieſe Erklaͤrung, 
die Verbeſſerungen, Veraͤnderungen darin, Alles iſt 
von ſeiner Hand geſchrieben, und zeugt, daß er. Vers 
faffer davon if. Er durchgehtdarin. die Eteigniffe 
der Revolution, die Arbeiten der NationalBerfamm: 
lung, den Plan der Conftitution: er unterfucht die 
Geſeze, welhe die Verfammlung in Betref der 
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Rechts Pflege, der Verwaltung des Innern, der Fi⸗ 
nanzen, der auswaͤrtigen Angelegenheiten, des Krie⸗ 
ges und der Geiſtlichkeit gegeben hatte: er will die 
Wiederherſtellung der Religion und feiner Macht, und 
eine Conſtitution, welche der Regierung die nöthige 
Kraft, thaͤtig zu feyn, gibt; er hat feine Freiheit 
| verloren; er fucht fie wieder zu erlangen und fich mie 
feiner Familte in Sicherheit zu fezgen. . .. Diefe 
Erklärung ijt vom 20 Sul, . Sie war ein Manifeft, 
beſtimmt, Frankreich. in die Gräuel eines Bürgers 
kriegs zu ſtuͤrzen. Laporte wird gewählt, um es 
aufzubewahren, und der NationalBerfammlung vors 
zulegen. | 

„Ludwig verläßt, mit feiner Familie, Paris, 
in der Nacht vom 20 auf den 2ı Jun. Sein Brus 
der nimmt den Weg nach Belgien, und kommt in 
Brüffelan. Er ſelbſt geht über Chalons, und wird 
in Varennes angehalten. Bouille follte ihn em: 
pfangen, und hatte den Truppen, die unter ihm ftanz 
den, Befehl zum Marſch gegeben. .. Ludwig war 
als Fluͤchtling aus Frankreich abgereist, um als Er: 
oberer zuruͤtzukehren, an der Spize des Heeres, das 
Bouille anführte, der von feinen Verwandten vers 
fammelten Ausgewanderten, und der Hilfe, die er 


von feinen Werbünderen ierwartete. Sein Manifeft 
vom 20 Sun. beweist jeine feindlichen Abſichten. Er 
wollte den Umſturz des Staats, weil er weder die 
Geſeze, noch die Conſtitution wollte, die er zu Aa | 
haben beſchworen hatte. 

„Man bringe ihn nad) Paris zuruͤk, und nie 
war die Freiheit mehr bedroht. Lafayette, der 
Freund Ludwig’s, hört den 17 Zul. daß eine grofe 
Anzahl von Bürgern fih auf dem MarsFelde vers 
einige hat, um auf dem Altar des Vaterlands eine 
Petition zu unterzeichnen: er begibt ſich dahin, mit 
der Nationalgarde und mit mehreren Feldftüfen; er 
laͤßt auf das Volk feuern, und das MarsFeld wird 
das Grab der Freiheit. Unter fo fihreklichen Vors 
zeichen wird die Reviſion der Conftitution vor: 
genommen. 

„Aber was am meiften Ludmwig’s Kofnungen 
fhmeichelte, war die Convention von Pilniz. Der 
Kaifer und der König von Preuffen verbanden ſich, 
den 24 Jul. *), in Frankreich wieder den Thron der 
unumfchräntten Monarchie herzuftellen, und die Ehre 
ber Kronen gegen die Unternehmungen des franzöfis 


*) Die Pilnizger Convention mwardden 27 Auguft 1791 
gefchloffer. 


ſchen Volks zu behaupten. &ie übernahmen zugleich, 
die benachbarten Mächte zum Beitritt zu diefem Duns 
de zu vermögen. | 
„Die NationalVerfammiung legte Ludwigen die 
Eonftitution, welche fie beichloffen hatte, zur Ans 
nahme vor. Ludwig nahm fie an, mit der Erklis 
sung: „Er glaube in den Vollziehungs und Ders 
„waltungs Mitteln nicht ganz die hinlängliche Eners 
„gie zu finden, um die ganze Maſchine im Gang zu 
„ſezen, und in allen Theilen eines fo ‚geofen Reichs 
„die Einheit zu erhalten; aber weil die Meinungen 
| ‚über diefe Gegenftände getheilt feyen, fo willige er 
„ein, daß die Erfahrung allein Richterin darüber 
„bleiben follte.,,. Sein Vorausblit war nemlich 
auf eine Zufunft gehefter, die ihm nicht mehr ferne 
ſchien. 

„Da feine Brüder, feine Verwandten ſtatt ſei⸗ 
ner, die Vollziehung der Pilnizer&onvention betrie⸗ 
ben, fo wollte er nun im Namen des franzöfifchen 
Volks auf einen Krieg beftehen, der in feinem Na- 
men gegen. Frankreich geführt ward: er fonnte viel: 
leicht fchon durch die Verzweiflung des Volks. die 
Wiederherftellung der unumjchränften Macht erhal: 
ten? und wenn das auch nicht war, fo wuͤrde — 
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bofte er — das Waffenglüf der einbrechenden Feinde, 
die Schwaͤche und Zerſtreuung der franzoͤſiſchen Heere, 
| das Volk nöthigen, fich den Geſezen eines Siegers 
zu unterwerfen, der als den ganzen Preis feiner, Erz 
oberung nichts, als die Unterwerfung eines aufrähs 
reriichen Volks unter feine alte Regierungsgorm fors 
derte; und dis Ereigniß, das unvermeidlich ſchien, 
würde das Urtheil, welches Ludwig über die Conſti⸗ 

tution gefällt hatte, gerechtfertigt haben. | 


„Die Stadt Arles heftete Ludwig's Blike auf 
fih. Der Fanatism herrfchte dafelbjt, und vief eis 
nen unumfchräntten Monarchen um Schu; an. Die 
HationalBerfammlung, welche einige unregelmäfige 
Schritte einer WahlVerfammlung verbeflern wollte, 
hatte diefe fchöne Gegend den Hezern, den Prieftern 
und den Defpoten dadurch zum Raube hingegeben, daß 
fie duch ihr Decret vom 23 Sept. den König-erfucht 
hatte, Commiffarien nach Arles zu ſchiken, welche 
dort die Ruhe herftellen, und bevollmächtigt jeyn ſoll⸗ 
ten, zu diefem Ende die öffentliche Macht aufzubie: 
ten. Dieje Verfügung, welche die Stadt Arles dem 
Einfluß der vollziehenden Gewalt unterwarf, hatte 
die traurigiten Folgen. 
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„Das Miniſterium hatte die Abſchikkung der Dez 
erete vom 13 und.ı5 Mai, fo wie des Derrers und: 
der Inſtruction vom Sun. , die Colonien betreffend, - 
verzögert. Diefe Geſeze, welche die oͤffentliche Ruhe 
geſichert haben wuͤrden, empfieng man daſelbſt erſt zu 
der Zeit, wo das Decret vom 28 Sept. dort bekannt 
gemacht, und als ein Signal zur Erneuerung jener 
blutigen Szenen, welche die europaͤiſche Ariſtokratie | 
veranlaßt hatte, aufgenommen worden war. | 

„Die vollziehende Gewalt fchikte die Dertete, 
welche die Bereinigung von Avignon und der Srafs 
ſchaft Venaiſſin mit Frankreich, und deren proviſo⸗ 
riſche Organiſation betrafen, erſt zu Ende des Octo— 
bers dahin ab: ſie ließ ein entzweites, entflammtes 
Volk, das jeden Augenblik zu den Waffen greifen 
wollte, uͤber einen Monat hindurch ohne Organiſa⸗ 
tion, ohne Geſeze, ohne buͤrgerliche Commiſſarien, 
ohne rechtmaͤſige oder anerkannte Gewalten. | 

„Diefe legtern Ereigniffe reihen ſich an nachheris 
‚ge an, und gehören mit zu jenem Verſchwoͤrungs⸗ 
Plan, womit Ludwig während der ganzen Dauer der 
gefeggebenden Verſammlung ſich ohne Aufhören ber 
Ä Schäftigte, Der Bürgerkrieg, duch Fanatism und 
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Ariſtokratie in allen Departementen entzuͤndet; der 
Einbruch der Ausgewanderten und der fremden Maͤch⸗ 
te; die Behauptung der defpotifch s arijtofratifchen Res 
gierung in den Colonien, oder deren Unabhängigkeit — 
dis find die Partien diefes unverrüft befolgten Plans, 
worauf das Betragen und alle Handlungen Ludwig’s 
fid) bezogen. | 

„Aufs neue wollen feine Agenten die Beſte⸗ 
dung als ein Mittel gebrauchen, fih Stimmen in 
der gefezgebenden Verfammlung zu erfaufen. Lapor⸗ 
te, Radix Saint-Foir, Dufresne Saint-leon 
verabreden ſich untereinander, um die Kivilkifte von 
den Penfionen zu entlaften, die fie für die königlichen 
Haus Truppen zu tragen hat. Dufresne macht ſich 
gegen mehrere Mitglieder der NationalBerfammlung 
verbindlich, und bewirkt durch die Mehrheit der Mits 
glieder eines Comite's, daß das Projekt eines Des 
crets angenommen wird, welches die Penfionen der 
koͤniglichen HausTruppen zur Liquidation verweist 
und dadurd) die CivilLiſte um mehrere Millionen ers 
leichtert.. Die von Dufresne zu Gunften der Mits 
glieder, welche das Projekt des Decrets unterftüzen 
follten und unter. ſich die verfchtedenen Rollen dazu 
vertheilt Hatten, angewiefenen Summen belaufen fic) 
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auf 1,500,000 Livres. Eben jo fchreibt Dufresne 
an Deleflart, daß er ſich mit der Liquidation der 
töniglihen HofDienerfchaft befchäftiget, und daß die 
Mitglieder des Komite’s fich mit der Art, die er ih⸗ 
nen vorfchlägt, familiarifiren. | 


„Dieſe Projekte wurden zwar ber NationalVers 
fammlung nicht vorgelegt; aber die Beweiſe der Bes 
ftehung find darum nicht minder gewiß. 


Pr Ludwig, nachdem er ſich durch feine Agenten 
über den Charakter und die Sefinnungen mehrerer 
von den bedeutendften Mitgliedern des gefesgebenden 
Körpers fihere Nachrichten verfchaft hatte, ae 
nun feine ‘Plane. 

„» Der geſezgebende Koͤrper erlaͤßt den 9 Nov. 
ein Decret gegen die Ausgewanderten: Ludwig 
fchiebt deffen Vollziehung auf, und begünftigt öffent, 
lich die Auswanderung. _ 


‚Seine ehemaligen HausTruppen bilden ſich 
wieder zu Koblenz: er behält den Sold der Offiziere 
und Gemeinen, die fonft feine Leibgarden ausmachz 
ten, bei, und befiehlt, den 28 Sjanuar 1792, dem 
Schazmeifter feiner Civilkifte, ihnen diefen Sold alle 


halbe Fahre auszuzahlen. 
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„Bouille ſtellt, den 15 Dec., von Mainz aus 


Rechnung über ein Kapital von 993,000 Livres, 


das ihm zur Verwendung uͤbergeben worden war, 
und worauf er dem Bruder des Koͤnigs 670,000 
Livres zugeftelle Hatte. Bouille ift noc) immer der 
Agent und Eorrefpondent Ludwig’s. 

„Es ift unmoͤglich, die GeldUnterftüzungen 
zu beftimmen, welche Ludwig den Ausgewanderten 
zuflieſen ließ. | | 

n Im Februar ı 792 ertheilte er dergleichen Ges 
fchente der Polignac und dem la Wauguyen, und 
9000 Livres dem Choifeul Beaupre. Den 7 Sul. 
ließ er dem Hamilton 3000 Livres, und vom 15 
März bie 15 Sul. dem Rochefort 81,000 Livres 
zuſchiken. | 
nm Die Brüder $udwig’s fammelten alle Ausge 
wanderten unter ihre an den Graͤnzen Frankreichs 
mwehende Fahnen; fie warben in den Staaten mehrer 
ver teutfhen ReichsStaͤnde Negimenter an; fie uns 
terhandelten mit. den fremden Mächten; ſie machten - 
Anlehen — Alles, im Namen ihres Bruders. 

| „Die Aufträge, welche fie ertheilten, die Vers | 
träge, welche fie ſchloſſen, waren längft befannt. 
Nicht eher, als den 5 Sul., erklärte Ludwig, daß, 
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da er die Nachricht erhalten, daß man _fortfahre, 
auf feinen Namen bin, mit den fremden Mächten zu 
unterhandeln, Geld aufzunehmen und Kriegsvoͤlker 
zu werben, er alle Unterhandlungen, Anlehen, Käus 
fe, und alle fowohl öffentlichen als Privat Verhand⸗ 
lungen, die in feinem Namen duch feine Brüder ges 
ſchaͤhen, als nichtig, nicht anerfenne: er that dies 
fen unnüzen Schritt nicht eher, als nachdem er übers 
zeugt war, daß er feinen Abfichten nicht fchaden, - 
noch den Einfall in das franzöfifche Gebiet verzögern 
würde. R 
„Die Ausgewanderten befchimpften die Franzo— 
fen, und hatten die Communication mit Tentfchland 
unterbrochen, ehe Ludwig fic über diefe Verlegung. 
des Voͤlker Rechts befchwert und von den Fürften, 
welche auf ihrem Gebiet. Verfammlungen von Trups 
pen duldeten, die feindlich gegen Frankreich handeln 
ſollten, Genugthuung gefordert hatte. 

„Die vollziehende Gewalt ſchien dem dringenden, 
wiederholten Anfuchen der ‘ NationalBerfammlung 
nachzugeben: fie eröfnete Unterhandlungen mit dem 
Oberhaupt des Reichs und dem Kutfürften von 
Mainz; fie hinterbrachte nichts, als zweideutige Ant: 
worten, und Verfprechungen, die ohne Erfolg blie: 


ben; aber fie fagte fein Wort von der Pilnizer Sons 
vention, von den neuen Verbindungen des Kaifers 
und des Königs von Preuffen vom Monat Novems 
ber, und von dem Beitritt des Königs von Schwer 
den zudem Bunde gegen Frankreich. 
| „Die contituirende Verfammlung hatte befchlofz 
fen, daß die Armee auf den Kriegsfuß gefeze 
werden follte. Nichtsdeftoweniger beftand fie noch 
zu Ende des Decembers aus nicht mehr als 100,000 
Mann. Der gefeggebende Körper befahl die Anmwers 
bung von 50,000 Mann; Marbonne ließ damit 
den Anfang machen, aber bald wieder inhalten, und 
eine grofe Anzahl angeworbener Bürger zuruͤkſchiken 
oder abdanfen: er hatte die Graͤnzen befichtiget, und 
verficherte, daß er alle Anftalten getroffen habe, und 
daß man im Februar den Feldzug eröfnen könne. 
„De Krieg ward den 20 April erklärt. Mar: 
bonne war duch Degrave abgelöst worden. Dies 
fer neue Minifter befolgte, während der fechs Wochen 
feiner Minifterfchaft, den Plan feines Vorgängers, 
Unter dem Einfluffe des Hofes. Frankreich erfuhr 
Unglätsfäle; Degrave nahm feinen Abfchied. 
„Dumouriez, Minifter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten, ward, im Jun., zum Kriegs Depars 


tement berufen. Er erklärte der gefezgebenden Ders 
fammlung, daß er, da er durch Annahme der Kriegs; 
MinifterStelle feine Verantwortlichkeit nicht in den 
Tag hinein verbürgen wolle, der Nation fagen müffe, 
daß fie feine Armeen habe, daß ihre Feftungen feine 
Belagerung aushalten können, daß fie weder hinläng: 
lih mit Waffen, noch mit MundvVorrath verfehen 
feyen; kurz, daß es an Allem fehle. 

„, Servan war im Mai auf Degrave gefolgt ; 
er mufte Alles thun und Alles nen erfchaffen. Er 
ſchlug der NationalQerfammlung die Aushebung von 
24,000 Mann vor, die von den Nationalgarden 
‚aller Departemente genommen werden, und fich mit 
ihren Waffen und Uniformen nad) Paris begeben 
follten , um in einiger Entfernung von diefer Stadt 
ein $ager zu beziehen, um die Armeen zu verſtaͤr⸗ 
fen, oder, im Fall eines Misgeſchiks, ihnen zum 
Ruͤkhalt zu dienen. Die gefezgebende Verfammlung 
beſchloß die Errichtung des Lagers und die Anwerbung 
der dazu nöthigen 20,000 Mann. Das Derret 
ward dem Könige zur Sanction vorgelegt, und diefer 
belegte es mit feinem Veto. 

„ Servan ward genäthigt, feinen Abſchied zu 
nehmen. Auf ihn folgte Lajard. Man frug, den 
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22 Sun., diefen Minifters ob er Mittel habe, den 
Staat zu retten? Er antwortete, den 23, der Koͤnig 
| glaube der Verfammlung eine ITruppenVermehrung 
von 42 Bataillonen vorfchlagen zu muͤſſen. 

„Man begrif nicht,. wie Ludwig die Vollziehung 
eines Decrets, das die Anwerbung von 20,000 
Mann verordnete, die mit der groͤſten Schnelligkeit 
geſchehen konnte, ſuſpendirte, und dann doch, den 
23 Jun., die Errichtung von 42 Bataillonen vors 
ſchlug, die unmöglich mit dergleichen Schnelligkeit ger 
ſchehen Eonnte. 

„Man erfährt durch PrivatBriefe, daß Die 
‚Preuffen im Anzuge find. Die Nationalßerfamms 
lung fordert von der vollziehenden Gewalt Nachricht 
über unſre politifchen WVerhältniffe mit Preuffen. 
Ludwig antwortet, den 6 Jul., daß der. Marſch der 
preufiihen Truppen, deren Zahl fih auf 50,000 - 
belaufe, und deren Richtung gegen die Graͤnzen 
Frankreichs, ein ‚Einverftändniß der Kabinette von 
Wien und Berlin beweije, und der Anfang von 
‚Seindfeligkeiten fey; daß er alfo, zufolge der Conſti⸗ 
tution, der geſezgebenden Verſammlung davon Nach⸗ 
richt ertheile. So war ein neuer Feind an den 
Graͤnzen erſchienen, und Ludwig, welcher der gefezges 


— 017 — 


benden Verſammlung von deſſen langwierigem Zuge 
keine Nachricht gegeben hatte, ſchien denſelben in 
ſeinem Palaſte zu erwarten! J 
„Die franzoͤſiſchen Heere waren zerſtreut. 
Montesquiou „ unter dem Vorwand eines von dem 
König. von Sardinien zu beforgenden Angrifs, hielt 
einen; Theil der Truppen unthätig im Süden zuruͤk. 
Die Colonial Regimenter waren, in gaͤnzlicher Uns 
thätigkeit,, in Bretagne. Die Departemente im Ins 
nern und an den Küften waren mit Freiwilligen ans 
gefuͤllt, und doch hatte das verrathene Frankreich den 
fremden Maͤchten keine Armee entgegenzuſtellen! 
„Das Bundesfeft vom 14 Jul. war eine Hilfs⸗ 
quelle, auf die man disfalls hätte zählen können. 
Man durfte erwarten, daß eine zahlreiche junge 
Mannfhaft in Paris zufammenftrömen würde, um 
an die Srängen zu eilen. Aber auch diefes Rettunge⸗ 
Mittel ward Frankreich durch den Miniſter des In⸗ 
nern, Terrier, entriſſen. Er hatte zu Ende des 
Sun. an alle Departemente gefehrieben, um ihnen zu 
empfehlen , durchaus keine Verbündeten nad) Paris 
zu ſchiken, und alle Berfammlungen, die ſich desfalls 
‚bilden würden, auseinander zu treiben. Diefer Bes 
fehl ward nur allzugenau vollzogen. 


„Der KriegsMinifter hatte, den ro Jul., abs 
gedankt, mit der Erklärung, daß er der Nation nicht 
weiter nuͤzlich ſeyn könne. Ludwig ließ ihm die 
Schrift Taſche bis zum 23, und da er nun nicht mehr 
für nöthig hielt, feine Abfichten zu verbergen, fo 
übergab er das Kriegs Departement an D’Abancourt, 
Neffen des Calonne. Das Refultat fo vieler Ver: 
räthereien war, daß Longwy und Verdun dem Koͤ⸗ 
nig von Preuffen übergeben wurden, der davon in 
$udwig’s Namen Beſiz nahm, und daß man ihm, 
um feine reiffenden Fortfchritte aufzuhalten, vierzehn 
ganzer Tage lang nicht mehr ald 16,000 Mann ent: 
gegenftellen konnte; daß die verrathene und verkaufte 
Nation ihren Feinden überkiefert ward, ohne daß fie 
eine Schlacht liefern fonnte; daß Wunder nöthig was 
ven, um fie zu vetten; daß fie auch wirklich Wunder 
that, und fiegte. | 

„Es lag auch mit in dem Plane der vollziehen: 
den Gewalt, das SeeWeſen zu vernichten. Die 
Offiziere diefes Korps waren ausgewandert; es was 
ren deren nicht mehr genug vorhanden, um auch nur 
den gewöhnlichen Dienft in den Hafen zu verfehen. 
Und doc ertheilte Bertrand, Mintfter des Sees 
Weſens, noch Päffe und Abfchiede an Offiziere, die, 


wie fie vorgaben, nah Malta, oder Holland ıc. reis 
fen wollten. Als die gefezgebende Verſammlung, 
den 8 März, Ludwigen das ftrafbare Betragen dieſes 


‘ Minifters-vorftellte , fo erlärte Ludwig, daß er mit 
deffen Dienften zufrieden fey. 


„ Bertrand danfte einige Zeit darauf ab. An 
feine Stelle kam $acofte, der als Commiſſar in die 
Wind Inſeln geſchikt worden und zuruͤkgekommen war, 
um die Häupter der dortigen bürgerlichen und Kriegs⸗ 
Verwaltung anzuklagen. Er mar nun der Richter 
derjenigen geworden, die er hatte anklagen wollen; 
aber er vergas, was er der Nation fchuldig war: 
er ließ die Gewalt in den Händen derer, die fie, wie 
er ſelbſt gefehen Hatte, auf das firafbarfte misbraucht 
hatten. Obgleich er den Auftrag hatte, den Colos 
nien eine hinlängliche Macht zuzufchiten, um die Uns 
ruhen zu dämpfen und die National Souverainetaͤt ers 
Eennen zu machen, fo ſchikte er doch nur eine ſchwache 
Hilfe, welcher die Rebellen fich bemächtigten. Nach⸗ 
giebig gegen die Entfchläffe des Hofes, erhielt er 
feine Stelle bis in die Epoche der allgemeinen Abs 
banfungen im Monat Zul. ; aber er hatte das Sin: 
terefie der Nation und die Colonie von Guadeloupe 
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aufgeopfert, die wirklich in der Gewalt der Rebel⸗ 
len iſt. 

„Die Unruhen im Innern forderten Maasregeln 
von der Aufferften Strenge. Die National Verſamm⸗ 
lung gab, den 29 Nov., ein Decret gegen die hezen« 
ben oder fanatifchen Priefter. Ludwig fufpendirte 
deffen Vollziehung. 

„Die Unruhen ftiegen; ale Departemente was 
zen in der heftigften Erſchuͤttrung; die Verwaltungs; 
Stellen fahen ſich nothgedrungen, zu willkuͤrlichen 
Maasregeln ihre Zuflucht zu nehmen, um den groͤ⸗ 
fen Unordnungen vorzubeugen. Der Minifter ers 
klaͤrte, daß er fuͤr ſeine Verantwortlichkeit wage, wenn 
er die Schluͤſſe der VerwaltungsStellen aufrecht er⸗ 
halte; aber daß er den Staat zu Grund richten wuͤr⸗ 
de, wenn ev fie aufſchoͤbe. Er forderte von der ges 
fezgebenden Verſammlung ein ensdrüfliches Geſez, 
weil, nach den bis dahin vorhandenen Gefezen, die 
Schuldigen nicht zur Strafe gezogen, noch deren Ver⸗ 
brechen Einhalt gethan werden konnte. Die gejezge: 
bende Verſammlung gab dis für die öffentliche Sicher: 
heit jo weſentliche, von dem Minifterium fo lange 
erwartete und fo dringend. geforderte Decret. Der 
König fufpendirte deffen Vollziehung. \ 
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‚, Wiberhaupt weigerte ſich Ludwig anhaltend, zu 


den Maasregeln mitzuwirken, welche die Ruhe im 


1} 


Sinnen fihern konnten. | 

y Arles war in einem Zuftande von GegenRevo⸗ 
lution: diefe floß mit der Ariſtokratie in Avignon zus 
fammen. Marfeille ſchikte von feinen Nationalgars 
den ab, um den Folgen einer erklärten Empörung 
vorzubeugen. Der Minijter laͤßt Truppen gegen die 
Bürger von Marfeille ausziehen. Nur fehr ſpaͤt 
wird man gewahr, daß die Stadt Arles ein Feuers 
heerd von GegenRevolution ift, wo die bürgerlichen 
Commiffarien den Parteigeift unterhalten und, um 


der Defpotie zu ſchmeicheln, das Vaterland vernach⸗ 


läffigt hatten. 
„Der Fanatism und die Politit machen ihre < 


Sachen zu Einer. Die Religion. und die Königs; 


Würde find die Lofunge Worte und der Vorwand der 


- Ehrgeijigen, die ſich dem Dienfte des Throns ges 
weiht haben, und einen Bürgerkrieg eröfnen, um 


ihr Vaterland wieder unters Joch zuräkzudrüfen. 

F Die Unternehmung des Saillant enthuͤllt das 
Geheimniß einer groſen Verſchwoͤrung. Er hat Voll: 
machten und Aufträge, die durch Ludwig’s Bruͤder, 
im Namen des Königs, ausgeftellt find. Er ver: 
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fammelt eine Dienge Truppen; er wagt ein Treffen: 
feine Niederlage, feine Züchtigung retten Frankreich 
von den Gefahren, deren Fortgang die vollziehende 
Gewalt nicht Hatte hemmen wollen. 


„zu Ende des Jun. forderte die Nationaler: 
fammlung von dem Minifter Bericht über den Zus 
ftand deg innern Frankreichs, und über die Mittel, 
wodurch er die Öffentliche Ruhe zu erhalten glaubte? 
Ü Er konnte das Daſeyn von Unruhen und die Erfchüts 
terung aller Departemente nicht verhehlen. In den 
damals vorhandenen Geſezen war fein Mlittel, viele 
Unordnungen zu unterdrüfen, und den Staat vor 
einem Bürger Kriege zu bewahren. 


„Bas konnte man von der Regierung zur Wier 
derherftellung der Ordnung hoffen, da dfe Einkünfte 
der CivilLiſte dazu verwendet wurden, Schmäh- 
ſchriften zu bezahlen und in Paris und in den. Der 
partementen zu verbreiten, die VolksGeſellſchaften 
anzugreifen, einen Theil des Volks gegen den andern 
aufzuhezen, das Königliche Anjehen zu erheben, die 
StelBertreter des Volks herabzuwuͤrdigen und, ftatt 
brüderlicher Sefinnungen, Parteigeift, Haß und Rach⸗ 
gier zu pflanzen? 


„Das Minifterium trat zufammen, und fchrieb 
den 10 ul. zwei Briefe an Ludwigen. In dem ers 
ften jeigen die Minifter an, daß fie ihren Abfchied 
nehmen; in dem andern erklären fie ihm ihre Bes 
weggründe dazu. Sie fagen, „daß mehrere unter 
„ihnen ſich Anklags Decreten ausgeſezt ſehen; daß in 
„den dermaligen ſchweren Umſtaͤnden des Staats ihr 
„zu gleicher Zeit genommener Abſchied die Depus 
„tirten verhaßt und als Zerrätter aller Ordnung 
„‚(desorganisateurs) betrachten machen wird. ,, 

„Ludwig vertraut bis auf den 23 Zul. die Mis 
nifterStellen Leuten, welche er aus den Verdorben: 
ften des Hofes und der Stadt gewählt hatte, und 
einzig zur Beförderung feiner Abfichten beibehielt, 
‚bie ein wohlbeftelltes Minifterium gehemmt haben 
würde. 

„Das verrathene Volk verlangte die Abfezung 
des Königs. Ludwig fann auf ein andres Unternehs 
men, wovon ſowohl Plan als Tag der Ausführung 
in Mailand, in mehreren auswärtigen Städten und 
in den Departementen bekannt war. Die Briefe an 
$aporte beweifen dis. 

„Der Mangel an Bürgerfinn unter feiner Garde 
Hatte deren Abdankung nöthig gemacht. Er behielt, 


zu feinem perfnlichen Dienfte, die ehemaligen 
Schweizer bei: die Eonftitution verbot ihm folches, 
und durch zwei Decrete war der vollziehenden Ger 
walt aufgetragen worden , die Schweizer von Paris 
abziehen zu machen und zur Berspeidigung der Gräns 
zen zu gebrauchen. . 

„Ludwig unterhielt befondre Kempagnien zu 
einer geheimen Abſicht. Gilles jollte eine Kompag⸗ 
nie von 60 Mann errichten, und im Mai und Sjun, 
erhielt er dafür 12,000 Livres, die ihm durch den 
Scazmeifter der Eivilkifte gezahle wurden. Man 
warb insgeheim für den König: zwar hat man nur 


uͤber eine einzige Kompagnie den fehriftlichen Beweis ; 


aber eine Menge von Erklärungen, die vor der Pos 
lizei gejchahen, zeigen, daß mehrere Kompagnien und 
eine grofe Zahl von Angeworbenen vorhanden waren. 
Die Zahl der leztern wird in einer der Erklaͤrungen 
auf 7 bis 800 angegeben. 

„Der Hof bereitete die Ereigniſſe des 10 Aus 
guſts vor. Den 9 waren die Zimmer in dem Schloſſe 
mit Bewafneten angefuͤllt, die darin uͤbernachteten. 

„Den 10, hielt der König Morgens um fünf 
Uhr in dem Garten der Tuilerien Mufterung. über 
die Schweizer. 
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„Die Bürger. von Paris und die Verbinderen 
nähern ſich dem Schloffe, ohne etwas zu beforgen. 
Aber aus dem Schloffe wird auf fie gefeuert; fie-ems 


pfangen einige mörderifche Ladungen; ein blutiges. 


Gefecht beginnt zwifchen den Verſchwornen im Schlofs 
fe und den Bürgern; die Tyrannei wird endlich bes 
ſiegt, und der Thron umgeſtuͤrzt, waͤhrend Ludwig 
in dem Schooſe der StellVertreter ſeine —— 
ſuchte. 

„Ludwig iſt eines Verbrechens ſchuldig, wozu er 
feit dem Anfange der Revolution den Plan entwors 
fen; und deffen Ausführung er mehrmals verfucht 
hat. Alle feine Schritte waren immer auf den Zwek 
hingerichtet, den Szepter des Defpotism wieder an 
ſich zu reiffen, und Alles, was diefem Verſuche fich 


widerfezgen würde, aufzuopfern. Sefter, beharrli⸗ 


cher in ſeinen Entſchluͤſſen, als fein ganzer Staats⸗ 


Kath, ließ er nie durch feine Miniſter ſich leiten, 
die er felbft leitete, oder, wenn fie das nicht wolls „7 
ten, abdankte. Die Eoalition der. Monarchen; der _ 


auswärtige Krieg; der Zunder des BürgerKriegs; 

die Verheerung der Colonien; ‚die Unruhen im Ins 

nern, die er erzeugt, unterhalten und vermehrt hate 
15 


— 226 — 


te — das waren die Mittel, deren er ſich bediente, 
ſeinen Thron wieder aufzurichten, oder ſich unter den 
Truͤmmern deſſelben zu begraben. 





So weit Lindet's Bericht, im Namen der Com⸗ 
miffion der 21. Am folgenden Tage (11 Der.) ward 
nun auch die Anklags Urkunde gegen Ludwig XVI 
von eben diefer Commiſſion vorgelegt, und von dem 
NationalConvent befchloffen: „Ludwig follte vor die 
„, Schranken geführt werden: zuerſt ſollte ein Secre⸗ 
„taͤr ihm die AnklagsUrkunde von Anfang bis zu 
„Ende, und fodann der Präfident diefelbe nad) und 
„nach, von Artikel zu Artikel i vorlefen, und am 
„Schluſſe jedes Artikels die Worte hinzufegen : Was 
„haben Sie hierauf zu antworten? Auch ſollte 
„der Praͤſident berechtigt ſeyn, Ludwigen alle die 
„Fragen vorzulegen, wozu deſſen Antworten ihn ver⸗ 
„anlaſſen könnten. ,, 

„Als $udwig’s Annähern gemeldet ward, fagte 
‚der Praäfident zu der Verfammlung: ‚‚Stell®ertreter 
‚des Volks, Ihr fteht im Begrif, ein grojes Beijpiel 
von NationalGerechtigkeit zu geben. Europa beob: 
achtet Euch; die Gefchichte wird alle eure Handlun⸗ 
gen und felbft die geringfte eurer Bewegungen aufbes 
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wahren; die unbeſtechbare Nachwelt wird Euch mit 
unerbittlicher Strenge richten. Muͤſſe euer Betras 
gen dem Gewicht eures Amts entfprechen! Leidens 
fchaftlofigkeit und das tiefite Stillſchweigen ziemt 
Richtern. Die Würde eurer Verfammlung entfpreche 
der Majeftätder Nation. Und ihr, Bürger auf den 
Bühnen! Genoffen an dem Ruhm und der Freiheit 
der Nation! erinnert Euh, daß die Gerechtigkeit 
nur ruhigen Berathichlagungen beimehnt. Jedes 
Zeichen von Beifall oder Tadel unterbleibe. Das 
Volk von Paris erinnere fi an jenes furchebare Still 
fhweigen, das die Zurüffunft von Warennes begleis 
tete, ,, | 


Es ward nun gemeldet, daß Ludwig wirklich ans 
‚gekommen fey. „Der NationalConvent befiehlt ihm,,, 
fagte der Präfident, „daß er vor die Schranken kom⸗ 
„men foll. 


| Ludwig fam. Ihm zur Seite ſtanden der Maire 
und der GemeindeProcurator; hinter ihm die Genes 
tale Santerre und Berruyer. Die tiefite Stille 
herrihte. Der Präfldene redete ihn an: 


„Ludwig, das franzöfiiche Volt klagt Sie an, 
„Der NationalConvent hat den 3 Dec. bejchloffen, 
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„daß Sie an dem heutigen Tage vor ſeine Schran⸗ 
„ten geführt und befragt werden ſollen R.“ Man 
„wird Ihnen die AnklagsUrkunde vorlefen. gudwig, 
„Segen Sie ſich., 


Ludwig fezte fih. Kin Secretär laß ihm die Ans 
Hagslirfunde vor. 


Nach deren Ablefung fagte der Präfident: „Lud⸗ 
„wig, Sie werden nun auf die Fragen antworten, 
„welche der NationalEonvent mir aufgetragen hat, 
„ Ihnen vorzulegen. ,, 


*) Wir haben ſchon oben gefagf, dnf wir, ‘bei dem Verbörg 
£udmwig’s, unter deffelben Antworten zugfeidy dasjenige 
in den Noten bemerfen würden, was fein Berfheidiger 
Defeze nicht berührt, oder doch nicht erfihöpft hat, 
vielleich€ weil er ih (wie,du Gour fagf) fbeufe, re 

—publikaniſche Dhren zu beleididen Wir 
haben biebei vorzüglid folgende drei Schriften genügt: 


1. Plaidoyer pour Louis XFT, par T. G. de Laurr- 
Torenpar. Londres, 1793. 


2. Projet. de defense pour Louis XVI, par M. Grvit- 
j  ZAUME, Ex-constituant et Avoue pres du Tribunal 
de cassation. 70 ©. in g. 


3. Memoire justificatif pour Louis XVI, par A, J. 
pu Gour, 5 Cahiers, 140 ©. in g. 


%0 unter einem KlagePunkt nichts Weiteres bemerkt iſt, 
da geichab es, weil uns Defeze folden — er⸗ 
örtert zu haben ſchien. 


J 


- Der Präfident las: | 
„Anklags Urkunde gegen $ubwig Capet, 
lezten Koͤnig der Franzoſen. 
| „X. $udwig ‚ das franzäfifche Volt Magt Sie an, 
eine Menge Verbrechen begangen zu haben, um Ihre 
Tyrannei durch die Zerſtoͤrung ſeiner Freiheit zu be⸗ 
gruͤnden. ... Sie verlezten den 20 Yun. 1789 die 


Souverainetaͤt des Volks, indem Sie deſſen Stell. 


Vertreter fufpendirten, und mit Gewalt aus dem 
Orte ihrer Sizungen vertrieben. (Der Beweis 
davon liegt in dem, von den Mitgliedern der conftis 
tuivenden Berfammlung in dem Ballhaufe zu Verfails 


les geführten, Protokoll). Was haben Sie hierauf 
| zu antworten?,, 


$udwig: „Zu der Zeit war über diefen Gegen’ 
ftand durchaus kein Gefez vorhanden *). ,, 


/ 
") 1. „Es ward Peine Gewalt gebraucht; es ward den 
Depufirten nur durch Anſchlagzettel bekannt gemacht, dafi 
j fie fih, wegen Arbeiten in dem BerfammlungsGaale, 
nichf darin verfammeln Fönnten.,, GUILLAUME, ©. 17. 


2. „Der König von England, der doch gewiß eine weit ein: 
gefchränftere Bewalf befizt, als Ludwig damals batte, 
fan das Parlament: auseinander geben beiffen, twann er 
will. Warum folte es damals Ludwig nicht gekonnt 
haben? „ 


8 „Diefe, und die meiften folgenden Klagepunkte, betref: 
fen Dinge, die vor Annahme der Conflitufion 


5 


„2. Den 23 Yun. wollten Sie der Nation Ge— 
feze Dictiren: Sie umringten die StellBertreter ders 
felben mit Truppen ; Sie legten ihnen zwei den ers 
fien GrundBegriffen von Freiheit widerfprechende koͤ⸗ 
nigliche Erklärungen vor, und befahlen ihnen, auss 
einander zu gehen. (Ihre Erklärungen und die Pros 
tokolle der NationalBerfammlung zeugen gegen Sie). 
Was Haben Sie hierauf zu antworten? 


fudwig: „Das nemliche, was auf den vorigen 
Puntt.,, | 


„3. Sie liefen eine Armee gegen die Bür- 
ger von Paris marfchiren. Ihre Knechte vergof 
fen deren Blut: und Sie entfernten diefe Armee nicht 
eher, als nachdem die Eroberung der Baſtille und der 
allgemeine Aufitand Ihnen zeigten, daB das Vol 
Sieger jey. (Die Reden, weldye Sie den 9, 12, 
und 14 Sul. an die verjchiedenen Deputationen der 
conftituirenden Verfammlung hielten, und das Blut 
vergieffen in den Tuilerien zeugen desfalls gegen Sie). 
Was haben Sie hierauf zu antworten ?,, 

geſchaben, und find dur die, aus Beranlafung derfek 


ben, am 20 Gepf. 1791 verfündigte Amneflie getilgt. „ 
Du GourR, ©. 23. ff. 
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Ludwig: Damals war ich befugt, Truppen, 
wie ich wollte, marſchiren zu laſſen; aber nie war 
meine Abſicht, Blut vergieſſen zu machen 9. 
| „A4. Nach diefen Ereigniffen, und ohngeachtet 
der Verſprechungen, welche Sieden 15 in der cons 
ftituivenden Verfammlung und den 17 in dem Rath⸗ 
Haufe zu Paris thaten, beharrten Ste auf Ihren 
Projekten gegen die Nationalfreiheit. Sie verfcho- 
ben lange Zeit die Vollziehung der Decrete vom 
21 Auguſt, betreffend die Aufhebung der Leibeigen: 
fhaft, des FeudalWefens und der Zehnten. ie 
weigerten ſich lange, die Erflärung der Rechte des 
Menfchen zu erkennen; Sie vermehrten die Zahl Ih— 
ver Seibgardiften um die Hälfte, und beriefen das 
"Regiment Flandern nach Verſailles. Sie lieffen zu, 
daß bei den Orgyen, welche unter Ihren Augen ge 
) 1. „Man erinnere fi an die damaligen Unruben in Pa- 
ris — die Gefängniffe der Abtei erbrocden; die Manufar 
eur des Reveillon geplündert; die Barrieren ver— 


brannt ꝛc. — und fadle noch Ludwigen, daß er gröfe: 
rem Unglük vorzubeugen fuchte. ,,„ _ GUVILLAUME, ©. 29. 


2. „Den 9, 12 und 14 Sul. 1789 pl Ludwig die 
Freiheit in ibrem erften Aufleimen zu erflifen geſucht ha— 
ben; und doch erfbeilte ihm die conflifuirende Berramm: 
Tung felbft, durch einen feierlichen Schluß vom 13 Auguft 
1789, den glorreihen Titel: Wiederberfteller der 
franzöfifd en Kreibeift,, 


— 232 — 


— 


feiert wurden, die National Kokarde mit Fuͤſſen ger 
treten, die weiſſe Kokarde aufgeſtekt und uͤber die 
Nation geſchimpft ward. Sie machten eine neue 
Injurrection nothwendig, veranlaßten den Tod-mehs 
rerer Bürger, und erſt nach der Niederlage Ihrer 
Barden änderten Sie die Sprache und erneuten Ihre . 


treuloſen Verfprechungen, (Die Beweiſe davon lies 


gen in Ihren Bemerkungen vom 18 Sept. über die 


Decrete vom 11 Auguft; in den Protofollen der com 


flituivenden Verfammlung; in den Begebenheiten zu 
Verfailles vom 5 und 6 Oct., und in der Nede, die 
Sie am nemlichen Tage an eine Deputation der cons _ 
flituirenden Verſammlung hielten, worin Ste fagten, 
daß Sie ſich durch ihren Beirath belehren, und nie 
von ihr trennen wollten). Was haben Sie hierauf 
zu antworten ?,, | 

Ludwig: „Uiber die mir vorgelegten Decrete 
babe ich die Bemerkungen gemacht, die ich für ans 
gemeflen und nörhig hielt. Das Angeben der Kofars 
be ift falſch; mie ift das in meiner Gegenwart ge: 
Ichehen *).,, 


N r. „If das wohl ein Berbrechen, wenn Ludwig xvı in 
Betref der Erklärung der Menfdben: und Bür 
gerechte gefagtbatı „ Eure höchſt allgemeinen Gründ⸗ 
rfäze (einen mir zwar fehr gut; aber zum Theil gerade 


— 


„Sie ſchwuren bei dem Bundes Feſt vom 14 Sul, 
einen Eid, den Sie nit hielten. Sie verfuchten 
bald, den Gemeingeift zu verderben, durch Hilfe 


des Talon, der Paris, und des Mirabeau, ber 


den Provinzen den Stoß zur GegenRevolution geben 
follte. Sie gaben zu diefem Zweke Millionen aus, 
und die Popularität ward von Ihnen als ein Mittel 
gebraucht, das Volt gu unterjochen. (Diefe Thats 


ihrer Allgemeinheit megen, find fie maucdfaltiger Auslese 
„gungen fäbig. Laßt mich erft feben, welche Auslegung 
„davon Ihr machen werdet, ebe ih Euch meinen unbe 
„dingeten Beifall gebe „ Würde nicht jeder Philoſoph 
eben das gefagf haben? (und bat nicht das Conſtitutions— 
Eomife des National@onvents felbft aub, in feinem Ende 
murf einer neuen Conſtitution, bald nachher jene ganze 
Erftlärung umgeänderf) ? 


2. „Welchker Richter hat einem Angeklagten je eine fo zw 
fammengefezte, fo verwilelte Frage vorge 
legt, wie die obige iſt ,. 


3. „Erſt den 24 Auguſt 1791 ar die Garde bes — 
auf 1,800 Mann geſezt; bis dahin alſo konnte er fie 
je nad Befinden der limflände und — feinem Gutdün⸗ 
ken vermehren. 4 


TER Die Municipalität ven Derfailles felbft, voll Cchrefen 
über die Szenen welche fih zu St. Denys und fonft um 
die HauptStadt her zufrugen, hatte das Regiment Flan— 
dern verlangt. 


5. „Dns Selage der Leibgarden iſt ein 1) nicht bewie—⸗ 

— fenes Factum, 2) von Dritten; Fan alſo dem 
Könige nicht zur Laſt gelegt werden. „ GUILLAUME, 
G. 20. fü — 


* 


fachen beweist eine mit RandBemerfungen von Shrer 
Hand verfehene Dentfchrift des Talon, und ein 
Brief welchen Laporte Ihnen den 19 April fchrieb, 
worin er Ihnen Nachricht von dem Gefpräche gab, 
das er mit Nivarol hatte, und daß die Millionen , 
die man Sie vermochte habe, auszugeben, von feis 
ner Wirkung geweſen feyen). Was haben Sie bier: 
auf zu antworten? ,, 


$udwig: „Ich erinnere mich nicht beftimmt, 
was zu jener Zeit gefchah; aber alles dis gieng vor 
der Annahme der Conftitution her *).,, 


*) „Bei allen Artikeln des Verhörs Ludwig's xvi — ſagt 
GvILLAUME, ©. 63. f. — „muß man wiederholen, daß 
die Griffen, worauf fie fib gründen, mitten in einem 
VolksAuflauf (ro Auguft) tmeggenommen worden ; daß fie 
durch die Hände unbefannter Leute giengen ; daß eine gro: 
fe Anzahl derfelben in Abwefenheit des Alngellagfen unter 
Girgel gelegf wurden; daß eine noch gröfere Anzahl der: 
felben gar nicht einmal durch das gefezliche Mittel erbal: 
fen, und zur Berfiberung, daß fie wirklich im Schloſſe 
gefunden wurden, nichts als die Glaubmwürdigfeit eines 
einzigen Mannes (des Minifters Noland) für fi ha— 
ben; daß Fein einziges Stük in Cudwig’s Beifenn im 
ventariſtrt worden ; daß folches gröffentbeils Denkfchrif: 
ten, Briefe, Projekte zc. find, und daß man die Gtüfe, 
die von Ludmwigen berrübten follen und die er nicht 
anerfannf, gebörig zu bewähren fich geweigert bat. „ 

„Eben fo,,, fährt der nämliche for£, „muß man obne 
Aufbören wiederholen, daß die PBeifäge, welche von Lu dr 
wig’s Hand feyn follen, Feine Bemerkungen über die 
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„6. Waren Sie nicht zu Folge eines von Talon 
vorgezeichneten Projekts in der St. Antons VorStadt, 
theilten dort Geld unter die armen Arbeiter aus, 
und fagten denfelben, daß Sie mehr nicht thun koͤnn⸗ 
ten? Was haben Sie hierauf zu antworten up | 


Ludwig: „Ich kannte nie gröferes Vergnügen, 
als denen, die es bedurften, etwas ſchenken zu köns 
nen; es war dabei kein Gedanke an irgend ein Pros 
jeft. „, 


— Erdichteten Sie nicht zu Folge dieſes Pros 
jekts eine Unbaßlichkeit, um über eine Reife nad) 
St. Cloud oder Rambouillet, unter dem Vorwand 
Ihre Geſundheit wieder herzuſtellen, die öffentliche 


ihm übergebenen Profjelte , woraus man feblieffen könnte, 
daß er fie gebilligt, fondern eine bloſe Aufzeichnung des 
Datums, mandmal auch des Namens des Verfaffers find, 
und mebr nichf. ‚, 


„‚ Neufferft merkwürdig ifl, tens (in der Gizung des Tat. 
Eonvents vom 4 Def.) Barbarour, Namens des Co» 
mite’s der allgemeinen Eicerbeif, fante: „Der Aug: 
„biit ift noch nicht da, Euch zu entbälen, in welchem 
„» Zuftande wir diefe Schriften fanden; an welden Drten 
„fie niedergelegt woren; mie leicht es war, etwas da+ 
„von oder dazu zu fbun:,„, ... „Uber jezt doch, „ fagt 
Guillaume bei dem Verböre Ludwig’s, „jezt doſch 
toäre der Augenblik da geweſen ‚ dis ſchrekliche Gebeimnifß 
an den bellen Tag zu bringen, und wer es kennt, iſt ein 

; Verbrecher, wenn er's verſchweigt. Pr 
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Meinung auszuforfhen? Was haben Sie hierauf zu 
antworten ? ,, | 

Ludwig: „Diefe Befchuldigung iſt ungereimt.,, 

„8. Sie trugen fi lange mit dem Projekt eis 
ner Flucht. Den 23 Februar ward Ihnen eine 
Dentfhrift zugeftellt, worin die Auswege dazu anges 
geben wurden, und welche Betfäze von Ihrer Hand 
hat. Den 28 verſammelte ſich eine Menge Adelicher 
und Offiziere in Ihren Zimmern in den Tuilerien. 
Sie wollten, den 18 April, Paris verlaſſen, um 
ſich nach St. Cloud zu begeben; aber der Widerſtand 
der Buͤrger zeigte Ihnen, wie gros deren Mistrauen 
waͤre. Sie ſuchten ſolches zu zerſtreuen, indem Sie 
der conſtituirenden Verſammlung ein Schreiben vors 
legten, welches Sie an die Agenten der Nation bei 
den auswärtigen Mächten ertieffen, und worin Sie 
diefen meldeten, daß Sie die Ihnen vorgelegten Ars 
tifel der Eonftitution freiwillig angenommen haͤtten: 
und doch nahmen Sie, den 21 Inl., mit einem fal: 
fhen Paffe die Flucht! Sie liefen eine Erklärung 
gegen eben jene Artikel der Conftitution zuräf; Sie 
. - befahlen den Miniftern, durchaus Feine Verfügung 
der NationalBerfammlung zu unterzeichnen, und vers 
boten dem JuftizMinifter, die StaatsSiegel herauszu⸗ 


Kur /urt 7 


geben. Ste verfchwendeten Bas Geld des Volks, Sup 
um den gläflichen Ausgang dieſer WVerrätherei zu 
fihern, und bie öffentliche Macht follte ihn unter den 
Befehlen eben des Bouille fchägen, der kurz zuvor 
den Auftrag gehabt hatte, das Blutbad von Nancy 
einzuleiten, und dem Sie aus biefem Anlaſſe gefchries 
ben hatten, er möchte ja wohl feine Popularitaͤt 
in Acht nehmen, weil Ihnen folche von groſem 
Nuzen feyn koͤnnte. CDiefe Tharfachen beweist die 
obenerwähnte Denkſchrift vom 23 Februar; Ihre Ers 
Härung vom 20 Jun., die ganz von Ihrer eignen 
Hand gefchrieben iſt; Ihr Brief an Bouille vom 
4 Sept. 1790, und eine Note diefes leztern, worin 
er Ihnen die 993,000 Livres verrechnet, die Sie 
ihm gaben, und die zum Theil zur Beſtechung der 
Truppen, welche Sie begleiten ſollten, verwendet 
wurden), Was haben Sie hierauf zu antworten ?, 


Ludwig: „Von der Denkfchrift vom 2 3 Februar 
iſt mir durchaus nichts bekannt. Wibrigens beziehe 
ich mic) wegen alles defien, was meine Reife nach 
Varennes betrift, aufdas, was ich damals der cons 
ſtituirenden Verfammlung geantwortet habe *). „, 


) 1. „Die bewafneten Adelichen und Dffiziere in den Tuile- 
sien warın da, nicht den König zu entführen, fondern 
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„9. Als Sie nad) Ihrer Anhaltung in Varennes 


von der Ausübung der vollziehenden Gewalt auf eini⸗ 


ge Zeit fufpendirt waren,. fannen Sie auf's neue wies | 


der 


RM Verfhwörungen. Den ı7 Zul. ward auf 


ihn gegen die damals zu beforgenden Ausbrüde des Dolls» 
Unwillens über die den 19 Febr. 1791 erfolgte Abreife der 
Tanten des Königs zu ſchüzen. Wie hätten auch 150, bödh« 
ſtens 200 Gdelleute, obne rafend za fenn, das Projekt ha: 
ben Fönnen, unter den Augen von ganz Paris den König 
zrenfführen ?,, bu GouR, ©. 89. ff. 


.„» Ludivig xvı erflärte fi über feine Reife, nad DBarennes 


gegen die conftituirende Berfammlung im Wefentliben da« 


‚bin: „Mich veranlaßfen dazu die Beleidigungen und Dro— 


„hungen gegen mid und meine Familie. Da ich Paris, 
„mo feine Gicherbeif mehr für uns war, nicht öffenk 
„Jicch verlaffen Ponnte, fo that ih’s Nachts und obne 
„Gefolge. Nie war meine Abfibf, aus dem Königreich 
„zu reifen; weder mie den fremden Mächten, noch mie 
„irgend einem der ausgewanderfen Franzoſen bafte ich 
„das mindefte darüber verabredet. Für mid und meine 
„Samilie warden (bon Wohnungen in Montmedpn be, 
„ſtellt. Hätte ich das Königreich verlaffen wollen, fo würde 
„ib meine Denkſchrift, die ih am nemlihen Tage no 
„, betannt- machen ließ , erfi nad meiner Ankunft auf frem: 
„dem Gebiet erlaffen baben. Gh hatte nie mehr als 
„13,200 £ivres in Gold und 560,000 Livres in Affignaten 
„mit mir genommen. Ich mollte wieder nah Paris 
„zurüffehren, fobald ich nichts mebr zu befürchten bätte. 
„Meine Proteftation war nicht gegen die Grundfüze der 
„Conſtitution, fondern gegen die Urt, wie fie mir zur 
„, Ganction vorgelegt ward, (nicht in Maffe, fondern ein» 
„zelne Derrefe, fodaß ich unmöglich das Ganze beurthei— 
„Ten konnte) gerichtet. Der HauptVorwurf, den ich ihr 
„wmadte, war, die Unzufänglichfeir der BollziebungsMits 
„tel. Gobald ich indeg auf meiner Reife den allgemeinen 


dem Marselde Bürgerblue vergoffen. Ein 
Brief von Ihrer Hand im Jahr 1790 an Lafayette 
geichrieben, beweist, daß zwifchen Ihnen und. $a= 
fayette ein firafbares Einverftändniß ftatt hatte, dem 
auch Mirabeau beitrat. Unter diefen Ungläf; weiße 
fagenden Vorzeihen begann die Nevifion der Con— 
ſtitution; alle Arten von Beftechung wurden ans 
gewandt. Sie bezahlten Schmähfchriften, Flugblaͤt⸗ 
ter, Journale, welche die oͤffentliche Meinung anſte⸗ 
Een, die Ajfignaten in Miscredit ſezen und die Sache 
der Ausgemwanderten vertheidigen follten. (Die. Re: 
'gifter des Septeuil zeigen, welche ungeheure Sums 
men zu diefen freiheitsmörbderifhen Kunftgriffen vers 
ſchwendet wurden). Sie ſchienen die Conſtitution, 
den 14 Sept., anzunehmen; Ihre Reden kuͤndigten 
den Entſchluß an, ſolche zu handhaben; und doch 
arbeiteten Sie daran, ſie umzuſtuͤrzen, noch ehe 


„Willen der Nation fab, opferfe ich gerne meine perſön⸗ 
„lichen Rüfficbten dem Glük des Volks auf.,, 

3. „Da die Reife nach Varennes ſchon von der conſtituiren⸗ 
den Derfammlung unterſucht, und darüber abgeiproden 
worden ift, fo kan fie nun nicht mehr zum zweiten» 
mal als KlagePunkt nufgeftellt werden. Das ſagt die 
Bernunfe, denn fonft würde der Angeflagte für den 
Berfolgungen feines Gegners nie früher als im Grabe Ru« 
be finden; und das fagen auch die auf fie gegründeten 

- Befeze. L. 9. C. de accusat. „ GuIsLaumE, ©.23. 


e f 


fle vollendet war. Was haben fie Hierauf zu ante 


mworten?,, 


$udwig: „Was fih den 17 Sul. zugetragen 
hat, kan auf keine Weiſe Mich angehen; von dem 
übrigen weiß ich gar nichts *).,,, 


) 1. „Ludwig war den 21 Yun. 1791 don feiner ganzen 
Gewalt fufpendirt worden; erft den 14 Sept. er 
biele er fie wieder; wie Fan er alfo veranfwortlid ſeyn 
für das, was im Jul., auf Befehl einer conflituirten 
Gewalt, geſchah ?„ 


2. „Was die andern Facta betrift, fo werden fie bon einer 
Geite behauptet , von der andern geläugnet: folglich fin® 
fie nicht erwiefen ; denn Gepteuil’s Regiſter können 
nichts zum Nachfheil eines Dritten darthun. „ 


3. „Ale Bis bieber in der Anklagsurkunde entbaltene 
Facta geben por der Annahme der Eonflitufion ber. Wär 
‚ fe mifbin die indirecfe Erlaſſung diefer vorgeb— 
lichen Verbrechen nicht fehon in der Uibergabe der Conſti- 
_ fution an Ludwig xvı zur Annabme enthalten, fo würde 
man fie beſtimmt genug in der am Tage der Annahme für 
ale, die nur irgend einiger GegenRevolutionsProjekte 
ſᷣuldig waren, verfündigten Amneftie ausgedrükt fin 
den.,, Guittaumg, ©. 30.f.— „Diefe Amneflie vom 
15 Sept. 1791 follte jede Spur der anf die Re— 
solution ih beziebenden Thbaffadhen aus 
höſchen, fagte damals die conflifuirende Verſammlung 
und dag von ihr gegebene Gefes. Der König — bie 
e5 damals weiter — von fo viel Ungerechtigkeit und In: 
dank verfolgt, bat zuerfi das Beifpiel diefes 
grosmütfbigen Dergeffens gegeben. Lar- 
wr- ToLexpaL, ©. 187. 
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„to. Zu Pilniz war den 24 Jul. *) zwiſchen 
Leopold von Oeſtreich und Friedrich. Wilhelm von 
Brandenburg ‘eine. Convention geichloffen worden , 
wodurch dieſelben fich verpflichtet hatten, in Frank 
“ reich wieder den Thron der unumfchränkten Monarchie 
Herzuftellen; und Sie ſchwiegen von diefer Conven⸗ 
tion bis auf den Augenblit, wo ganz Europa fhon 
fie kannte. Was haben Sie hierauf zu antwors 
ten?, | — 

Ludwig: „Ich zeigte diefelbe an, ſobald mir 
Nachricht davon zugefommen war; übrigens ift das 
eine Sache, die, der Eonftitution nach, blos die 
Minifter angeht. - 

It, Arles hatte die Fahne der Empsrung aufe 
gefteft; Sie begünftigten folde durch die Abſchikung 
dreier Commiffarien, welche nicht ſowohl die Gegens 
Revolutionärs zu bändigen, als deren Verbrechen zu 
vechtfertigen fuchten. Was haben Sie hierauf zu 
antworten? ,, 


2 Die Pilnizer Convention if weder vom 27 Yul., 
wie es in Lindet's Berichte heißt, noch dom 24 Jul., 
tie die Anklags Urkunde ſagt, fondern vom 27 Auguſt 1791. 
Es ift auffallend, in fo wichtigen ActenGtülen einen * 
hen Mangel an Genauigkeit zu finden. 
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Ludwig: „Die Inſtructionen der Commiſſarien 
muͤſſen beweiſen, wozu ſie beauftragt waren: ich 


kannte keinen derſelben, als die Miniſter mir ſie vor⸗ 
ftellten. ,, 


„x2. Avignon und die Grafſchaft Venaiſſin 
waren mit Frankreich vereinigte worden: Sie lieffen 
das Decret darüber erft nad) Verfluß eines Monats 
vollziehen: und während diefer Zeit ward jenes Land 
durch BürgerKrieg verheert. Die Commiffarien, welz 
che Sie nacheinander dahin fchiften, verwuͤſteten dafs 
felbe vollends, Was Haben Sie hierauf zu ants 
worten ? , | 


Ludwig: „Dieſe Sache geht mich nicht perſon⸗ 
lich an. Sch weiß nicht, wie lange man die Abſchi⸗ 
fung aufgefhoben hat; wegen des Uibrigen moͤgen 
die ſich verantworten, die den Auftrag dazu hatten. ,, 


„13: Nimes, Montauban, Mende, Sales 
erfuhren, von den erften Tagen der Freiheit an, grofe 
Erſchuͤttrungen: Sie thaten nichts, um dieſen Keim 
von Gegen Revolution zu erſtiken, bis auf den lezten 
Augenblik, wo die Verſchwoͤrung des Duſaillant 
ausbrach. Was haben Sie hierauf zu antworten ?,, 
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Ludwig: „Ich gab hieruͤber alle die Befehle, 
welche die Minifter mir vorfchlugen *). ‚, 
„14. Sie fohiften 22 Bataillone gegen bie 
Marfeillaner, die zur Bezwingung der Empörer 


von Arles ausgezogen waren. Was haben Sie 
hierauf zu antworten ?,, | 


Ludwig: „Ich muͤſte die ——— einſe⸗ 
hen koͤnnen, um hierauf das Noͤthige zu antwor⸗ 
ten *)., | | 

„15. Sie hatten das Kommando im Süden dem 
Witgenſtein gegeben, der Ihnen den 21 April 
1792, nachdem er zurüfberufen worden war, fchrieb : 
„, Einige Angenblife länger, und id) hätte auf. immer 
„um den Thron Eurer Majeftät Taufende von Franz 
„zoſen, verfammelt, die fih Ihrer Wünfche für der 
„ven Gluͤk aufs neue würdig gemacht hätten.,, Was 
haben Sie hierauf zu antworten ?,, 


) „Und diefe Befehle wirken die Wiederberftellung der öffent 
lichen Rube, welche die Hezer, dort wie bier, ER: % 
GuILLATMmE, ©. 33. 4 


I. „Ludwig wollte einem Bürgerfriege zwifchen den Na— 
fionalgarden von Arles und von Marfeille vorbeu- 
gen. ,, 

2. „ Die NationalBerfammlung felbft penebmigte diefe Der: 
fügung, durch ihr Decret pom 23 Sept. 1791. » Gun- 
RAUMR, Ö. 34, 


\ 
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Ludwig: „Dieſer Brief iſt nach feiner Zuruͤk⸗ 
berufung geſchrieben. | Er iſt feitdem nicht mehr ans 
geſtellt worden. Sch erinnere mich micht an den 
| Drief-*).,, 

„ 16, Ste haben Ihre ehemaligen Seibgarden | 
zu Koblenz bezahle, (die Negifter des Septeuil 
zeigen das), und mehrere von Ihnen unterſchriebene 
Befehle beweiſen, daß Sie dem Bouille, dem Kos 
hefort, dem la Vauguyon, den Choifeul-Beau« 
pre, dem Hamilton, und der Polignac beträchts 
liche Summen zuſchikten. Was’haben Sie Hierauf 
zu antworten?,, _ j = | | 

Ludwig: „Sobald ic) erfuhr, daß die Leibgar⸗ 
den ſich jenſeits Rheins fammelten, verbot ich, dens 
felben irgend etwas weiter zu zahlen. ,, 


„17. Ihre Brüder, Feinde des Vaterlands, 
ſammelten die Ausgewanderten unter ihren Fahnen; 
fie errichtete Negimenter, machten Anlehen und 
ſchloſſen Buͤndniſſe, Alles in Ihrem Namen: Sie 


”) „Sragt Wirgenſtein felbft, was er mit feinem Briefe 
fangen wollte; ob das die Ausgemanderten, oder. 
die Republifaner waren, die er um den Thron ber 
fammeln wollte? Wie fol Ludwig xvı der Ausfe- 
ger und Berbürger einer fremden Phraſe fepn ?,, Laıır- 
ToLsnpaL, Gi 190, 
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bezeugten Ihr Misfalten hierüber nicht eher, als bis 
Sie gewiß waren, daß es den: Projekten derfelben 
nicht mehr.nachtheilig feyn könnte, Ihr Einverftänds 
niß mit felbigen beweist ein von Ludwig» Stanis- 
las -Eaver geichriebener, von Ihren beiden Bruͤ⸗ 
dern amterfchriebener Drief, der fo lautet: „Ih - 
„habe Ihnen gefchrieben, aber durch die-Poft; folg⸗ 
„lich konnte ich nichts ſagen. | Mir find hier zwei, 
„die nur Eins ausmachen; gleiche Sefinnungen, 
„gleiche Grundſaͤze, gleicher Eifer, Ihnen zu dies 
„nen ꝛc. dry Was haben Sie hierauf zu antwor⸗ 
ien?, | 

. Sudwig: „Ich misbilligte, wie die Conftitution 
mir es vorfchrieb, alle Schritte meiner Brüder, for 
bald ich fie erfuhr. Won diefem Schreiben weiß id) 
nichts, 

‚18. Die $inienTruppen, die auf den Krieger 
fuß gefezt werden follten, waren zu Ende des Be: 
cembers nur 100,000 Mann ſtark; Sie verfäumten 
folglich für die Sicherheit des Staats zu forgen. 
Narbonne, Ihr Agent, hatte die Anwerbung von, 
50,000 Mann verlangt; aber er hörte ſchon mit 


> Diefer Brief ift oben, in Bohbier”’s Berichte vollſtändig 
geliefert worden. 


| 


36,000 auf, indem er verficherte, daß alles geräftet 
fey. Und doch war nichts gerüfter! Nach ihm fchlug 
Servan vor, daß bei Paris ein Lager von 20,000 
Mann gebilder werden follte; die gefeggebende Merz 
fammlung decretirte joldhes, “aber Sie verfagten. Ihre 
Sanction. Ein Erguß von Patriotism machte, daß: 
von allen Seiten Bürger nach Paris zufammen ſtroͤm⸗ 
sen. Sie Tieffen eine .Proclamation ergehen, um 
folche in ihrem Marſche aufzuhalten; und doch hats 
. ten unfre Armeen Mangel an Soldaten. Servan's 
Nachfolger, Dumouriez, hatte erklärt, daß die Nas 
tion weder Waffen, nod Munition, noch Lebensmit⸗ 
tel habe, und die Feſtungen ſich ohne allen Verthei—⸗ 
digungs Stand befänden. Was haben Sie hierauf 
zu antworten ? „, | | 
| Ludwig: „Ich gab den Miniſtern ſeit dem Der 
cember vorigen Jahrs alle Befehle, die nöthig feyn 
fonnten, um die Vermehrung der Truppen zu be: 
ſchleunigen. Die. Verzeichniffe davon find der Vers 
fammlung vorgelegt worden. Haben jene fich geirrt, 
jo ift das nicht meine Schuld *). ,, 


*) Gervan, der ein Lager von 20,000 Mann bei Paris in 
Vorſchlag brachte, um die Armee an den Gränzen zu re: 
frufiren, war abfurd; Gervan, der, als königlicher 
Nlinifter, ber NationalBerfammlung diefen Vorſchlag that, 
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„29: Sie gaben den. Befehlshabern der Trup⸗ 


pen den Auftrag, die Armee. zu desorganifiren;, 
und ganze Negimenter zum Ausreiſſen jenfeits Rheins 


zu 


vermögen, um fie in- die Hände Ihrer: Brüder 


und $eopolds von Deftreich.zu liefern. (Dis beweist 


ein Brief von Toulongeon Kommandanten der Frans 
che⸗ Comte). Was haben Sie hierauf zu antworten ?;,, 


Ludwig: „Von dieſer Anklage ift nicht ein Wort 


wahr *). 


” 


ebe er dem König nod ein Wort davon geſagt hatte, war 
pflidtvergeffen, Gambon, der eingeſtand, Daß die- 
fe 20,000 Mann nad Paris gerufen würden, um eine 
neue Revolution zu wirken, war aufrichfig; Cambon 
und feine Gollegen, die diefe ‘20,000 Mann zu erfezen 
fuchten, und-die Nationalgreiwilligen zu der Revolution 
vom 10 Auguft nach Paris riefen, waren confequent. 
Ludwig xvı, der feine Ganction verſagte, handelte ne ch’ 
und conflifufionsmäflg; Ludwig xvi, der das vor 
gefhlagene Lager verweigerte, rettete p aris; Lud⸗ 
wig xvi, der ein Lager bei Soiſſons vorſchlug und errich⸗ 
tete, vetrutirte die Armee, LAuI-TOLENDAL, 
©. 194. f. 


„Ludwig xvı läugnet alfo. Und.mas ſezt Ihr ibm. nun 
entgegen? einen Brief. ‚Bon ihm? nein. An ibn ? 
nein. Glaubwürdig? nein. Und wäte er aud) wabr, 
was würde er beweijen? nichts, als daß Toulungeon 
den Namen des Königs gebraucht babe, um ſich 
bei den Prinzen in Gredie zu fezgen, Und wißt Ihr denn 
nicht, daß ſeit vier Jahren alle Partien den Namen des 
Königs gebrauchten? daß die gröften Mordbrenher und 
Mörder, welche die Provinzen durdhrasten, nicht blos den 


die 


„20. Sie wiefen Ihre auswärtigen Agenten an, 


Koalition der fremden Mächte und Ihrer Bes 


der gegen Frankreich zu begünftigen, infonderheit 
den Frieden zwischen der Türkei und Deftreich zu bes 
‘fördern, um diefes leztre von der Nothwendigkeit zu 
befreien, feine Gränzen gegen die Türkei hin zu des 
fen, und ihm eben dadurd) eine defto gröfere Anzahl 
‚von Truppen gegen Frankreich zu verfchaffen. (Der 
Beweis davon ift ein Brief von Choifeul-Gouffier, 
ehmaligem Botſchafter in Konſtantinopel). Was has 
N ben Sie ale zu antworten? pP 


Ludwig: : „Choiſeul hat nicht die Wahrheit ge⸗ 


ſagt: das geſchah nie *). „ 


*) 


Namen des Königs anführen: nein, daß fie fogar Be 
feble, daß fie ofne Briefe des Königs vorwieſen, 
um obne weiteres über den Adel berzufal 
len und alle Schlöſſer niederzureiffen?,, 
LırLr- ToLenpaL, ©. 195: f. 


„Ubermals ein Brief, weder von eudwigen, noch an 


— ahbn, noch überhaupt glaubwürdig. Und was würde er, 


wenn er audb w:iabr wäre, beweifen ? Er beziebt fih blos 


' auf die Zürfei, und Ihr dehnt ibn auf alle Mächte aus. 


Er zeige nur, daß Choiſeul Borfchläge that; daß er es 
nichf wagte, fie dem Könige zu thum; daß er fie den Prin: 
zen that, und daß er felbft von diefen Feine Antwort dar: 
auf erhielt. £udwig hat ja Ehoifeuln zurülberufen. „ 
Laırr- ToLenpaL, ©. 196. 
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„21. Erſt nachdem der Miniſter Lajard von der 
gefezgebenden Verſammlung aufgefordert warden war; 
anzuzeigen, was für Mittel er für die äuffere Sichers 
heit des „Staats habe? fehlugen Sie die Errichtung 
von 42 Bataillonen vor, Die Preuflen ruͤkten ge⸗ | 
gen unfre Gränzen an. Man verlangte den 8 Jul. 
von Ihrem Miniſter, daß er uͤber unſre politiſchen 
Verhaͤltniſſe mit Preuſſen Rechenſchaft ablegen ſoͤlte; 
Sie antworteten, den 10 Jul. ‚ dab 50,000 Preuſ—⸗ | 
fen gegen ung im Anzuge wären, und daß Sie von 
dieſen bevorſtehenden Feindſeligkeiten, der Conſtitu⸗ 
tion zufolge, der geſezgebenden Verſammlung Nach⸗ 
richt ertheilen wollten. Was haben Sie hierauf zu 
antworten ?,, | | 

Ludwig: „Sch erhielt erft um diefe Zeit davon 
Nahriht *). Die ganze diplomatiſche Correſpon⸗ 
denz gieng durch die Minijter. ,, 

„» 22. Sie vertrauten das Kriegs Departement 
dem D’Abancourt, einem Neffen des-Calonne, und 
Ihre Verihwörung gelang Ihnen fo gut, daß die 
Feſtungen Longwy und Verdun ſogleich, wie nur 


„Ludwigs Antwort iſt ganz beſtimmt. Man hätte bewei— 
ſen müſſen, daß ſeine Angabe falſch ſey, um die verſpate⸗· 
te Bekanntmachung als ein Berbrechen aufzählen zu Fön» 

‚en; aber. das iſt nicht gefchehen., GUILLAUME, ©. 41, 
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der Feind ſich zeigte, uͤbergeben wurden. Was ha: 
hen Sie hierauf zu antworten?,, - 


Ludwig: „Ich wufte nicht, daß d'Abancourt 
ein Neffe von Calonne wäre; übrigens habe ic) die 
Feſtungen nicht entblöse; ich würde nie das gethan 
haben ) a 


n23. Sie haben — See Weſen vernichtet: 
eine Menge Offiziere von dieſem Korps waren ausge⸗ 
wandert; kaum blieben noch fo viele übrig, um den 
Dienſt in den Häfen zu verfehen: und doch ertheilte 
Bertrand noch immerfort Paͤſſe; und als die geſez⸗ 
gebende Berfammlung Ihnen, den 8 März, deffen 
ſtrafbares Betragen ſchilderte, ſo antworteten Sie, 
daß Sie mit deſſen Dienſten zufrieden wären. Mas 
haben Sie hierauf zu antworten ? — 


Ludwig: „Ich that, was ich — um die 
Offiziere zuruͤkzuhalten. Die NationalVerſammlung 
ſtellte zu dieſer Zeit Feine Beſchwerde gegen Ber⸗ 
trand auf, weswegen eine Anklage gegen ihn ſtatt⸗ 


) „Was liegt an der Verwandtſchäft mit Ealonne? .. 
Aber was war denn für eine Verſchwörung ? wo find die 
Beweife, die Facta, die Namen ? Hat nicht Ludivig den 
des Pantheons gewürdigten Beaurepaire ernannt? 
waren fille und Tbionpille minder widhfig, als 

‚Songmwp und Berdun?,,LarLr-ToLenDAL, G.197-. 


gefunden hätte. Ich glaubte keinen Grund zu deſſen 
Entlaſſung zu haben *). ,, u Y 


24. Sie begänftigten in den Colonien die Beis 
behaltung der unumfchränften Sewalt; Ihre Agenten 
arbeiteten dort allenthalben an der GegenRevolu⸗ 
tion, die zu eben der Zeit dort ausbrach, da ſie auch 
in Frankreich vor ſich gehen ſollte: zum hinlaͤnglichen 
Beweiſe, daß der ganze Faden dieſes Komplotts in 
Ihrer Hand war. Was haben Ste hierauf zu ant⸗ 
worten?,, | 


*) „ragt den GeeMiniffer, wie es fam, daß er keinen Dfe 
fijier mehr behielt, wenn in allen Höfen und auf allen 
Schiffen nichts als Aufruhr war; wenn die Clubs der 
Schifsmannſchaft Befehle sufchilten ; wenn die Matrofen 
den Vorſchlag machten, alle ihre Dffizgiere in’s Meer ju 
flürzen; wenn, in Rochefort, der Sencrallllajor von 
der Municipalität gewarnt wird, noch in der Nachet zu 
entfliehen, weil des andern Tags zweitauſend Arbeiter ihn 
ermorden wollen; wenn, in Toulon, die HH. von Al 
bert, Bonnepval, St. Julien, Billars, Gar 
felet, theils mit Wunden bedeft-in ein Lod geworfen, 
theils geplündert und im Gtaube berumgefihleift wurden; . 
wenn, in Breft, die Nlatrofen ihre Dffisiere fortjagten, 
und vor dem Kaufe der Generallllajors Galgen aufrichte 
ten; wenn de la Jaille ermprdef ward, obne dafi ein 
Bahn nachfrähte ?,,- Larıy- TorenpaL, ©. 190. f. 
„Uibrigens hatte die Mehrheit der gefezgebenden Berfamm» 
lung felbft, durch Namensäufraf, entfchieden , daß gegen 
Bertrand feine Anklage flatt finde, Ebenbderfel- 
be, ©. 197 fl ® 


— 252 — 


Ludwig: „Wenn Leute in den Colonien waren, 
die fi) für meine Agenten ausgaben, fo haben fie 
nicht die Wahrheit gefagt: ich habe nie etwas von 
dem befohlen, was Sie mir bier vorgehalten har 
ben. NRN⸗⸗ | 
25. Das Innere des Staats ward durch Fa« 
natifer erfchüttert. Sie erklärten fi fir deren Bes 
ſchuzer, indem Sie offenbar die Abſicht zeigten, durch 
dieſelben wieder Ihre vorige Macht zu erlangen. Was 
haben Sie hierauf zu antworten?,, 

Ludwig: „Ich kan hierauf nicht antworten; ich 
weiß durchaus nichts von diefem Projekt **).,, 


9 Bon den Chefs der Derwaltung der Colonien find mehrere, 
die fich wirklich in den Gefängniffen befinden, theils vor 
den Schranken, theils vor den Comites verhört worden. 
Aus ihren Antworten, fo wie aus den Inftrucfionen, wel— 
&e fie erhalten hatten, ergibt fich nicht dus mindeſte, was 
Ludwigen zur Laſt gelegt werden könnte. Alſo fan man 
Ihm die Bewegungen in den Colonien gewiß nicht zuſchrei— 

“ben... Noch weniger fan man ibm vorwerfen, daß er 
diefe Revolution überm Meer mit der auf dem feften Lan« 
de habe ;ufammenfallen machen, da man beweifen fan, daß 
Ludwig nich der Urbeber, fondern das Dpfer der 
Iegtern war.,, GUILLAUME, ©. 44. 


*) ‚Wer find diefe”g anafiler? 200 Priefter find bei ben 
Karmelitern, 100 bei St. Firmian, 50 in der Abtei hinge⸗ 
würgt worden; 60,000 hat man auffer Landes gejagf. 
Bis jezt ift noch Feiner eines Derbredhens überwiefen wor 

‚ben; bis jest waren noch Feine andre Fanatiker, als die 
Puricaner unddie Boftesläugner. — — Lud—⸗ 


a Ar 


„36. Die gefeggebende Verfammlung hatte den 
29 Nov. ein Decret gegen die aufrübrerifchen Pries 
ſter gegeben; Sie fehoben deſſen Vollziehung Auf. 
Was haben Sie hierauf zu antworten ?,, 


wig fol ihr Beſchüzer geiwefen ſeyn. Etwa dadurch, 
daß er fie von ihren Kirchen, von allen ihren Einkünften 
derjagen ließ? Bedauert hat er fie wohl ohne allen Zwei» 
ü fel; aber beſchüzt? Wann bätte er das gefonnt! 
wen bäffe er ſeit drei Jahren beſchüzen fönnen! wer 
hätte nicht vielmehr ihn felbft fhüzen fönnen! — — Den 
berüchtigten Brief an den Bifhbof von Eler— 
mone führe Ihr falfb an. Ludwig fagf darin nicht; 
„ib will durch Gie meine vorige Made 
wiedererlangen,, fondern: „ib will die Re— 
Ligion wieder in ihrer gangen Reinheit 
herftellet, wenn ib meine Made wieder 
erlange.,„ Ludwig, wenn anders Er der Berfaffer des 
Briefes ift,, fordert alfo nice Unterftügung, ſondern 
verſpricht fie; er mill die Ereigniffe nicht zwingen, 
fondern fih denfelben überlaffen. Wiedererinm 
gen, beißt denn das wiedererobern? Konnten denn 
nichf die der TMation dur die Conſtitution vorbebaltenen 
Mittel einer gefezmäfigen Reform dem Kö— 
nine feine vorige Macht wiedergeben? Wie die Dänen 
einft, müde der Qualen der Anardie, zu ibrem Monar« 
eben ſagten: „fey Defpo£!,, bäften fo die Sranzofen 
nice zu Ludwigen fagen können: „fey König?, — 
Und welch eine fhuldlofe, reine Geele ſpricht aus diefene - 
' Briefe! Wie? er hätte Torannenkomplotte ſchmieden kön— 
nen, der Mann, der zifferke, firb unmürdig dem Altar gu 
nob’n; der feiner Religion fo ängſtlich freu war; der miks 
fen unfer den Gchrefen des 20 Yun. an feinen Beichtvater 
die rührenden Worte fbrieb. „Kommen Gie zu mir; ich 
„bin nun mit den Menſchen fertig; ich bedarf jezt nur 
„des Himmels .. . %,, Lauzer- Totznpar, ©. 198. ff. 
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$udwig: „ Die Eonftitution ftellte die Sanction 
ı , ber Deerete in meinen ferien Willen. ,, ruf 

„» 27. Die Unruhen hatten ſich vermehrt: der 
Minijter erklärte, daß er in den dermalen vorhand⸗ 
nen Gefezen einen Grund fände, die Schuldigen zur 
Strafe zu ziehen. Die gefezgebende Verfammlung 
gab ein neues Decret: Sie fchoben abermals deffen 
Vollziehung auf. Was haben Sie hierauf zu ant⸗ 
worten? „, | 

$udwig: „Das nemlihe, was auf die vorher 
‚gehende Frage. ,, 

,, 28. Der fchlechte — der Leibgarde, 
welche die Conſtitution Ahnen gab, hatte deren Abs 
dankung nothwendig gemacht. Sogleich am naͤchſt⸗ 
folgenden Tage ſchikten Sie ihr ein BelobungsSchreis 
ben zu, und fuhren fort, ihr den Sold zu geben. 
(Dis beweijen die Rechnungen des Schazmeifters der 
CivilLiſte). Was haben Sie hierauf zu antworten ?,, 

$udwig? „Ich gab ihr nur fo lange den Sold, 
bis fie wieder neu aufgerichter jeyn würde, wie das 
Decret felbft es beftimmte. ,, 

„29. Sie behielten die Schweijer Garde bei 

ſich zurät: dis war Ihnen durch die Conſtitution vers 
boten, und die gejezgebende Verſammlung hatte aus⸗ 
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druͤtlich deren Abreiſe befohlen. Was haben Sie 
hierauf zu antworten ?,, 


Ludwig: „Sch befolgte das Decret, welches 
dieferwegen gegeben worden war. ,, 


„30. Sie hatten zu Paris befondre Kompage 
nien, welche hier Bewegungen verurfachen folten, 
die Ihren GegenKevolutions Projekten günftig wären. 
D’Angremont und Gilles waren zivei Ihrer Agen⸗ 
ten: fie wurden von der Eivilgifte befolde. (Die 
Duittungen des Gilles, dem die Errichtung einer 
Kompagnie von 60 Mann aufgetragen war, follen 
Ihnen / vorgelegt 'werden)., Was haben Sie Bieranf 
zu anttvorten?,, 


Ludwig: „Ich weiß nicht das mindefte von den | 
Projekten, die man mir zur Saft legt; nie iſt mir der 
Gedanke von Gegen Revolution in den Sinn getuune 
men ). 


) 1. „Wer regiert, muß Miniſter haben, und, unter die 
fen; Commis, und, unter dieſen, Spionen; und wer fag» 
täglih in den Zirfeln verläftert ‚wird, bat das ‚Recht, 
Redner gegen Redner zu fielen; und immer. bleibt das 
Verbrechen auf der Seite deffen, der zuerft Fäffere. ,, Lar- 
ıy- ToLenpaL, ©. 201. 


2. „Bie der König erfuhr, daß Leute fich dafür ausgäben, _ 
als bäften fie von ihm den Auftrag, Kompoagnien zum 
Zwek einer GegenRevolution zu werben, fo befahl et dem 


„3. Sie wollten durch beträchtliche Summen, 
mehrere Mitglieder der conftituirenden und der geſez⸗ 
gebenden Berfammlung beftechen. (Briefe von Dur 
fresne - Saint -teon und. mehreren andern, die Ih⸗ 
nen vorgelegt werden follen, bewähren die Wahrheit 
diefer Angabe). Was haben Sie N zu ants 
worten?,, - ” 

Ludwig: „ Mehrere Perfonen trugen ſich bei 
mir mit dergleichen Projekten an: ich wieß ſie aber 
von mie ab, | | 
| „Wer find die Mitglieder der conftituirenden 
und ber gejeggebenden Verfammlung, welche Sie bes 
ftochen hatten. ,, 

Ludwig: „Ih fuchte diefelben nie zu heſtechen: 
ich weiß von keinem. / 

„Wer ſind die Perſonen, welche Ihnen Projekte 
übergaben ? 2 

Ludwig: „Dieſe Projekte waren fo unbeſtimmt, 
daß ich mich nicht mehr daran erinnere, ‚, 
er — Wer ſind die, denen Sie Geld verfprachen? „, 

Ludwig: Sch verſprach keinem welches., 


Miniſter des Innern, Cahrer de Gerpille, gegen 

den Monat Yanuar 1792, dem Departement die Anzeige 
davon zu machen, damif daffelbe diefe Betrüger gefänglih 
. anhalten laffen möchte,,, : GVILLAUMR, ©, 48. - 
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„32. Sie lieſſen die franzoͤſiſche Nation in 
Tentfchland, in Italien, in Spanien herabwürdie 
gen, indem Sie nichts thaten, um wegen der fchlechs 
ten Behandlung, welche.die Franzoſen in diefen Länz 
dern erfuhren, Genugthuung zu fordern. Was har 
ben Sie hierauf zu antworten ?,, 


Ludwig: „Die diplomatiſche Eorrefpondenz muß 
Das Segentheil beweifen; übrigens geht das die Mis 
nijter an *). „ 


„33. Sie mufterten den 10 Auguft, Morgens 
ums Uhr, die Schweizer, und bie Schweizer ſchoſ⸗ 
fen zuerſt auf die Buͤrger. Was haben Sie hierauf 
zu antworten ?,, 


$udwig: „Sch befuchte alle Truppen, die fich 
an diefem Tage bei mir verfammelt hatten; die con: 
ſtituirten Gewalten, das Departement, der Maire 
von Paris, waren dabei zugegen; ich hatte felbft die 
National Verſammlung gebeten, mir eine Deputation 
von ihren Mitgliedern zu fhifen, um mir zu vathen, 


‚”) Berdienet, daß man Euch ſchäze. Was Fonnte Lud« 
wig xvi dazu £bun ? Die öffentliche Meinung herrſcht über 
die Könige; fie herrſcht auch über die Republiten. „ J.aL- 
2Y- ToLsnpaL, ©. 201. 


17. 


was ich thun follte, und ich begab mich mit meiner 
Familie felbft in ihren Schoos. ,, 

„Warum hatten Sie in den erfien Tagen des 
Auguſts die Schweizer&arde verdoppeln laffen?,, 

$udwig: „Alle conftituirten Gewalten wuſten 
es; und weil das Schloß mit einem Angrif bedroht, 
weil ich eine conftituirte Gewalt war, fo muſt' id - 
es verrheidigen *).,, 

„Warum lieffen Sie in der Nacht vom 9 auf 
den 10 Auguft den Maire von Paris zu fih ru 
fen?,, | 

$udwig: „Wegen der Gerüchte, die fid) vers 
breiteten. „, 

„» 34. Sie machten das Blue der Franzofen 
flieffen. Mas haben Sie hierauf zu antworten ?,, 


*) Fragt doch vielmehr Cambon, warum die geiezgebende 
Derfammlung die Garde des Königs und die LinienTrup— 
pen forfgefchife? warum fie die bewafnefe Mache desorga: 
niſirt? warum ſie, beim Nichtzuſtandekommen des Lagers 
von 20,000 Mann, die Freiwilligen nach Paris berufen 
hatte? warum die aus feinem Departement in 11 Tagen 
200 Stunden machten, um am 10 Auguft da zu lenn ? 
Trage Petion, mas die Verbündeten gefhmworen hatten, 
auszuführen, ebe fie Paris verlieffen? Fragt Röde— 
rern? Warum er, im Namen des Geſezes, Öffentlih, 
ſowohl den Schweizern als den im Schloſſe rerfammelten 
Truppen den Befehl gab, Gewalt mit Gewalt abs 
jutreiben?,, Lay - ToLenpaL, C» 203. f. 


Ludwig: „Nein, mein Herr, nicht ch mach—⸗ 
te es flie Ten. ‚, 

„Bevollmächtigten Sie nicht Septeuiln einen 
Handel mit Frucht, Zufer und Kaffe auf Sams 
burg und andre Städte: zu führen? (Septeuil's 
Briefe beweifen diefen Umftand)., 

Ludwig: „Ich weiß nicht das mindefte von dem, 
was Sie hier fagen., | 

„, Barum legten Sie auf das Derret, welches 
die Errichtung des Lagers bei Paris verordnete, Ihe 
Deto?,, 

Ludwig: ‚Die Conftitution ftellte die Sanction 
in meine Willkuͤr, und zur nemlichen Zeit verlangte 
ic) ein Lager näher an den Graͤnzen bei Soiflons. ,, 

Der Präfident fagte nun zur DVerfammlung: 
„Die Fragen find nun erfhöpft;,, und hierauf zu 
Ludwigen: „Ludwig, haben Sie noch etwas hinzus 
zufegen?,, — „Ich verlange, ,, antwortete Ludwig, 
„eine Abfchrift von der AnklagsUrkunde, und die 
Mittheilung der dazu gehörigen Schriften, auch daß 
es mir erlaubt ſey, mir einen Beiſtand zu waͤhlen, 
um meine Sache weiter auszuführen. „, 

Walaze, der den oben von uns eingerüften Bez 
richt über Ludwigen Namens der. Commiffion der 24 


— 
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abgelegt hatte, und nun auch Mitglied der Commiſ⸗ 
fion der zı war und zunächft an den Schranken faß, 
legte nun Ludwigen noch die zur AnklagsUrkunde ge⸗ 
hoͤrigen Beilagen vor, welche aus den Denkſchrif⸗ 
sen, Kechnungen, Briefen u. f. w. befanden, wo⸗ 
runter in den von uns gelieferten drei Berichten von 
Gohier, WBalaze und Lindet der wichtigfien bereits 
erwähnt worden iſt. Es würde allzu ermüdend ſeyn, 
diefe Beilagen alle der Reihe nach hier aufzuzählen : 
ohnehin ift es hinreichend, wenn wir bemerfen, daß 
Ludwig beinahe alle Schriften, die feine eigenhändiz 
gen feyn follten, für unächt erklärte, von den meis 
ſten andern aber, die von Dritten gefchrieben und an 
ihn gerichtet waren, durchaus nichts zu willen vers 
fiherte. Nur folgende drei Ausnahmen bemerfen 
wir hier: 


Valeze, „Brief von Ludwig, vom 29 Jun. 
1790, der deffen Verbindungen mit Lafayette und 
Mirabeau anzeige, um eine GegenXevolution zu 
bewirken. ,, 


Ludwig: „Sch behalte mir vor, mich über den 
Inhalt diefes Briefes zu erflären..,, 


Valaze liest den Brief vor. 
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Ludwig: „Es ift nur ein Projekt; der Brief 
äft nicht abgefchift worden, und hat keinen Bezug auf 
eine GegenXevolution. ,, 4 


Valaze: „Hier ift ein Journal von der Hand 
Ludwig's, welches die Penfionen enthält, die er 
von 1776 bis 1792 auf feine HandKaffe bewilliget 
hat, worunter man Öratificationen bemerkt, die dem 
Acloque für feine Vorftadt ausgefezt worden find. „, 


| Ludwig: „Ich erkenne diefes; aber das find. 
milde Gaben, die ich ausgerheilt habe. „, 


Valaze: „Mehrere Verzeichniſſe von Sum⸗ 
men, die der ſchottiſchen, und den Kompagnien von 
Noailles, Gramont und Luxemburg ausgezahlt wurs 


den. ‚, 


$udwig: „Dis gefhah vor der Zeit, wo ich 
verbot, ihnen fernerhin Sold zu geben; auch erhiel: 
ten die Abmwefenden nichts, ‚, 


Der Präfident fragte Ludwigen auch noch: „Ob, 
„er einen Schranf mic einer eifernen Thüre in 
„dem Schloffe der Tuilerien machen laſſen, und in 
„folhem Papiere aufbewahrt Habe?,, Er verneinte, 
irgend etwas hievon zu wiflen. 


Lubdwig xvi ward nun wieder in den Tempel zu: 
rüfgeführt. Der NationalConvent beſchloß noch, 
daß ihm erlaube ſeyn follte, ſich einen- Rathgeber zu 
wählen, und hob diefe merkwürdige Sizung, Abends 
‚um 7 Uhr, auf. 





Dritter Abfchnitt. 


Eudfvig’s XVI zweite Erfcheinung vor den Schramm 
fen des National Convents; Deſeze's Verthei⸗ 
digungsRede für ihn. 
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Den Tag nach Ludwig's Verhoͤr (12 Dec.) 
fandte der NationalConvent vier Sommiffarien in den 
Tempel, um ihm anzufündigen, daß es ihm erlaubt 
ſey, ſich einen Beiſtand zu wählen, und um ihn zus 
gleich zu befragen, auf wen er zu ne Abſicht fein 
Vertrauen fee? 
| Die Eommiffarien kamen mit der Nachricht zu: 

ruf, daß Ludwig's Wahl auf Target oder, bei defr 
fen Weigerung, auf Tronchet gefallen fey, daß er 
aber, wenn det NationalConvent darein willige, jo 
wie das Gefez ihm das Recht dazu gebe, beide zu: 
gleich zu feinen Rathgebern zu haben wünfche. 


Target und Tronchee wurden fofort von der auf 
fie gefallenen Wahl Ludwig's benachrichtige. Tron— 
chet nahm diejelbe an, und kam fogleich von feinem 
Sandgute nad; Paris zuruͤt. Target entfhuldigte 
fih mit feiner NervenKrankheit, die ihn ſchon ſeit 
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1785 die Advocatur niederzulegen genoͤthigt habe; 
„er wuͤrde,„ fagte er, „wenn er Ludwig's Vertheis 
digung uͤbernaͤhme, zugleich ſeinen Clienten und die 
Erwartung des Publikums taͤuſchen,, Doc, fehlte 
es nicht an Maͤnnern, die ſich Ludwigen anboten, 
als ſeine Vertheidiger auftreten zu wollen, oder ſonſt 
deffen Vertheidigung übernahmen. Unter den erftern 
waren Huet; Sourdat, von Troyes; Guillaume, 
ehemals Mitglied der conftituirenden Verfammlung, 
und infonderheit der ehrwuͤrdige Greis Lamoignon 
von Malesherbes, ehedem Minifter Ludwig's xvı. 
Auch unter dem fchönen Geſchlechte bot fih dem uns 
gluͤklichen König. eine Bertheidigerin an, Olympia 
Degouges. 

Man ertheilte Ludwigen am 14 Dec. hievon 
Nachricht. Er bezeugte allen, die ſich als feine Vers 
theidiger dargeftellt hatten, feine Dankbarkeit dafür; 
feine Wahl fiel auf Troncher und Malesherbes. 

Nas die Mittheilung der auf die Anklage ſich 


“ , beziehenden Schriften betraf, fo hatte der Nationals 


Eonvent, ebenfalls am 14 Der., befchloffen , daß 

»‚ı. Ludwigen und feinen Nathgebern von allen 
jenen Schriften durch die Commiffion der 21 eine 
verglichene Abſchrift, oder 


„2. Dafern fie die Originale einzufehen wuͤnſch⸗ 
ten, ihnen folche in dem Comite der 21, ohne fie jes 
doch von dort fortnehmen zu dürfen, mitgetheilt, 
und daß 

— Ludwig und ſeine Rathgeber am 26 Dec. 
unwiderruflich zum leztenmal angehört werden ſoll⸗ 
ten, ,, 

Ludwig's Vertheidiger, Tronchet und Males⸗ 
herbes, waren beide ſchon Greiſe, jener uͤber 60, 
dieſer uͤber 70 Jahre alt. Da ſie das volle Ge⸗ 
wicht ihres Auftrags fuͤhlten, ſo baten ſie, daß ih⸗ 
nen Deſeze, einer der beruͤhmteſten Rechtsgelehrten, 
beigegeben werden moͤchte. Der NationalConvent 
bewilligte ihr Geſuch, in feiner Sizung vom 17 Der. 
Ohnehin hatte, in eben diefer Sizung, Grandprez 
Namens der Commilfion der 21 den Bericht erftattet, 
daß Ludwigen nod) neuerdings, in Tronchet's Bei⸗ 
ſeyn, 170 Schriften vorgelegt worden ſeyen. Eine 
ſolche Maſſe von Klagepunkten und von darauf ſich 
beziehenden Urkunden zu unterſuchen, zu ordnen; 
mit dem Angeklagten ſich darüber zu befprechen; bie 
erforderlichen Gegenftände zu fammeln, und dis alles 
in Ein Ganzes zufammenzuftellen ; vorgefaßte Meis 
nungen ohne Beleidigung und doch mit Stärfe zu | 


bekaͤmpfen; Alles, was gefagt werben muſte, für 
‚den ehemaligen Monarchen zu fagen, ohne den jezis 
‚gen Republifanismus zu empören; mit dem ſchonend⸗ 
fien Slimpfe, mit unbemerkter aber wogenbrechender 
„Kraft dem Strom des allgemeinen Willens entgegen 
zu arbeiten — welche Aufgabe! Und diefe herkulis 
ſche Arbeit. mufte innerhalb acht Tagen vollendet 
feyn, denn am 26 Der, follte Ludwig. unmiderruf- 
lich zum leztenmal angehört werden. 

Der merkwürdige 26 Dec. 1792 brach an. 
Ludwig XVI erfchien vor den Schranken des Natio: | 
nalConvents, begleitet von feinen drei Sachwaltern, 
Malesherbes, Tronchet und: Defeze, von dem 
Maire von Paris, und dem Kommandanten der Na; 
tional®arde. Er zeigte Ruhe und Feftigkeit. 

„Ludwig, ,, vedete der Praͤſident (Fermont) ihn 
„an, der Nationalkonvent hat befchloffen, daß Sie 
‚‚heute zum lejtenmal angehört werden: follen. ‚, 

„Mein Sadhwalter,,, ertwiederte Ludwig, ins 
dem er auf Defeze hin deutete, „wird Ihnen meine 
„Vertheidigung vorlefen.,, Er felbft fezte ſich nun 
ztwifchen feine zwei andern Nathgeber, Malesherbes 
und Tronchet. | 

Defeze nahm das Wort, und fprach wie folgt. ' 


Vertheidigungs Rede für Ludwig XVI. 

„So iſt er denn nun. endlich gekommen, der Aus 
genblif, wo Ludwig, angeklagt im Namen des frans 
zoͤſiſchen Volks, ſich mitten unter diefem Volke hören 
laſſen kan! der Augenblik, wo er, umringt von den 
Rathgebern, welche die Menſchheit und- das Geſez 
ihm gaben, der Nation eine Vertheidigung vorlegen 
kan, die aus den innerſten Gefuͤhlen ſeines Herzens 
geſchoͤpft iſt; wo er die Geſinnungen vor ihr entwi⸗ 
keln kan, die ihn immer belebt haben! Schon kuͤn⸗ 
digt ſelbſt das Schweigen um mich. her mir an, daß 
der Tag der Gerechtigkeit die Tage des Haffes und 
der vorgefaßten Meinungen verdrängt hat; daß dies 
fer feierliche Act: keine eitle Förmlichkeit, daß der 
Tempel der Freiheit zugleich auch jener der Unparteis 
dichkeit ift, welche das Gefez fordert, und daß ein 
Menſch, wer er auch ſey, fobald er fich in dem nier 
derdrüfenden Stande eines Angeklagten befindet, die 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme ſelbſt derer, die ihn 
anklagen, für fid) aufrufen darf. 

„Ich fage: ein Menfch, wer er auch fey; 
‚denn Ludwig ift jest ja weiter nichts mehr, als 
Menfh. Seine zauberifhen Einftäffe haben aufge 
hört; er Fan nichts mehr; er kan Leine Furcht mehr 


— 


einfloͤſen, keine Hofnungen mehr bieten. Dies iſt 
alſo der Augenblik, wo Ihr ihm nicht nur die groͤſte 
Gerechtigkeit, ſondern — ich wage es zu ſagen — 
die groͤſte Beguͤnſtigung ſchuldig ſedd. AU das Ger 
fuͤhl, das ein Ungluͤk ohne Graͤnzen erzeugen kan, 
hat Er das Recht, Euch fuͤr ſich einzufloͤſen; und 
wenn, nad) der Bemerkung eines berühmten Repub⸗ 
lifaners, das Ungläf der; Könige für die, welche in 
monarchiſchen· Staats Formen gelebt haben, etwas 
weit Rührenderes und Heiligeres hat, als das Uns 
giät andrer Menfhen, fo muß ohne Zweifel das 
Schikfal Deffen, der auf dem glänzendften Thron 
der Welt faß, ein noch weit lebhafteres Intereſſe 
wirken. Dis Intereffe muß ſogar fteigen in eben dem 
Maafe, wie die Entfcheidung, die hr über. fein 
Schikſal fällen. werdet, herannaht. Bis jezt hörtet 
Ihr nur die Antworten, die er Euch gab. Ihr bes 
riefet ihn in eure Mitte: er kam zu Euch; er kam 
mit Ruhe, mie Much, mit Würde; er fam mit dem 
vollen Bewuſtſeyn ſeiner Unſchuld; im Vertrauen auf 
feine Geſinnungen, und in gewiſſer Art auf fein gan 
zes Leben ſich ſtuͤzend, ſchloß er feine Seele vor Euch) 
auf; er wollte, daß hr, und, duch Euch, die 
Nation, Alles kennen möchte, was er gethan hat; 


— 269 — 
er enthüllte Euch fogar feine Gedanken: aber indem 
er Euch in demjelben Augenblik, wo Jhr ihn vor 
Euch viefet, antwortete; indem er ohne Vorberei— 
tung und ohne Unterfuhung Befchuldigungen , die er 
nicht vorausfehen konnte, wiberlegte; indem er eine 
Vertheidigung, die er nie auch nur dönken fonnte 
Euch geben zu muͤſſen, gleichſam improviſirte, konn⸗ 
te er Euch ſeine Unſchuld nur ſagen; er konnte Euch 
nicht zugleich auch die Beweiſe derſelben vorlegen. 
Diefe Beweife bringe ih Euch nun, Bürger! ich 
bringe fie eben diefem Volke, in deffen Namen man 
ihn anklagt. Wie wünfchte ih, daß in diefem Aus 
genblif ganz Frankreich mich hoͤren koͤnnte; daß dieſer 
umtreis ſich ploͤzlich erweitern muͤſte, um es zu faſ—⸗ 
ſen! Ich weiß wohl, daß, indem ich zu den Stells 
Vertretern der Nation fpreche, ich zu der Nation 
ſelbſt fpreche; doc wird es Ludwigen erlaubt feyn, zu 
beklagen, daß, da eine unermeßliche Zahl von Buͤr⸗ 
gern den Eindruf der Beſchuldigungen, die man ge⸗ 
gen ihn aufſtellt, empfangen hat, dieſe nun nicht 
auch heute das Gewicht der Antworten, wodurch ſolche 
widerlegt werden, erwaͤgen kan. Woran ihm am 
meiſten liegt, das iſt, zu beweiſen, daß er unſchul⸗ 
dig iſt. Dis iſt ſein einziger Wunſch, ſein einziger 
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Gedanke. Ludwig weiß wohl, daß ganz Europa dem 
Urtheil, welches Ihr fällen werdet, mit Ungedult 
entgegenficht; aber er befchäftigt fi nur mit Franke 
reih. Er weiß, daß die Nachwelt einft alle Actens 
Stuͤke diefes grofen Prozeffes zwifchen einer Nation | 
und einem einzelnen Marne fammeln wird; aber 
Ludwig denkt nur an feine Zeitgenoffen , fein Verlan—⸗ 
gen iſt, nur. diefe auffer Irrthum zu ſezen. Auch 
wir felbft wollen fonft nichts, als ihn vertheidigen: 
wir vergeffen, fo wie Er, Europa, das auf ung 
horcht; mir vergeffen die Nachwelt, deren Stimme 
fih ſchon vorbereitet; wir fehen nur den gegenmwärtis 
> gen Augenblif vor uns; wir befchäftigen uns mit 
nichts, als mit dem Schikfale Ludwig’, und wir 
werden glauben, unfre ganze Pflicht gethan zu ha: 
den, wenn wir bewiefen haben werden, daß er uns 
fchuldig ift.* 

„Ich darf Euch Übrigens nicht verhehlen, Bär: 
ger! was ung mit‘ tiefem Schmerz erfüllte, — daß 
uns allen, vorzüglich aber mir, die Zeit zu Entwer: 
fung diefer SchuzRede gefehle hat. Die ungeheuer 
ften Materialien waren in unfrer Hand, und wir 
fonnten kaum einen Blik darein werfen; wir muften 
zum Klajfifiziren der Stüfe, welche die Commiſſion 
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uns entgegengeſezt hatte, die Augenblike verwenden, 
die uns zu deren Unterſuchung bewilligt worden wa; 
ren. Die Nothwendigkeit häufiger Ruͤkſprachen mit 
dem Angeklagten kam noch hinzu, ind in einem 
Prozeß, der nad feiner Wichtigkeit, feiner Feiers 
lichkeit, feiner Celebrität und, wenn ich fo fagen 
darf; nach feinem Nachhall auf kuͤnftige Jahrhun—⸗ 
derte hinaus mehrere Monate von Nachdenken und 
Anftrengung verdient hätte, hatte ich dazu nicht eins . 
mal acht Tage. Ich beſchwoͤre Euch daher, Bürs 
ger! mic mit Der Nachſicht anzuhören, welche felbft 
unfre Ehrfurcht für euer Decret und das Beftreben 
Euch zu gehorhen, Euch einflöfen muß, damit die 
Sache Ludwig’s nicht durch die nothgedrungene Kürze 
feiner DVertheidiger leide, damit eure Gerechtigkeit 
unfern Eifer unterftüge, und man, nach dem fchönen 
Ausdruk des Redners von Kom, fagen könne, daß 
Ihr jelbft auch auf gewiffe Art mit mir an der Rechts 
fertigung , die ich Euch vorlege, gearbeitet habt. 

„Ich habe eine groje Bahn zu durchlaufen, aber 
ich will fie in's Engere zufammenzichen, indem ic) fie 
in Theile abjondre. 

„Hätte ich hier nur Nichtern zu antworten, fo 
würde ich Euch nur Grundfäze entgegenhalten, und 
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mic, begnügen, Euch zu jagen, daß es, ſeitdem die 
Nation die KönigeWürde abgefchaft hat, über Lud⸗ 
wigen nichts mehr zu entſcheiden gibt; aber ich ſpreche 
auch zu dem Volke ſelbſt, und Ludwigen liegt es zu 
nah am Herzen, die Vorurtheile, die man ihm ein⸗ 
geflöst Hat, zu vernichten, als daß er ſich nicht die 
an ſich überfläffige Pflicht auflegen follte, alle die 
Thatfachen, deren man ihn bejhuldige, zu eroͤr⸗ 
em. | 

„Ich werde zuerft von Feſtſezung der Grundfäze 
ausgehen, und hierauf‘ die Thatſachen, melde bie 
Anklags Acte enthält, unterfuchen. 


I. 
„Grundſaͤze in Ruͤkſicht auf die durch die 
Eonftieution beftimmte Unverfezbarfeit. 

„Ich muß diefe Grundſaͤze aus einem zweifachen 
Geſichtspunkte betrachten; aus dem Gefichtspunfte, 
worin Ludwig fi) vor Aufhebung der KoͤnigsWuͤrde 
befand, und aus jenem, worin er fich ſeit diefer Auf 
hebung befindet. 
„Sogleich beim Eintritt in diefe Unterfuchung 
ſtoſſe ich auf das Decret, wodurch der National- 
Eonvent befchloffen hat, daß Ludwig durch ihn 
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gerichtet werben foll, und mir ift der Misbrauch 
nicht unbefanht, den einige, vielleicht mit mehr 
Feuer als Uiberlegung, von diefem Decret haben mas 
chen wollen. Ich weiß, daß fie angenommen haben, 
der Convent habe durch diefen Ausfpruch Ludmwigen 
ſchon voraus die Unverlezbarkeit abgefprochen, womit 
die Eonftitution ihn gedeft hat. Ich weiß, daf fie 

| behauptet haben, Ludwig koͤnne diefe Unverlezbarkeit 
nicht weiter als ein Mittel, zu feiner DVertheidigung 
gebrauchen. Aber dis iftein Irrthum, den felbft 
das einfachfte Nachdenken zu löfen vermag. Mas 
hat der Convent denn wirklich erkannt? Indem er ber 
ſchloß, daß Ludwig durch ihn gerichtet werden follte, 
entſchied er weiter nichts, als daß er Richter uͤber 
die Anklage ſeyn wollte, die er ſelbſt gegen ihn erho⸗ 
ben hatte; aber zu eben der Zeit verfuͤgte er auch, 
daß Ludwig gehoͤrt werden ſollte, und man ſieht doch 
wohl, daß er ihn unmoͤglich richten konnte, ehe er 
ihn noch gehoͤrt hatte. Wenn alſo Ludwig, ehe er 
gerichtet werden konnte, noch gehoͤrt werden ſollte 
und muſte, ſo hat er das Recht, ſich wider die An⸗ 
klage, deren Gegenſtand er iſt, durch alle Mittel zu 
vertheidigen, die ihm am meiſten dazu geeignet ſchei⸗ 
— —18 | 
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nen, ſolche zu entkraͤften: dieſes Recht haben alle 

N Angetlagte, fchon durch ihre Eigenſchaft als Anger | 
Hagte. Es hängt nicht" von dem Nichter ab, dem 
Angeklagten auch nur ein einziges feiner Vertheidis 
gungs Mittel zu entreiffen; er fan in feinem Urrheils 
fpruche nur deren Gehalt beftimmen. Der Konvent 
felbft auch hat daher in Anjehung Ludwig’s nicht mehs 
veres Necht: er erkennt über deffen Vertheidigung , 
nachdem er ihm ſolche vorgetragen hat; aber im vors 
aus kan er folche weder fchwächen, noch darüber abs 
fprechen. Wenn Ludwig ſich in den Grundfäzen irrt, 
die er für fich gelten macht, fo fteht es bei dem Cons _ 
vent, ſolche in feinem Erfennenif zu verwerfen; aber. 
bis dahin muß er nothwendig ſolche anhören. Die 
Gerechtigkeit will das, und jelbit auch das ausdrüßs 
liche Geſez. 

„Hier ftelle ich alfo die Grundfäze auf, die 
ich für Ludwigen anfpreche, 

„Die Nationen find fouverain: es ſteht ihnen 
frei, fih eine RegierungsForm zu geben, welche ims 
mer fie für die befte halten: fie können fogar, wenn E 
fie die Fehler ihrer bisherigen erkannt haben, eine 
neue wählen, um ihr Schikſal zu verändern. Sch 
beftreite nicht diefes Recht der Volter: “08 iſt unver⸗ 
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jaͤhrbar; es iſt in unſrer ConſtitutionsActe gefchries 
ben, und man hat vielleicht noch nicht vergeſſen, daß 
hauptſaͤchlich mit durch die Bemuͤhungen eines von 
Ludwig's Rathgebern, damals Mitgliedes der conſti⸗ 
tuirenden Verſammlung, Frankreich dieſe Grund Ma⸗ 
xime in der Zahl ſeiner eignen Geſeze ſieht. 

„Aber eine groſe Nation kan ihre Souveraines 
taͤt nicht ſelbſt ausüben; fie muß ſolche nothwendig 
jemanden auftragen. - Die‘ Nothivendigkeit diefer 
Vibertragung muß diefelbe veranlaffen, entweder fich 
einen König zu geben, oder fich zu einer Republik zu 
bilden. Gm Sahr 1789, der erften Epoche unfrer 
Revolution, welche mit Einem Schlage die Staats; 
Form änderte, worin wir feit fo vielen Jahrhunder— 
ten gelebt hatten, erklärte die verfammelte Nation, 
„daß fie eine monarchifche Negierung wolle. Die 
monarchiſche Regierung erforderte unumgänglich die 
Unverlezbarfeit ihres Oberhaupts. Die Stells 
Dertreter des franzöfiichen Volks glaubten, dafi in 
einem-Lande, worin der König allein die Vollziehung 
des Geſezes haben folfte, damit feine Thätigfeit durch 
feine Hinderniffe gehemmt werden, oder ſolche uͤber⸗ 
ſteigen moͤchte, Er die ganze Staͤrke der oͤffentlichen 
Meinung für ſich haben, alle UnterGewalten in ih— 
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ven Schranken, die fie fo gern uͤberſchreiten, zuruͤt⸗ 
halten, den Ausbruch aller dem Gemeinwohl zuwi⸗ 
derlaufenden Leidenſchaften erſtiken, oder ſolchem vor⸗ 
beugen, mit raſtloſer Sorgfalt alle Theile der oͤffent⸗ 
lichen Ordnung beobachten; kurz, in feiner Hand alle 
Federn der Staats Verwaltung beftändig gefpannt hals 
ten, und nicht zugeben müfte, daß aud nur eine 
| einzige derfelben erfchlaffen £önnte; fie glaubten, daß, 
um fo geofen Pflichten Genuͤge zu leiſten, der Mo⸗ 
narch auch groſe Macht haben, und, um dieſe in 
voller Freiheit ausüben zu koͤnnen, unverlezbar ſeyn 
muͤſte. Die Stellßertreter der Nation wuſten uͤber⸗ 

dis, daß die Völker nicht für die Könige die Uns 
verlezbarkeit eingeführt hatten, ſondern für ſich 
ſelbſt, für ihr eignes Gluͤt, und weil in monarchi⸗ 
ſchen StaatsFormen die Ruhe unaufhoͤrlich geſtoͤrt 
ſeyn wuͤrde, wenn der Chef der hoͤchſten Gewalt nicht 
unaufhoͤrlich die Unbeugſamkeit des Geſezes allen Lei⸗ 
denſchaften oder Verirrungen entgegenſezen wuͤrde, 
welche feine Verordnungen vereiteln oder. verlezen 


koͤnnten. Sie betrachteten die Maxime eines benach⸗ 
barten Volks — daß die Fehler der Könige nie per⸗ 
ſoͤnlich ſeyn können; daß ihre ungläkliche Lage, die 
Verführungen, welche rund um fie her “find, fogar 


\ 
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auch die Verbrechen, welche ſie begehen koͤnnen, im⸗ 


mer auf fremde Einliſpelungen zuruͤkfallen machen 
muͤſſen, und daß es fuͤr das Volk ſelbſt zutraͤglicher 
iſt, ihnen alle Art von Verantwortlichkeit abzuneh⸗ 
men, und lieber ein Unvermögen des Verftandes bei 
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ihnen zu vermuthen, als ſie Angriffen auszuſezen, 


welche nothwendig nichts anders als groſe Revolutio⸗ 
nen erregen wuͤrden — dieſe Marime betrachteten fie 
als in gleichem Grade auf Moral und Politik gegruͤn⸗ 
det: und in dieſen Ideen errichteten ſie die Grund⸗ 
lagen der Conſtitution, welche Frankreich von ihnen 
gefordert hatte. 

| Ich oͤfne nun alfo die Conſtitution, und finde im 
erſten Abſchnitt von der Königs Würde, daß die 
Könige Würde untheilbar und dem regierenden Haufe 
erblich übertragen if. Man hat über die eigentliche 
Befchaffenheit diefer Uibertragung geſtritten. Man 
"hat gefragt, ob fie überhaupt ein Contract, und ins 
fonderheit ob fie ein zweifeitiger Contract jey? Aber 
dis iſt ein blofer WortStreit. Unftreitig war diefe 


Vibertragung Eeiner von jenen Contracten, welche 


nur durch die wechſelſeitige Einwilligung der Par: 
teien aufgehoden werden können: es war Klog ein 


Auftrag, eine Zuerfennung der Ausübung der Sour 
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verainetaͤt, deren GrundEigenthum ſich die Nation 
vorbehielt, und das ſie nicht veraͤuſſern konnte; mit⸗ 
hin eine Zuerkennung, welche ihrem Weſen nach wis 

derruflich war, wie jedes andre Mandat au). Aber 

allerdings war's ein Contract in dem Sinne, daß er, 

fo lange er beftand und nicht widerrufen war, den 
Mandanten verpflichtete, die Bedingungen, woruns 
ter er den Auftrag gegeben, zu erfüllen, fo wie den 
Mandatar diejenigen Bedingungen zu erfüllen, wo⸗ 
runter er ihn Äbernommen hatte. 

„Laßt uns daher nichts weiter von einem Streit 
fagen, der über blofe Worte geführt wird, und fos 
‚ gleich als Srundfaz aufitellen, daß die Conſtitutions— 
Acte, indem fie Ludwigen der Verpflichtung unter— 
warf, das erhabene Amt, welches die Nation ihm 
vertraut hatte, mit Treue zu verwalten, ihn keinen 
andern Bedingungen oder Strafen unterwerfen konn— 
te, als die in dem Mandat fel6jt bejtimmt find. Wir , 
wollen daher jehen, weiches diefe in dem Mandat 
ſelbſt ausgedruͤkte Strafen oder Bedingungen ſind. 

„Ich gehe auf den zweiten Artikel uͤber, und leſe 
darin, daß die Perſon des Koͤnigs unverlezbar 
und heilig iſt: ich bemerke, Daß dieſe Unverlezbar— 
keit hier ohne alle Einfhrärfung feſtgeſezt it: es 


— 9 
ift feine Bedingung dabei, die fie veränderte; Feine 
Ausnahme, die fie näher. beftimmte; Feine Nebens 
Bezeichnung, die fie ſchwaͤchte; fie ift in zwei Wor⸗ 
ten enthalten und ijt volljtändig. | 

„Aber nun folgen die durch die Conftitution vors 
ausbeitimmten Hypotheſen, welche ohne die Unver⸗ 
lezbarfeit des Königs zu mindern, weil fie feinen Kös 
nigsCharafter, fo lange er folchen trägt, fchorien, 
Umftände vorausfezen, worin er dieſen Charakter 
verlieren, und aufhören kan, König zu feyn. 

„Die erfte diefer Hypotheſen ift die, welche der 
5 Artikel beftimmt: wenn, einen Monat nad) der 
Einladung des gefezgebenden Körpers, ber Kö« 
nig dieſen Eid (der Nation und dem Gejez treu zu 
feyn, und die Conftitution zu handhaben) nicht ge« 
leiſtet, oder ihn, nachdem er ihn geleiftet, wi- 
derrufen hat, fo wird er dafür angeſehen, als 
babe er ſich der Könige Würde begeben. Die 
Natton legt hier dem König die Verbindlichkeit auf, 
ihr den Eid der Treue zu ſchwoͤren, und diefen Eid 
zu. halten: ein Widerruf deffelben wuͤrde unjtreitig 
ein Verbrechen gegen die Nation feyn. Die Conſti⸗ 
tution hat auf das Verbrechen ſchon voraus Ruͤkſicht 
genommen, und welches iſt die Strafe, die fie dages 
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gen erkennt? die, daß der Koͤnig dafuͤr angeſehen 
werden ſoll, als habe er ſich der Koͤnigs Wuͤrde 
begeben. Doc id) druͤke mich unrecht aus, wenn 
ich von Strafe rede; denn in der gefezlichen Bedeu⸗ 
tung dieſes Wortes ift es in der That nicht eine Stra⸗ 
. fe zu nennen, welche das Geſez erkennt; es iſt kein 
Urtheil, wodurch fie verfügt wird; es iſt feine Abſe— 
jung, welches Wort nicht ein einzigmal in dem Ger 
ſez vorfomme; es ift vielmehr blos eine Vermuthung, 
die daſſelbe feftgefest hat, und wornach es- erklärt, 
daß in der von ihm bejtimmten Hypotheſe der König 
dafiir angefehen werden ſoll, als habe er feiner Wuͤr⸗ 
de entjagt. Und hier, Gejezgeber! find die Worte 
nicht ganz gleichgiltig. Es ift augenjcheinlich, daß, 
aus Ehrfurcht für den Charakter des Königs, die 
Eonftitution felbft auch nur in den Ausdrüfen zu bes 
leidigen vermied; in dieſer Abficht fuchte fie geflifz 
fentlich die Worte aus, deren fie fich bediente. Sie 
fpricht von feinem Gerichte, von einem Urtheil⸗ 
ſpruche; ſie gebraucht nicht das Wort Abſezung; ſie 
glaubte nur ihrer Sicherheit wegen den Fall beſtim— 
men zu müffen, wo fie fid) über die Treulofigkeit oder 
Verbrechen des Königs zu beklagen haben fönnte, und 
fie fagte: wenn diefer Fall ſich ereignet, fo wird von 


dem König vermuthet, er habe in bie Widerrufung 
des Mandats, das ich ihm gegeben hatte, eingewilr 
lige, und es ſteht mir wieder frei, folches zuruͤk zu⸗ 
nehmen. — Ich weiß ganz wohl, daß man dieſe 
Vermuthung eines Widerrufs doch immer erklaͤren 
muß, und daß, obgleich die Conſtitution uͤber die 


Art, wie dieſe Erklaͤrung geſchehen ſoll, ſehweigt, | 


doch offenbar die Nation es ift, welcher das Recht 
zukommt, ſolche auszufprechen: aber doch bleibt dis 
immer nur die Realifirung einer Fiction, und das ift 
doch eigenttich feine Strafe, fondern nur ein Fa— 
etum. | 

„Ich habe fo eben fo gefagt, die Conftitution 
| babe den Fall vorher beftimmt, wenn der König feis 
nen Eid der Treue widerrufen wiirde; aber aud) ohne 
einen Widerruf koͤnnte der König ſolchen brechen; er 
koͤnnte ein Unternehmen gegen die Sicherheit der Na; 
tion wagen; er könnte die Macht, welche fie ihm zu 
ihrer Verthetdigung gegeben hat, gegen fie ſelbſt feh: 
ren. Auch dis Verbrechen Jah die Conſtitution vors 
her, Was verfiigt fie deshalb? 

„Im 6 Artikel fagt fie: „Wenn der König 
„ſich an die Spize einer Armee ftellt, und fie 
„gegen die Nation anführt, oder wenn er ſich 
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„einer ſolchen Unternehmung, die in ſeinem 
„Namen ausgefuͤhrt wuͤrde, nicht durch einen 
„förmlichen Ace widerſezt, fo wird er dafür an- 
„gefehen, als habe er fich der Königs Würde be- 
„geben. Ich bitte Euch, Bürger! die Beſchaf⸗ 
fenheit des hier vom Gefez beftimmten Verbrechens 
wohl zu bemerken: fich an die Spize einer Armee 
ftellen, und fie gegen "die Nation anführen, 
Gewiß fan es fein ſchwereres Verbrechen geben; 
denn diefes einzige fchliest alle andern in fih. Es 
fezt in der Art, es vorzubereiten, alle möglichen 
Treuloſigkeiten, Raͤnke, geheime Plane, Verſchwoͤ⸗ 
rungen voraus; es ſezt alle Graͤuel, alle Plagen, 
alles Ungluͤk voraus, was nur immer ein blutiger 
innerer Krieg nach ſich ziehen kan. Und doc), was 
erkennt die Conftitution? die Vermuthung der Ent- 
fagung der Könige Würde. 


„Endlich beftimme der Cjehr wichtige) 8 Artikel, 
— daß, nach der ausdruͤklichen oder gefezmäfigen 
„Abdanfung, der König in die Klaffe der Bür- 
„ger tritt und, wie diefe, angeklagt und gerich- | 
„tet werden fan, wegen der Handlungen, die 
„nach feiner Abdankung gefchehen.,, 
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„ah habe nicht nöthig,, zu erklären, mas aus⸗ 
drüfliche Abdankung iſt. Was gefezmäfige Abdans 
tung fey, beftimmen die Artikel felbft, die ich fo eben 
angeführt habe. Es folge hieraus, dab nur, nach⸗ 
dem er freiwillig abgedanft, oder eines von den Vers 
brechen begangen hat, welche die Vermuthung der 
Abdanfung nad) fich ziehen, der König in die Klaffe 
der Bürger eintritt. Er war aljo zuvor nicht in dies 
fer Klaffe. Er hatte folglidy durch die Konftitution 
eine beſondre, iſolirte, von der aller andern Bürger 
durchaus verfchiedne Erifteng; woher anders, als _ 
von dem Geſez, das ihm den geheiligten Charakter 
der Unverlezbarkeit aufgedruͤkt hatte, der nicht eher, 
als nach ſeiner ausdruͤtlichen oder geſezmaͤſigen Ab⸗ 
dankung erloͤſchen ſoll? Und bemerket noch, daß das 
Geſez, welches ſagt, daß der König nach der gejez- 
lichen Abdanfung in die Klaffe der Buͤrger tritt, die⸗ 
ſe Abdankung als eine Folge beſtimmt, wovon? von 
dem groͤſten aller Verbrechen, das ein Koͤnig gegen 
eine Nation begehen kan, von dem Verbrechen der 
Anfuͤhrung einer zu ihrer Unterjochung beſtimm⸗ 
ten Armee; und nach dieſem ſchreklichen Verbrechen 
ſoll er in die Klaſſe der Buͤrger treten: es ſezt 
alſo nicht voraus, daß er, ſelbſt wenn er mit ben 
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Waffen: ir der Hand ergriffen würde, das — ver⸗ 
lieren koͤnne; es ſezt nicht einmal voraus, daß er je 
eine andre Strafe, als die des Verluſts der Koͤnigs⸗ 
Würde erfahren könne. Welche Erläuterung gewähs 
ven fich nicht einander die - Terte der Conftitution , 
wenn man fie auf ſolche Art mit einander zufammens 
fielfe! und welches Licht verbreiten fie Aber die Fra 
ge, welche jezt verhandelt wird! Doch ich fahre fort. 

„Der König, wenn er in die Klaffe der Bürger 
getreten it, Fan alsdann, wie dieſe, gerichtet wers 
den. Aber wegen welcher Handlungen ? wegen Hands 
Jungen, die nach) feiner Abdankung gefchehen find. 
Mithin kan er wegen Handlungen, die vor feiner 
Abdankung gefchehen find, nicht gerichtet werden, in 
dem Sinne, den man gewöhnlich mit diefem Aus— 
drufe verbindet. Alles, was man auf diefe Hand: 
lungen anwenden fan, iſt blos die Vermuthung jes 
ner Abdanfung felbft. Das iſt alles, was die Cons 
fiitution wollte, und man Fan nicht über ihren Tert 
hinausgehen. 

„Uibrigens ift auch das Gefez hierin zwiſchen 
dem König und dem gejeggebenden Körper vollfoms 
men gleich. Auch diefer Eonnte die Nation verra⸗ 
then; er konnte die Gewalt, welche ſie ihm anver— 
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traut hatte, misbrauchen; er konnte dieſe Gewalt 
uͤber den beſtimmten Zeitraum erſtreken, oder in ihre 
Souverainetaͤt eingreifen. Ohne Zweifel hatte die 
Nation das Recht, einen ſolchen verraͤtheriſchen Koͤr⸗ 
per aufzuloͤſen; aber in der Conſtitution war keine 
Strafe, weder gegen den ganzen Koͤrper, noch gegen 
deſſen einzelne Glieder beſtimmt. | 
„Ich wende hun diefe Grundfäze an. 

„Ludwig ift angeklägt: er ift im Namen der Nas 
tion angeklagt; er ift wegen mehrerer Verbrechen 
angeklagt, 

„Entweder beftimmt die Conſtitutions Acte die 
Sälle jener Verbrechen, oder fie beſtimmt folche nicht. . 


„Beſtimmt fie ſolche nicht, fo Eönnt Ihr Ludwi⸗ 
gen auch nicht richten; denn alsdann iſt kein Geſez 
vorhanden, das man auf ihn anwenden koͤnnte, und 
Ihr wiſſet, daß es eines der heiligſten Menjchen: 
Rechte iſt, nicht anders als nach den Geſezen, die 
vor dem Verbrechen gegeben und bekannt gemacht 
worden find, gerichtet zu werden. | | 

Beſtimmt hingegen die Conſtitution jene Faͤlle, 
ſo hat Ludwig nichts verwirkt, als die Vermuthung, | 
daß er der Königs Würde entſagt babe. 


— 086 — 


„Aber ich gehe noch weiter: ich ſage, daß ſie 
allerdings durch die Conſtitution beſtimmt ſind; denn 
die Conſtitution enthält einen Fall, welcher der ſchrek⸗ 
lichfte unter allen it, und worauf alle übrigen fich zu: 
ruͤkfuͤhren laſſen. Dis it der Fall eines gegen die 
Nation geführten Krieges, indem man deren Macht 
gegen fie ſelbſt misbraucht. Man verfiche das, wie 
man immer will, fo iſt darunter Alles begriffen — 
alle die Treulofigkeiten,, welche Ludwig, in der Ab: 
fiht die Konftitution, die er zu handhaben verjpro: 
chen hatte, umzuftürzen, hätte begehen können, find 
nie etwas andres, als ein gegen die Nation geführter 
Krieg, und dieſer Krieg, im bildlichen Sinne ges 
nommen, ift ohne Vergleich minder fchreklich, als die 
Mordbrennereien, das Gemezel, die Verheerung des 
eigentlihen Krieges . . . . Und doch, für alle diefe - 
Verbrechen, beftimmt das Gefez nur die muthmas— 
liche Abdanfung von der Königs Würde, 

„Ich weiß wohl, dab jezt, da die Nation die 
KönigeWürde überhaupt abgefchaft hat, fie nicht 
mehr diefe Abdanfung erfennen fan. 

„Die Nation hatte ohne allen Zweifel das Recht, 
die Könige Würde abzufchaffen : fie Eonnte die Staates 
Form Frankreichs ändern; aber hieng es von ihr ab, 


— 


das Schikſal Ludwig's zu ändern? konnte fie machen, 


daß er nicht das Recht hatte, zu fordern , daß man 
nur das Gefez, dem er ſich unterworfen hatte, auf 


/ ihn anwenden follte? . fonnte fie über das Mandat 


hinausgehen, wodurch er fid) verbunden hatte? Hat 
Ludwig nicht das Recht, Euch zu fagen: „Als der 
„NationalConvent ſich bildete, war ich ein Gefan⸗ 


„gener der Nation. Ihr konntet damals uͤber mein 


„Schikſal entſcheiden, wie Ihr es jezt thun wollt. 
„Warum habt Ihr nicht daruͤber entſchieden ? ... 
„Ihr habt die KoͤnigsWuͤrde abgeſchaft. Ich mache 
„Euch euer Recht nicht ſtreitig; aber wenn Ihr dieſe 
„Erklaͤrung des NativnalWilfens aufgefchoben, und 
„damit angefangen hättet, mich anzuflagen und zu 
„richten, ſo konntet Ihr deine andre Strafe gegen 
„mich anwenden, als die Abdankung von der Koͤ— 
„nigs Würde, Warum habt Ihr nicht damit ans 
„sefangen? ... Was Ihr gethan habt, konnte es 
„dem Rechte, das ich hatte, nachtheilig ſeyn? Konn⸗ 
„tet Ihr jo Euch ſelbſt aus der Conſtitution heraus⸗ 
„ſezen, und mir dann vorwerfen, daß fie zerftört 


„ſey? ... Wie? Ihr wollt mich trafen; und weil 


„Ihr die ConftitutionsXcte vernichtet habt, fo wollt 


„She mir deren Vortheile entziehen! Ihr wolle mid, 
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„ſtrafen; und weil Ihr keine Strafe findet, wozu 
„Ihr das Recht haͤttet, mich zu verurtheilen, ſo 
„wollt Ihr eine Strafe erkennen, die von der, wel: 
cher ich mich unterworfen hatte, verfchieden iſt! 
„Ihr wollt mid, firafen; und weil ihr fein Geſez 
„kennet, das Ihr auf mich anwenden koͤnntet, ſo 
„macht Ihr eines fuͤr mich ganz allein! Gewiß, keine | 
„Macht ift jegt der eurigen gleich; aber eine Macht 
gibt es doch, die Ihr nicht Habe — die, unge: 
2.2200 m tech zu feyn. | 
„Bürger! ich Eenne Keine Antwort auf diefe 
Schuzrede. | 
„Doch ſezt man ihr verfchiedene Einwendungen 
entgegen. nn ; | — 
„Man ſagt: die Nation habe nicht, ohne 
ihre Souverainetaͤt zu veräuffern, dem Recht 
entfagen fönnen, die gegen fie begangenen Ver⸗ 
brechen anders, als auf die in der Conſtitution 
angegebene Art zu beſtrafen. Aber hierin liegt 
eine auffallende Zweideutigkeit. Die Nation konnte 
ſich ſelbſi ein GrundVerfaſſungsGeſez geben: ſie konun⸗ 
te dem Recht, dieſes Geſez zu andern, nicht entſa⸗ 
gen, weil dieſes Recht in dem Weſen ihrer Souve⸗ 
rainetaͤt gegruͤndet war. Allein ſie wuͤrde jezt nicht, 
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ohne den lauten Unwillen der ganzen Melt zu erregen, 
fagen können: ich will das Gefez, das ich mir felbft 
gab, ohngeachtet des feierlichen Eides, den ich ge— 
than, ſolches während der ganzen Zeit, da es befter 
hen wuͤrde, zu vollziehen, num doch nicht vollziehen. 
Ihr diefe Sprache leihen, würde eben fo viel feyn, 
als den Charakter der ganzen Nation beichimpfen, 
und vorausfezen), daß von Seiten der Stellßertreter 
des franzöfifchen Volks die Conftitution nichts, als 
der fchreflichfte aller Fallftrite war. 

„Man fagt ferner: daß, wenn die Werbre- 
chen, deren $udwig angeklagt fey, nicht in der 
Conſtitutions Acte enthalten wären, alles, was 
man Daraus folgern fönne, nur das fey, daß er 
nad) den Grundfäzen des NaturRechts ‚ oder 
nach denen der Politik zu richten ſey. Auf diefe 
Einwendung antworte ich zweierlei. Für's erſte wuͤr⸗ 
de. es äufferft fonderbar, feyn, wenn der König nicht 
ſelbſt auch des Rechts genöffe, welches das Gefez jer 
dem Bürger zugeftcht; des Rechts, nicht anders als, 
| nach) dem Geſez gerichtet, und durchaus feinem 

willfürlichen. Spruche unterworfen werden zu können. 
Zweitens ift es nicht wahr, daß die Verbrechen, des 
| * 


ven man Ludwigen anklage, nicht in der Eonftitus 
tionsAete jtehen follten. Was it es denn eigentlich, 
was man ihm in der HauptSache vorwirft? Es ift: 
daß er. die Nation verrathen habe, indem er mit 
feiner ganzen Macht mitgewirkt, und die Unternehr 
mungen, wodurd, man die Eonftitution umzuftürzen 
gefucht, begünftiget habe. Aber dis Verbrechen ger 
hört ja offenbar unter den zweiten Punkt des 6 Artis 
kels, der. dem Fall betrift, wo der König einer in 
feinem Namen gemachten Unternehmung fic) 
nicht widerfezen würde. Allein wenn das Verbres 
chen, wovon der. erfte Punkt des nemlichen Artikels 
ſpricht, wenn nemlich der König an der Spize 
einer Armee offenbaren Krieg gegen die Nation 
führt, welches weit ſchwerer iſt als das zweite, 
wenn ſelbſt dieſes Verbrechen nur durch die vermu— 
thete Abdankung von der KoͤnigsWuͤrde beſtraft 
wird, wie konnte man auf ein minder ſchweres Vers 
brechen eine härtere Strafe fezen ? 

„Ich nehme die fcheinbarften Einwürfe, die man 
vorgebracht hat, heraus: ich wünjchte fie alle durch⸗ 
gehen zu Fünnen. | 

„Ich rede hier nicht von dem, was man gefagt 
bat: Ludwig fey durch die Inſurrection dee 
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Volfs gerichtete worden, Vernunft fowohl alg 
Gefühl widerftreber: in gleichem Grade einer Marime, 
die alle Freiheit und alle Gerechtigkeit zerſtoͤren wuͤr⸗ 
de; einer Marime, die das Leben und die Ehre jedes 
‚Bürgers in Gefahr fezt, und die feldft der Natur 
der Inſurrection entgegen if. ch unterfuche bier 
nicht die Charaktere, welche die rechtmaͤſigen Infurs 
rectionen von denen, die es mich find, die Volks⸗ 
Inſurrectionen und die blos particulären voneinans 
der unterfcheiden: aber ich fage, daß, ihrer Natur 
nad, eine Inſurrection ein plözlicher und gewalt— 
famer Widerftand gegen Unterdräfung iſt, und daß 
fie fhon aus dieſer Urfache feine überdachte Hands 
lung, und folglid) fein Urtheil feyn kan. Sch fage, 
daß bei einer Nation, welche irgend ein GrundVer⸗ 
faffungs&efez hat, eine Inſurrection nichts anders 
als die laute Berufung auf dieſes Geſez und die Fors 
derung eines auf die Verfügungen deffelben gegruͤnde⸗ 
ten Ausſpruchs ſeyn kan. Ich ſage endlich, daß jede 
republikaniſche oder andre Conſtitution, welche nicht 
auf dieſer Grundlage ruht, und welche der bloſen 
Inſurrection, ohne auf deren Beſchaffenheit oder 
Zwek zu ſehen, alle Charaktere gibt, die nur dem 
Geſez ſelbſt gebühren, ein auf Sand aufgefuͤhrtes 
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Gebaͤude iſt, das der erſte beſte VolksWind hne 
Muͤhe umwerfen wird. 


„Ich rede eben ſo wenig von dem, was man 
geſagt hat: die Koͤnigs Wuͤrde ſey ein Verbre— 
chen, weil ſie eine ungerechte Anmaſſung ſey. 
Das Verbrechen hier, wenn es eines waͤre, wuͤrde 
auf Seiten der Nation ſeyn, welche zu Ludwigen ges 
fagt hätte: ich biete dir die Krone an! und zu 
ſich ſelbſt: ich ftrafe Dich dann, daß du ſie ange⸗ 
nommen haſt! 


„Aber man hat den Einwurf gemacht: Ludwig 
koͤnne die Conftitueion niche für fich anfprechen, 
weil er felbft fie verlezt habe. Erſtens ſezt man 
voraus, daß er fie verlegt habe, und ich werde bald 
das Gegentheil beweifen. Und dann hat die Conftis 
tution ſelbſt ihre Verlegung vorausgefehen, und gegen 
folche keine andre Strafe als die vermuthete Ab- 
danfung von der Königs Würde erkannt. 


Dan hat gefagt: Ludwig fey als ein Feind 
zu richten. Aber ift dann der nicht ein Feind, der 
fih an die Spize einer Armee gegen feine eigne 
Nation ftelle? und doch — man muß es wohl wier 
derholen, weil man es vergißt — doch hat die Kon: 


fitution diefen Fall’ vorhergefehen, und die Strafe 


befielben beſtimmt. 


„Dan Hat geſagt: der König ſey nur für je: 
den einzelnen Bürger unverlezlid,. aber zwi— 
fhen Volk und König gebe es fein natürliches 


3J Verhaͤltniß. Aber in dieſem Fall wuͤrden die re⸗ 


publikaniſchen Staats Verwalter ſelbſt auch nicht die 
ihnen von dem Goſez ertheilte Garantie anſprechen 
koͤnnen. Die StellVertreter der Nation würden folg— 
lich gegen das Volk felbft nicht mehr unverlezlich-feyn 
für das, was fie in ihrer Eigenſchaft als StellBers 
treter gejagt oder gethan haben, — — Welch un: 
begreifliches Syſtem! 


| \ 
„Man hat ferner gefagt, daß, wenn es Fein 
Geſez gebe, welches man auf $udwigen anwen- 


den fönnte, der Wille des Volks an deſſen 


Statt waͤre. Buͤrger! hier iſt meine Antwort. 
Ich leſe in Rouſſeau folgende Worte: „Da, wo 
„ich weder das Geſez, das man befolgen muß, noch 
„den Richter, der fprechen foll, vor mir fehe, Fan 
„ich mid) dieferhalb nicht auf den allgemeinen Willen 
„beziehen; der allgemeine Wilfe fan, als folder, 
„, weder über einen Menſchen, noch über ein Fartum 


— 
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„ſprechen., Ein ſolcher Text bedarf feines Com⸗ 
mentars. 

„Ich endige hier die lange Reihe von Einwür; 
fen, die ich aus allen bekannt gewordnen Schriften 
gejammelt habe, und die, wie man fieht, meine 
Grundſaͤze nicht umftoffen. Uibrigens fcheint es mir, 
daß, mah mag auch gegen die durch die Conftitution 
feftgefezte Unverlezbarkeit fagen, was man immer 
will, alles ſich auf die zwei Folgerungen zuräfführen 
läßt: entweder foll das Gefez nicht in dem un- 
‚bedingten Sinne, wie es daliegt, verftanden, 
oder es foll nicht befolge werden. 

„Iun antworte ich aber auf den erftien Punkt: 
daß das Gefez nicht in feiner woͤrtlichen Aus— 
dehnung verftanden werden foll — daß man im 
Sahr 1789, ald man dis Gefez in der conjtituirens 
den NationalBerfammlung unterfuchte, alle die Zweis 
fel, alle die Einwuͤrfe und Schwierigkeiten, welche 
man jezt erneuert, jchon damals vorgebradht hat: dis 
ift eine Thatfache, die man unmöglid) beftreiten kan, 
die in allen damaligen Zeitjchriften enthalten, und 
wovon der Beweis in jedermanns Händen ift. Und 
doch ward jenes Geſez fo angenommen, wie es in der 
Conſtitutions Acte enthalten ift. Folglic fan man es 


jezt in feinem andern Sinne verftchen, als den diefe 
Arte felbit an die Hand gibt. Folglicd fan man die 
Diftinctionen nicht annehmen, wodurd man die Abs 
fiht des Geſezes verändern oder umkleiden möchte. 
Folglich fan man die unbedingte Unverlezbarkeit, 
welche es verordnet, nicht auf eine relative oder näher 
beftimmte einfchränfen. 

„Auf den zweiten Punkt: daß das Geſez 
nicht befolgt werden ſoll — antworte ich, daß es, 
wenn es auch noch ſo unvernuͤnftig, und noch ſo ſchaͤd⸗ 
lich fuͤr die NationalFreiheit waͤre, doch vollzogen 
werden muͤſte, bis es widerrufen ſeyn würde; weil 
die Nation es angenommen hat, indem fie die Com 
ftitution annahm; weil, indem fie es annahm, fie 
ihre StellBertreter aud) ‚wegen des Irrthums, den 
man ihnen deshalb vorwirft, gererhtfertiget hat, und 
weil fie endlich, (was feine weitere Einwendung zu: 
läßt), geihworen hat, es zu vollziehen, jo lange es 
nicht aufgehoben feyn würde, Die Nation kan uns 
läugbar jezt erklären, daß fie feine monarchiiche Re⸗ 
gierung mehr will, weil es unmöglich ift, daß diefe 
Regierung ohne die Unverlezbarkeit ihres Oberhaupts 
beitehen kan; fie fan jener Regierung gerade wegen 
diefer Unverlezbarkeit entjagen: aber fie Fan diejelbe 
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nicht auch fuͤr jene Zeit vertilgen, da Ludwig noch 
den conſtitutionsmaͤſigen Thron innhatte. Ludwig 
war unverlezbar, ſo lange er Koͤnig war: die Ab⸗ 
ſchaffung der Koͤnigs Wuͤrde kan nichts in feinem Zus 
ſtande ändern; alles, was aus der leztern folgt, iſt, 
daß man nicht: mehr die Strafe der muthmaslichen 
Entfagung auf die Koͤnigs Wuͤrde gegen ihn anwens 
den Ean; aber fchon hieraus folgt, daß man gar feine 
mehr gegen ihn anwenden fan. 

„Laßt uns alfo aus diefer Unterfuchung nun wei: 
ter fortichlieffen, daß da, wo fein Geſez it, welches 
man anwenden fönnte, auch kein Gericht ftattfinder, 
‘ und daß da, wo kein Gericht ftattfindet, auch Keine 
Berurtheilung erkannt werden fan. 

„Ich Ipreche von Verurtheilung. Aber bes 
merfet wohl, daß, wenn Ihr Ludwigen die Unvers 
lezbarkeit des Königs nehmer, Shr ihm wenigſtens 
die Rechte des Buͤrgers laſſen muͤſſet; denn Ihr koͤn⸗ 
net nicht machen, daß Ludwig aufhoͤre Koͤnig zu ſeyn, 
wenn Ihr erklaͤret, daß Ihr ihn richten wollet, und 
daß er wieder Koͤnig werde in dem Augenblik, wo 
Ihr ein Urtheil über ihm faͤllen wollet. 

„Nun aber, wenn Ihr Ludwigen als Buͤrger 
eichten wollet, würde ih Euch fragen: wo find die 


fhüzenden Formen, die jeder Bürger das unverjaͤhr⸗ 
bare Recht hat, für fih anzurufen? Ich würde Euch 
fragen: wo ift jene Abfonderung der Gewalten, ohne 
die es weder Conſtitution, noch Freiheit geben kan ? 
Sch wirde Euch fragen: wo find jene Geſchwornen 
zur Anklage und jene Geſchwornen zum Urtheil, dis 
Unterpfand, wodurch das Geſez den Buͤrgern ihre 
Sicherheit und Unſchuld gewaͤhrleiſtet? Ich wuͤrds 
Euch fragen: wo iſt jenes StimmenVerhaͤltniß, das 
fo weislich ſeſtgeſezt iſt, um die Vorurtheilung abzu⸗ 
wenden, oder zu mildern? Ich würde Euch fragen: 
wo ift jenes feierlichftille Scrutinium, welches den | 
Richter auffordert, fi) zu fammeln, ehe er fpricht, 
und das, um mic, jo auszudrüfen, in der nemlichen 
Urne jeine Meinung und das Zeugniß feines Gewiſ— 
ſens verfchliest? Kurz, ich würde Euch fragen: wo 
find jene gewiffenhaften Maasregeln der Vorficht, die 
das Gefez beftimmte, damit der Bürger, felbft wenn 
er ſchuldig wäre, immer nur durch das Geſez felbft 
gerichtet würde? 


„Buͤrger! ich rede hier mit der Offenheit eines’ 
freien Mannes: id) fuche Richter unter Euch, und 
ich fehe nichts als Ankläger. Ihr wollt. über Lud⸗ 
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wig's Schikſal ſprechen; und Ihr habt ſchon eure 
Stimmen gegeben! Eure Meinungen durchlaufen 
ſchon ganz Europa. Soll denn Ludwig unter allen 
Franzoſen der Einzige ſeyn, fuͤr den es kein Geſez, 
keine Form gibt? — Er ſoll weder die Rechte des 
Buͤrgers, noch die Vorzuͤge des Koͤnigs haben: er 
ſoll weder ſeines alten, noch ſeines neuen Standes 
genieſen. Welch ſonderbares und unbegreifliches 
Schikſal! | 


„Doc ich beftehe nicht auf diefen Betrachtun—⸗ 

gen; ich’ überlaffe fie eurem Gewiſſen: ich will Lud⸗ 
wigen nicht blos den Grundſaͤzen nad) vertheidigen; 
ich werde zugleih auch die Vorurtheile befämpfen, 
die fich über feine Gefinnungen oder feinen Charakter 
erhoben haben — ich werde fie zerfiöven. Ih will 
Euch nun alſo auch feine Rechtfertigung, durch die 
Unterſuchung der Thatfachen, welche euxe Anklags⸗ 
Arte enthält, vorlegen. | 


„Ich zerlege diefe Acte in zwei Theile. 


„Zuerſt werde ich die Ihatfachen, welche vor 
Annahme der Eonftitution hergiengen, erörtern, und 
hierauf diejenigen unterfuchen „ welche nad) derjelben 
erfolgten. 
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II. 
Unterfuchung der Thatfachen. 
„Erfter Theil, 

„Thatſachen, die vor Br der a 

tution bergiengen. 

„» Die AnklagsActe = bis in den Sun. 1789 
zuruͤk. 

„Und wie konntet Ihr Ludwigen anklagen, als 
habe er, den 20 Jun., die Verſammlung der 
StellBertreter der Nation aufloͤſen wollen? 
Habt Ihr denn vergeſſen, daß Er es war, der ſie 
zuſammenrief? Habt Ihr vergeſſen, daß ſeit mehr 
als hundert funfzig Jahren Monarchen, die eifers 
füchtiger auf ihre Macht waren als Er, dis nie thun 
wollten? daß Er allein den Muth dazu hatte; Er 
allein es wagte, fich mit den Einfichten und den Troͤ⸗ 
fiungen feines Volks zu umgeben, ohne deffen Widers 
ſpruͤche zu fürchten? Habe Ihr alle die Opfer vergefs 
fen, die er vor diefem grofen Zufammenrufe der Nar 
tion gebracht hatte? alles, was er feiner Macht bes 
nahm, um es unſrer Freiheit zuzufezen ? jenes innis 
ge Vergnügen, das er bezeugte, als er uns des ſo 
föftlichen Gutes uns freuen fah, welches Er felbft 
uns ertheilt hatte? Bürger! wir find jezt fehr ent: 
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fernt von jenem Augenblike; wir haben ihn allzuſehr 
aus unſerm Andenken verloͤſcht: wir erinnern uns zu 
wenig mehr, was Frankreich im Jahr 1787 war; 
zu wenig an die Herrſchaft, welche die unumſchraͤnkte 
Gewalt damals uͤbte, an die ehrfurchtsvolle Furcht, 
die ſie einflöste: wir überlegen nicht, daß, ohne den 
grosmäthigen SelbftEntihluß diefes Fürften, gegen 
‚ ben jezt jo viele Stimmen fi erheben, die Nation 
nicht einmal würde verfammelt worden feyn. Und 
glaubet Ihr, daß derſelbe Mann, der von freien 
Stüfen diefen fo fühnen, fo edlen Willen hatte, eis 
nen Monat fpäter einen fo ganz entgegengefezten Wil⸗ 
len haben konnte? | 
„Ihr habt ihm die Unruhen im Monat Jul., 
die um Paris her Eantonirten Truppen, die 
Bewegungen diefer Truppen vorgeworfen. — Ich 
tönnte Euch hierauf fagen, daß Ludwig damals. hins 
länglic) bewies, daß er. nicht die Abfichten hatte, des 
ven man ihn befchuldigt: ich koͤnnte Euch ſagen, daß 
die um Paris her kantonirten Truppen zu keinem ans 
dern Zwek beordert waren, als um Paris felbft ger 
gen die Unruhftifter zu ſchuͤzen; daß fie nicht nur 
nicht den Befehl Hatten, fich den Bürgern zu wider: 


fegen, fondern vielmehr, fich gegen diefelben aller 
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Gewalt zu enthalten: daß ich diefen Befehl mit eig; 
nen Augen fah, als ich den Befehlshaber jener Trups 
pen vertheidigte, der des Verraths der Nation anges 
tlagt worden war, und den die Nation ohne Beden⸗ 
ten freifprah. Aber ich Habe Euch noch eine beffere 
Antwort entgegen zu fiellen, und die Nation felbft 
gibt mir folhe an die Hand. Am 4 Auguft ruft die 
ganze ‚Nation Ludwigen als Wiederherfteller der 
franzöfifchen Freiheit aus, erfucht ihm, gemein 
fchaftlich mit ihr, dem böchften Wefen das Opfer 
ihres beiderfeitigen Danfes darzubtingen, und bes 
fehliest, das Andenken diefer grofen Epoche auf ims 
mer durch eine Denkmuͤnze zu verewigen. 


„Sch finde für Ludwigen den Monat Jul. nicht 
weiter. 
„Ihr habt ihm die Ankunft des Regiments 


Flandern in Verſailles vorgeworfen? Die dortige 
Municipalitaͤt hatte es ſelbſt verlangt. 


„Die Beſchimpfung ber NationalKokar— 
de? — Ludwig hat Euch hierauf ſelbſt ſchon geant⸗ 
wortet, daß, wenn dis wirklich geſchehen ſey, was 
er nicht wiſſe, es nicht in feiner Gegenwart gejches 
ben ſey. | | 
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„Seine Bemerkungen über die Decrete vom 
11 Auguft? — Sein Gewiſſen hatte ihm ſolche 
dietirt. Und wie hätte er damals nicht die Freiheit, 
feine Meinung über die Decrete zu aͤuſſern, haben 
ſollen, da die Nation ihm, fpäterhin, das Recht ers 
theilte, . fich den \Decreten fogar in den Weg zu 
ftellen ? 

„She habt ihm die Begebenheiten des 5 und 
6 Detobers vorgeworfen? — Bürger! ich kenne 
hierauf nur eine Antwort, die Ludwig's würdig iſt: 
es ift die — nicht mehr an jene Begebenheiten zu er: 
innern. Sc) ſelbſt auch, ic) erinnere Eudy lieber an 
den 4 Februar, an jene fhöne Szene zwiſchen Luds 
wigen und der -NationalBerfammlung : ich erinnere 
Euch lieber, daß im darauf folgenden Jul. die Stells 
Vertreter des Volks jelbft Ludwigen zum Oberhaupt 
der NationalFöderation ernannten, und daß ein fo 
glänzendes Merkmal von Zutrauen die Meinung, wel: 
che fie von ihm hatten, hinlaͤnglich zu erkennen gab. 

„She fagt: feit diefem erften BundesFeſte habe 
Ludwig den Cemeingeift zu verderben gefucht; 
man habe Denfjchriften bei ihm gefunden, wornach 
Talon beſtimmt geweſen ſey, in Paris, und Mira⸗ 
beau in den Provinzen eine GegenRevolution vorzu⸗ 
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bereiten; man habe Briefe von dem Verwalter der 
CivilLiſte gefunden, die von ausgetheiltem Gelde 
ſpraͤchen, und ſagten, daß mit dieſem Gelde nichts 
ausgerichtet worden ſey. Ihr haltet ihm dieſe Denk, 
| jchriften und dieſe Briefe entgegen. — Ich habe 
Euch) hierauf verfchiedenes zu antworten. Wenn ich 
vor Gericht einen gewöhnlichen Angeklagten vertheiz 
digte, fo würde ich vor allen Dingen behaupten, daß 
Beweife, die man fich nicht anders gegen ihn vers 
fchaffen könnte, als durch Einbruch in feine Wohs 
nung, ihm nicht entgegengeftellt werden können. Sch 
würde ferner bemerken, daß, wenn bie Papiere its 
gend eines Angeklagten von der Gerechtigkeit unter 
"Siegel gelegt worden find, die Siegel nicht abge⸗ 
nommen werden können, um das Verzeichniß der 
darunter begriffenen Stüfe zu verfertigen, auffer in 
Gegenwart des Angeklagten. Sich würde hinzufügen, 
daß, mwidrigen Falls, Wibelgefinnten. oder Feinden 
deſſelben nichts leichter ſeyn wuͤrde, als unter die 
Siegel ſolche Stuͤke, die ihn in Verdacht ſezen, ein⸗ 
zuſchieben, und andre, die ihn rechtfertigen, auf die 

Seite zu ſchaffen. Ich wuͤrde endlich ſagen, daß, 
| ohne dieje heilige Form, das ift, ohne die Nothwens 
digkeit der Gegenwart jedes Angeklagten bei jeder 
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Verzeichnung der in feinem Haufe befindlichen oder 
hinweggenommenen Schriften, die Ehre und die 
Freiheit jedes Bürgers jeden Tag ber wen 
Gefahr ansgefezt feyn würde. 

„Nun habe ich aber doch wohl ohne Zweifel das 
Hecht, diefe Einwendung, die ich für jeden Anger 
Elagten geltend machen könnte, aud) zu. Gunften Lud—⸗ 
wig’s "geltend "zu machen. Ludwig's Wohnung ift 
überfallen, feine Schränfe find aufgefprengt, feine . 
Schreib Tiſche zerbrochen, ein grojer Theil feiner Pas 
piere zerftreut oder verloren worden. Das Geſez 
hatte ſie nicht unter ſeinen Schuz genommen; ſie wa⸗ 
ren nicht verſiegelt; es war kein Verzeichniß daruͤber 
in Ludwig's Gegenwart gemacht worden; man konn⸗ 
te, während des Tumults bei dem Eindringen, Pa: 
piere hinwegnehmen; man Eonnte infonderheit dieje⸗ 
nigen binwegnehmen, wodurch die andern, welche 
man Ludwigen nun entgegenftellt, ihre Erläuterung 
erhalten hätten. Mir Einem Worte: Ludwig war 
nicht zugegen, als man fich diefer Papiere bemaͤch⸗ 
tigte; nicht, als man ſie in ein Verzeichniß brachte; 
nicht, als man fie unterſuchte; er hat folglich das 
Hecht, ‚fie nicht anzuerfennen, und man hat nicht 
das Recht, daraus etwas gegen ihn zu folgern. 


„Aber was find denn das Überhaupt für Urkuns 
ben? Es find für's erfte die Briefe eines Manner, 
der tod iſt. Köhrten denn folhe Briefe ‚Hier. einen 
Beweis ausmachen? Wenn der, dem man fle zuges 
fchrieben hat, noc lebte, fo würde man fie nicht 
einmal ihm ſelbſt entgegenhalten innen, ohne vorher 
bewährt zu haben, daß fie wirklich von deffen Hand 
gefchrieben find: wie könnte man fie gegen Ludwigen 
gelten machen ? | 

„Man fagt, daß diefe Briefe von ausgetheile 
- tem: Gelde fprechen. Aber wenn dieſer Umſtand, | 
den die Briefe felbft nicht erflären, oder wovon fie 
nicht den Beweggrund angeben, auch wahr waͤre; 
wenn man Ludwig's Wohlthaͤtigkeit misbraucht; wenn 
man ihm unter dem Vorwand guter Abſichten, unter 
der Vorſpiegelung irgend einer ſchoͤnen That mehr 
oder minder betraͤchtliche Summen abgelokt haͤtte: 
weiß man denn nicht, mit wie viel Kunſt man die 
Könige betruͤgt? wiſſen die Könige, koͤnnen fie wiſ⸗ 
ſen, was wahr iſt? Sind ſie nicht rund um mit 
Schlingen umſtellt? Iſt man nicht unaufhoͤrlich bes 
muͤht, ſich entweder ihre Macht, oder ihre Schaͤze, 
oft zu ihrem eignen Nachtheil, zuzueignen ? und ſollen 
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| fle ſchon allein dadurch der Beftechung uͤberwieſen feyn, 
daß ungeſtuͤmme, oder argliſtige Menfchen ihre Frei⸗ 
gebigfeit aufgefordert, oder wohl gar beſtuͤrmt haben ? 

„Man fpricht von einer an Ludwigen gerichteten 
Dentfhrift, worin Mirabeau als geneigt gefchildert 
werde ‚ die Provinzen zu einer GegenRevolution zu 
ftimmen. Aber kan denn ein König für die Denkt: 
fchriften gutſtehen, die man ihm überreicht? Fan er 
für die darin enthaltenen Tharjachen gutjtehen ? Wie 
unglütlich würde die Lage der Könige feyn, wenn 
man fie mit all dem Argwohn belaftete, welchen je; 
der Vorfchlag, den man ihnen zuftellt, erregen koͤnn⸗ 
te? Mirabeau hat waͤhrend feines ganzen. dffentlis 
chen Lebens einer gränzenlofen VolksGunſt genoſſen: 
diefe VolksGunſt hat ſelbſt feinen Tod überlebt. Man 
greift jeze fein Andenken an; aber doch erhob ſich eis 
ne Stimme, um daffelbe vor der Nation zu vertheis 
digen *): man muß alfo abwarten, bis die Nation 
entfchieden haben wird. , 


) Manuel, der nachher aus dem NationalConvent aus: 
trat. Eine febr £freffende Charafteriftif von Mirabean 
enthält folgendes Ginngedihet von Pfeffel: | 

Bros war des Mannes Geift, um den die Franken Magen, 
So gros, daf felbft der Feinde Schmerz 

Eich nicht erlaubt, bei feiner Gruft zu fragen: 
ie war des Mannes Herzyt 


„Im Grunde, was enthalten alle diefe Briefe, 
alle diefe Denkſchriften, das Ludwigen perſoͤnlich wi; 
ve? Nicht ein einziger Umſtand ergibt fih daraus, 
der eine Anklage gegen ihn begründete; nicht auch nur 
ein Schatten von Beweis, daß er die Plane, welche 
man ihm vorlegt oder die Vorſchlaͤge, welche man - 
ihm gemacht hat, angenommen hätte. Die: Beifäze 
von feiner Hand, die man- auf den Dentjchriften 
wahrnimmt, bezeichnen nichts als den Tag und den 
Namen des Verfaffers; man Fan dataus durchaus 
nicht fein Urtheil darüber erfehen, und wenn es ers 
laubt ift, hierin ſich auf das Zeugnis der öffentlichen 
Meinung zu berufen, fo würde fein anerkannt ofner 
Charakter allein fchon hinreichen ‚ ihn gegen jede ent⸗ 
gegengefezte Beihuldigung zu rechtfertigen. 

„Bas den Brief betrift, den Ludwig im Jahr 


. 1790 an Lafayette gefchrieben, und worin er dies 


fen erfucht Haben ſoll, fih mit Mirabeau zu verabs 
veden, fo fieht man fogleich, daß es nur ein Projekt 
war, und daß der Brief nicht wirklich gefchrieben 
ward. Aber aufferdem waren ja Mirabeau und 
Lafayette damals die zwei populaͤrſten Maͤnner in 
ganz Frankreich; beide wollten mit Waͤrme die Con⸗ 


ftitution und die Freiheit; beide hatten ein geofes 


Gewicht anf den Geift des Volks. Ludwig bar fie, 
ſich miteinander zu verabreden. Wozu? zu dein 
Gluͤke des Staats ; denn das find die Worte des 
Briefes. Worin liegt nun alfo hier das Verbrechen? 
„Ihr Habt ihm feinen Brief an den General 
DBouille, vom 4 Sept. des nemlichen Jahrs, vors 
geworfen. Aber hier hat Ludwig nicht einmal nd⸗ 
thig, fich zu rechtfertigen. Er folgte blos dem Bei⸗ 
fpiele der StellBertreter der Nation. Diefe hatten, 
den 3 Sept., decretirt, daß Bouillé öffentlich) zu 
loben jey, weil er feine Pflicht auf eine fo ruhm— 
volle Art erfüllt habe. Ludwig ſchrieb ihm ſelbſt 
auch am folgenden Tage, um ihn zu ermähnen, der 
Nation no fernerhin eben ſolche Dienfte zu erwei⸗ 
ſen. Wie könnte man ihn tadeln, daß er auf die 
| nemliche Art dachte und, handelte, wie die StellVer⸗ 
treter der Nation felbft gedacht und gehandelt haben? 
„Ihr habt ihm über die den 28 Februar 1791 


gefchehene Verſammlung in den QTuilerien Re + 
chenfchaft abgefordert. Aber an diefer Verfammlung | 


war nicht Ludwig ſchuld; unbeſtimmte Gerüchte hat: 
ten dazu Gelegenheit gegeben: Leute, voll gluͤhenden 
Eifers fuͤr ihn, hatten geglaubt, daß ſeine Perſon 

in einiger Gefahr waͤre, und ſich um ihn hergeſam⸗ 


1 
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melt. Ludwig hatte dieſem ihrem Eifer nicht vorbeus 
gen können; aber er bemühte fich wenigſtens, ihn in 
Schranken zu halten; er ſelbſt befahl ihnen, die Wafs 
fen, die fie mit fich gebracht hatten, abzulegen, und 
war der Erfte, der die Beſorgniß des Volks zu ftils 
ken fuchte. | | | 

„She habe ihm feine Reiſe nach Warennes 
vorgeworfen. Aber Ludwig hat ju jener Zeit der 
eonftitnivenden Verfammlung feine Beweggründe dazu 
vorgelegt, und ich beziehe mich jest, fo. wie Er, auf 
diefe Beweggründe. 

„Ihr Habt gewollt, daß er über Das den 19 Sul, 
auf dein Mars Felde vergoflene Blut Rechenſchaft 
ablegen follte, Bürger t unter allen Vorwürfen, die 
Ihr ihm gemacht, ift dis einer von jenen, die fein 
Herz am ſchwerſten verwundet haben. Wie? hr“ 
Elaget ihn wegen des auf dem .MarsFelde vergoffenen 
Blutes an? Ihr wollet, daß diefes Blut auf ihn 
zurüffalle? Und Habe hr denn vergeffen, daß Lud⸗ 
wig zu jener fchreklichen Zeit von.der Gewalt, die,er 
hatte, fufpendirt war ? In feinem Palafte eingefchlof 
fen , ‚ein Gefangener der Nation, ohne einige äuffere 
Communication , von einer Wache umgeben, die ihn 
nie aus dem Gefichte verlor: wo mar denn. für- ihn 
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die Moͤglichkeit einer Verſchwoͤrung? was haͤtte er 
thun koͤnnen? 

„Ihr habt ihm endlich vorgeworfen, er habe 
mit feiner CivilLiſte Schmaͤhſchriften erkauft, um 
die oͤffentliche Meinung anzuſteken, und die Sache 
der Ausgewanderten zu vertheidigen. Was die 
Ausgewanderten betrift, ſo werde ich bald auf ſie 
kommen, und keine Muͤhe haben, zu beweiſen, daß 
Ludwig nie die Abſicht hatte, deren Sache zu verthei⸗ 
digen oder zu beguͤnſtigen. Aber in Anſehung der 
Schmaͤhſchriften bemerke ich zufoͤrderſt, daß nicht, 
wie man Euch geſagt hat, bei dem Verwalter der Ci⸗ 
vilfifte die Quittungen über alle jene Schriften ges 
funden worden find, fondern bei. deffen Secretaͤr, 
welchen Ludwig nicht einmal kannte, und daß man 
natürlicher Weife Ludwigen nicht den Misbrauch, 
den dergleichen Subalternen von ihrem Amte mad) 
‚ten, oder die Sefinnungen, ‘die fie zeigten, zur Laft 
legen kan. Wenn aber auch, zweitens, Ludwig ſelbſt 
auch, nicht, um die öffentliche Meinung zu verder⸗ 
ben, fondern um folche wiederherzuftellen, gethau 
hätte, was fo viele Unruhftifter thaten, um fie auf 
Irrwege zu leiten: welchen Vorwurf könnte man ihm 
deswegen machen? Die Nation hat fich jezt für die 
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Republik entſchieden: aber damals war's nicht dieſe 
StaatsForm, welche die öffentliche Meinung forders 


te; im Gegentheil galten die Republifaner damals _ 


für die Unruhigen ; fie waren es fogar noch im Mos 
nat Sul, 1792, da felbft die ganze gejeggebende Vers 
fammlung ſich durch ein Decret gegen jenes Syſtem 
erklärte, Die Nation wollte die Konftitution; man 
konnte folglich zu deren Vertheidigung fchreiben; man 
follte es fogar. Ludwig, als oberjter Chef der Re 
gierung; Er, der die Conftitution handhaben follte, 
der durch fie die KönigeWürde hatte, war verpflichs 
tet, fie wie ein anvertrautes Gut zu bewahren: er 
fonnte auf die Öffentliche Meinung einen Einfluß has 
ben wollen, indem er fie leitete, und wenn in Voll: 
giehung der Plane, die man ihm vorgelegt, und die 
er befolgen zu müffen geglaubt hat, feine wahre Abs 
ſicht Hintergangen, oder fein. Zutrauen misbraucht 
worden wäre; wenn man ohne fein Vorwiſſen ge: 
fährlihe Meinungen verbreitet; wenn man weife 

oder nuͤzliche Meinungen angegriffen haͤtte, ſo muͤſte | 
man ihn bedauern, man muͤſte über das Schikſal der 
Könige feufzen, aber man müjte ihn nicht anklagen. 

— Sehet hier, Buͤrger! die erſte Epoche eurer 
AnklagsActe. Ich habe alle Thatſachen durchgangen, 


[1 
die Ihr darin aufgenommen, und die Ihr Ludwigen 
zur Laft gelegt habt. Sich habe ihn Über diefe Thats 
fachen gerechtfertigt, und doch Habe ich noch nicht das 
Wort ausgejprochen, das allein alle Irrthuͤmer oder 
alle Fehler, die er begangen hätte, wenn er wirklich 
beren begangen hätte, ausgelöfcht Haben wuͤrde — ich 
‚habe noch nicht gefagt, daf er nad) allen diefen 
Zhatfachen die Conftitution angenommen hatte. 

„In der That würde diefes Wort hingereicht 
haben, auf Alles zu antworten. Die Conſtitution 
‚war der neue BundesVertrag zwiſchen der Nation 
und Ludwigen. Ein ſo feierlicher Vertrag konnte 
nicht ohne wechſelſeitiges, unbedingtes Zutrauen ge⸗ 
ſchloſſen werden. Keine Wolke truͤbte damals mehr 
die Harmonie zwiſchen Volk und Koͤnig. Das Ver: 
gangene war vorüber; aller Argwohn war zerftäubt, 
alle Uneinigkeit beigelegt, alle widrigen Vorurtheile 
verſchwunden, mit einem Worte, Alles war vergeſ— 
ſen oder getilgt. 

„Man kan ſich folglich auf das, was der An- 
nahme der Conftitution borangieng ‚ gar nicht 
einmal mehr berufen. 

„Bir wollen nun unterfuhen, was auf fie 
folgte. | 
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„Zweiter Theil, 
„Thatſachen, nach Annahme der Eonftitu- 
tion. | | 

z Ich unterfcheide hier die Tharfachen, welche die 
ArnklagsActe enthält, in zwei Klaſſen: folde, wofuͤr 
Ludwig nicht verantwortlich war, und die nur die 
Agenten, welche die Conftitution ſelbſt ihm gab, ins 
terefjiren, und foldye, die ihn perfönlich angehen. 

„Ich ſchlieſſe ſofort in meiner Unterſuchung alle 
die Thatſachen aus, welche unter die Verantwort⸗ 
Sichfeie der Minifter fielen. Es würde ungerecht 
feyn, wenn man Ludwigen zum Gemährleifter der 
Irrthuͤmer, in welche feine Minifter hätten fallen, 
oder der Fehler, die fie hätten begehen können, mas 
chen wollte. Die Conſtitution hatte diefe Gewährs 
leiftung nicht von ihm gefordert: fie hatte vielmehr, 
um ihn davon zu befreien, die Verantwortlichkeit der 
Minifter eingeführt: von diejen allein wollte fie, 
daß die Nation Rechenſchaft fordern follte von allem, 
was fie gegen ihr Sintereffe gethan, oder was fie.für 
fie zu thun verfäumt haben. möchten. Auf diefe 
allein beftimmte fie, daß ihre Rache fallen follte, für 
alle Vergehungen wider ihre Sicherheit oder wider 
die Geſeze. Sie richtete diefe Drohungen nicht ges 
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gen den König; fie erflärte nicht, daß eine Anklage 
gegen ihn ſtattfinde; fie ftellte ihm feine Strafe ents 
gegen; denn fie hatte feine Macht ohnehin ſchon, 
und ſelbſt hierdurch eingeſchraͤnkt. Der Koͤnig konn⸗ 
“te nichts thun, ohne feine Miniſter; ein von ihm 
alfein unterjchriebener Brief konnte nicht vollzogen 
werden; immer mufte die Bürgfchaft des Agenten, 
den er gewählt hatte, dem Geſez durgebracht wer⸗ 
‚ ben; es iſt daher nicht zu wundern, daß das Geſez 
ihn ſelbſt nicht verantwortlich machte. 

* Man hat folglich jezt nicht das Recht, zugleich 
den Koͤnig und ſeine Miniſter uͤber die nemlichen 
Thatſachen anzuklagen. | 

„Wenn man indeß auch auf die miniſteriellen 
Handlungen, welche die Anklags Acte enthaͤlt, einen 
Blik wirft, ſo kan man ſehr leicht einſehen, daß die 
Beſchuldigungen darin nicht gegruͤndet ſind. 


$. 1. 
„Thatſachen, die unter die Verantwortlich 
keit der Minifter fielen. | 
„Man hat 4. B. Ludwigen vorgeworfen, daß er 
von der Pilnizer Convention nicht eher Nachricht 
ertheilt habe, als nachdem foldhe ſchon in ganz Eu⸗ 


ropa bekannt war. Allein für's erfte war die Pilnis 
zer Sonvention ein geheimer Vertrag zwifchen dem 
Katfer und dem König von Preuſſen. Die Bedins 
gungen biefes Vertrags waren in Europa nur unvolls . 
fändig bekannt; feine beftimmte Meittheilung war 
der Regierung davon gefchehen; man war blos durch 
die Briefe oder Noten der an den auswärtigen Höfen 
angeftellten Agenten davon benachrichtigt worden: fr: 
war mithin fein Staats Grund vorhanden, der es der 
vollziehenden Gewalt zum Geſez machen konnte, ei⸗ 
ner Verſammlung, deren Berathſchlagungen alle oͤf⸗ 
ſentlich waren, Nachricht von einem Vertrag zu ges 
ben, der das nicht war. Und dann theilte die Res 
gierung die Nachricht, welche fie der. Verfammlung 
felbft, von einer Convention, die man nicht genau 
kannte, nicht geben konnte, doch dem diplomatijchen 
Eomite in dem nemlichen Augenblit mit, da ihr die 
Nachricht davon zufam. Sch berufe mich disfalls auf 
die Regifter der auswärtigen Angelegenheiten: dieſe 
möffen bezeugen, daß felbft zu der Zeit, ald das Das | 
feyn diefer Convention noch nicht gewiß War, und als 
man zu glauben fchien, daß fie nicht würde vollzogen 
‘ werden, das diplomatifche Comite ſchon davon ber 
nachrichtiget war. 
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„Man hat Ludiwigen einen andern Vorwurf ges 
macht, bei Gelegenheit der nach Arles gefchiften 
Commiffarien; man hat behauptet, daß diefe Com⸗ 
miffarien fi) mehr damit befchäftige hätten, die Ge 
gen Revolutionaͤrs zu begünftigen, als zu unterdrüs 
ten. — Aber Ludwig hat desfalls auf eine unter 
den Fragen i worüber er abgehört worden, vollkom⸗ 
men treffend geantwortet. Er hat gejagt, daß man 
die Abfichten der Regierungen nicht aus den Hands 
Jungen diefer Commiffarien, fondern aus den Sins 
fiructionen, welche fie erhalten, beurtheilen muͤſſe. 
Ihr klaget diefe Inſtructionen nicht an; Ihr koͤnnet 
folglicdy auch die Regierung nicht anflagen. . . 

„Ihr habt Ludwigen vorgeworfen, daB er die. 
Abſchikung des Decrets, wodurch Avignon und die 
Grafſchaft Venaiſſin mit Frankreich vereinigt wors 
den, um einen Monat verjpätet habe. — Die ge 
feggebende Berfammlung hatte eben diefe Befchwerde 
gegen den Minifter Leſſart vorgebracht: fie war mit 
unter den Punkten der gegen ihn erhobenen Anklage, 
worüber das hohe NationalSericht erkennen follte. 
Leſſart ift nicht mehr; er kam in dem Augenblif um, 
wo er daran arbeitete, fich vor ganz Europa zu recht: 
fertigen; er felbft hatte aus dem Gefängniß, worin 
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er eingeſchloſſen war, angekuͤndigt, daß dieſe Recht⸗ 
fertigung nicht ein Woͤlkchen von Zweifel gegen feine 
Unſchuld mehr uͤbrig laffen würde. Könner Ihr jezt 
gegen fein Andenken eine Beſchuldigung erneuern, 
welche zu widerlegen ſein Tod ihm unmoͤglich ge⸗ 
macht hat? | 


„Ihr habt Ludwigen ferner die Unruhen von 


Nimes, von Sales, die Verſchwoͤrung des Du⸗ 
faillant vorgeworfen. — Aber fol denn Ludwig 
für alle die Stürme verantwortlich ſeyn, die eine fo 
grofe Revolution nothwendig erzeugen mufte? Es ift 
überhaupt fihon unmöglich , daß in einem Lande, wo 


man die Staatsdorm Ändert, feine Unruhen entfter 


ben follten; aber vorzüglich fchwer war es, daß ders 
Hleichen fich nicht in: dem mittäglichen Frankreich ers 
hüben, to die von Natur feurigern Geifter ohnehin 
geneigt find, ſich jedem Anftoß, den man ihnen zu 
geben ſucht, zu überlaffen. Man hat Ludwigen ber 
ſchuldigt, als hätte er diefe Unruhen begünftigt; man 
hat geglaubt, daß, weil die Prinzen , feine Brüder, 
in Verbindung mit Dufaillant ftanden, er feldft 
auch "darin habe fiehen können — aber diefe Meis 
nung war ein Irrthum. Mean kan diefen Serthum 
felbit aus den, Ludwigen vorgelegten Urkunden beur⸗ 


x 


vr 


— 318 — 


theilen; denn es iſt unter andern eine dem Dufaile 
lant gegebene. Vollmacht darunter, um im Namen 
der Prinzen eine Summe von 100,000 Thalern zu 
entiehnen. Nun begreift aber wohl jeber, daß, wenn 
Ludwig wirklich die Verſchwoͤrungen beguͤnſtigt haͤtte, 
er die Verſchwornen nicht in die Nothwendigkeit ges 
fezt haben würde, eine mit den Ausgaben, die ihre 
Projecte erforderten, fo fehr auffer Verhaͤltniß fies 
hende Summe zu entlehnen, fondern daß er feldft 
ihnen thaͤtigere Hilfe geleiftet Haben würde. Uibri⸗ 
gens hatte ſich's die Regierung angelegen feyn laflen, 
fo wie fie von diefen Unruhen im Süden Nachricht ers 


hielt, diefelbe fogleih der NationalBerfammlung mits 


zutheilen, und alle Maasregeln, welche fie verlangte, 
oder veranlaßte, waren auf deren Unterdrüfung ger 
richtet. Der Beweis davon liegt in dem Erfolg; 
ſchon feit mehreren Monaten haben diefe Unruhen 


“aufgehört, und nur die von der Regierung dagegen 


gebrauchte Macht und Hilfsmittel haben fie erſtikt. 
„Man bat, aus Gelegenheit der nemlichen Uns 
ruhen, Ludwigen ein Verbrechen aus einem Briefe 
machen wollen, welchen Witgenſtein, der in Süs 
den fommandirte, , und zurüfberufen worden War, 
nad) feiner Zurätberufung an ihn gefchrieben hatte. 
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Man hat daraus geſchloſſen, daß Ludwig ſeit dieſer 
Epoche ihn wieder angeſtellt habe. — Allein erſtens 
konnte Ludwig nicht hindern, daß Witgenſtein nicht 
nach feiner Zuruͤkberufung einen Brief an ihn ſchrieb; 
und überdis hat er erklärt, daB er fich nicht erinnern 
Eönne, den Brief, wovon die Frage it, und den 
man nur aus einem vorgeblichen Negifter, welches 
diejer Offizier gehalten, anführt, empfangen zu has 
ben, Alles, was er thun fonnte, war, ihm nad) 
feiner Zurüfberufung feine neue Anftellung zu ‚geben, 
und dieje hat Witgenftein wirklich nicht erhalten. 
Man ſprach von der Stelle eines Kommändanten von 
Korſika; aber nie hatte er dis Kommando: auch 
ſprach man von einer Stelle in der NordArmee; 
und es iſt allerdings moͤglich, daß Lafayette ihn ver⸗ 
langt hat; das Projekt von einem in dem Bureau 
bes Kriegs Minijters gefundenen Briefe ſcheint folches 
zu betätigen; aber die Wahrheit ift, daß diefer Brief 
‚nie abgieng, und daß Witgenſtein, der von feiner 
Zurüfberufung an bis zu feinem Tod immer in Paris 
blieb, feit diefer Zurüfberufung nie mehr angeftellt war. 

„Man hat Ludiwigen den von Narbonne der 
NationalBerfammlung abgelegten Bericht über die 
Armeen. vorgeworfen. — Ich antworte Hierauf, 
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daß die NationalVerſammlung erklärte, daß Mare 
bonne , der für alle Handlungen der Stegierung, 
welche fein Departement betrafen, allein verantwort; 
lich war, bei feinem Austritt aus dem Minifterium 
die Achtung und das Bermiffen der Nation mit ſich 
nehme. Se 

„Man hat ihm vorgeworfen , daß er das See— 
Weſen zerftört, und ohngeachtet der Bemerfungen, 
welche die NationalBerfammlung ihm zugeſtellt, den 
Miniſter Bertrand beibehalten habe. — Ich ant— 
worte, daß der Miniſter Bertrand die Beſchuldi⸗ 
gungen, die man gegen ihn erhoben, jedesmal ſelbſt 
widerlegt hat, und daß, fo lange die NationalVer⸗ 
fammlung fein AnklageDeeret gegen ihn erkannt hats 
te, nichts Ludwigen hindern konnte, ihm noch ferner 
fein Zutrauen zu fihenfen, | 
Man hat ihm das Unglüf der Colonien vor⸗ 
| geworfen. _ Sch glaube nicht nöthig zu haben, 
ihn dieferwegen zu rechtfertigen. 

„Man hat ihm den Augenblif vorgeworfen, wo 
er die erften Feindfeligkeiten anfündigte, die uns von 
Seiten der preuffifchen Armee bedrohten. — Lud⸗ 
wig hat jelöft in jeinem Verhoͤre erklärt, daß er dies 
fe Feinbdfeligkeiten der NationalVerſammlung in dem 
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erften Augenblik, wo er gewiſſe Nachricht davon ers 
halten, angezeigt habe, und die Kanzlei det auswärs 
tigen Angelegenheiten enthält die Beweife davon. 


„Man hat ihm die Wibergabe von Longwy und 
Merdun vorgeworfen. — Sc antworte, daß in 
Longwy die Einwohner es waren, die ſich ergaben. 
‚Und was Werdun betrift, wer hatte denn jenen 
Kommandanten ernannt, der durch feinen Heroism 
fo berühmt ward, jenen Beaurepaire, der lieber 
ſterben, als ſich ergeben wollte? wer anders, als 
Ludwig? 


„Man hat ihm vorgeworfen, er habe die frans 
zöfifche Nation in verfchiedenen Ländern Euro- 
pa’s herabmwürdigen laflen. — Ich habe hierauf 
nur ein Wort zu fagen. Sch fordre in Ludwig’s Nas 
men, daß man die Schriften Über die auswärtigen 
- Angelegenheiten durchſuche, und man wird darin die 
unzweifelhafteften Beweiſe finden, daß, fo oft der 
Regierung irgend einige den Franzufen an irgend eis 
nem Hofe Europa’s wiederfahrne Beſchimpfung ans 
gezeigt wurde, fie fogleich Genugthuung dafür fors 
derte. Die Zeit fehlte uns, ſelbſt dieſe Nachjuchun: 
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gen vorzunehmen; aber Ludwig verſichert, daß die 
Beweiſe vorhanden ſind. | 
„Endlich hat man Ludwigen vorgeworfen, daß 
er die Schweizer®arde zuruͤkbehielt, obgleich die 
Eonftitution es ihm verbot, und die NationalVer⸗ 
ſammlung deren Abzug befohlen hatte. — Folgende 
Thatſachen werden dieſe Befihuldigung widerlegen. 
Ein Decret der conftituirenden VBerfammlung vom 
17 Sept. hatte gefagt, daß der König erfucht wers 
den follte, dem gejezgebenden Körper fogleich eine 
neue Bildung des ehemaligen Regiments der Schweiz 
zerGarde nad) den Verträgen oder Kapitulationen 
mit der helverifchen Eidgenoffenfchaft vorzulegen. 
Inzwiſchen hatte jedoch die NationalBerfammlung, 
| in Betracht daß. dis Regiment durch fein Betragen 
fih um die Nation wohl verdient gemacht, verord⸗ 
net, daß es fo lange auf den alten Fuß unterhalten 
werden follte, bis über feine Beftimmung und die Art 
feines Dienftes etwas anders verfügt wetrden würde, 
Nach dieſem Decret war die Schweizer&arde immer 
in dem nemlichen Stande geblieben. Den 15 Jul. 
dieſes Jahrs gab die geſezgebende Verſammlung ein 
Decret, daß die vollziehende Gewalt gehalten ſeyn 
ſollte, innerhalb drei Tagen die Linien Truppen ‚ bie 
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zu Paris in Beſazung wären, fortzufchiten. Ein 
andres Decret vom nemlichen Tage verordnete, daß 
das diplomatifche Comite über die Kapitulation mit 
den Schweizern und über die Abfchaffung der Stelle 
eines Dberften der Schweiger einen Bericht erftatten 
follte. Den 17, ſchrieb d'Affry einen Brief in Be: 
tref des ihm gegebenen Befehls, das Negiment der 
SchweizerGarde abziehen zu machen: er bezog ſich 
auf die Kapitulationen, die noch nicht aufgehoben 
wären. Hierauf ergieng ein Decret, daß einftweis . 
len und bis das diplomatifche Comite feinen Bericht 
erftattet haben würde, zwei Bataillone dieſes Regis 
ments fid) auf 30,000 Klafter: von der HauptStadt 
entfernen folten. D'Affry, der fih zwiſchen die 
helvetifche Kapitulation und den Willen der Nationals 
Verfammlung mitten in geftellt befand, uͤbergab dies 
fer leztern den 4 Auguft neue Bemerkungen über die 
Art der Vollziehung jenes Decrets. Die Verfamms 
lung fchritt darüber zur TagesOrdnung, und das 
Decret ward vollzogen. . 
„Dis alles, Bürger! find Thatfachen, a. 
die Minifter angeben. 
„Ludwig wuͤrde nicht noͤthig gehabt haben, ſich 
darauf einzulaſſen, ſchon aus der einzigen Urſache, 
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weil es Facta der Minifter waren. Auch wenn 
fie wirklich deswegen angeklagt werden Fönnten, jo 
hätte doch Ludwig nicht darauf zu antworten. Aber 
indem ich fie mit jener geflügelten Eile, wozu die Zeit 
mich zwang, hier unterſuchte, wollte ic) dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Volke beweiſen, daß ſelbſt in den Dingen, 
wofuͤr die Nation keine Gewaͤhrleiſtung von ihm ge⸗ 
fordert hatte, Ludwig ſich doch immer ſo betrug, als 
wenn ihm das Geſez ſolche zur Pflicht gemacht haͤtte. 

„Ich komme nun auf die Thatſachen, die ihn 
perſoͤnlich betreffen. 


6. 2. 
„Thatſachen, die Ludwigen perſoͤnlich be— 
treffen. | 

„Auch hier, Gefeggeber ! zwingt mich die.Zeit, 
-meinen Gang zu drängen; doch werde ich auf alle die 
Vorwürfe antworten, die man Ludwigen gemacht 
hat. Sch werde freilich mit mehr Eile und minder 
ver Umftändlichkeit darauf antworten, als wenn ich 
mid) in alle zu einer Vertheidigung, die fo viele, fo 
verichiedene Klagepunfte umfaßt, nöthige Erdrteruns 
"gen einlaffen könnte; aber doch werde ich jo darauf 
antworten, daß ich folche hinlaͤnglich widerlege. 
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„Sch muß es hier wiederholen — die Vertheibdis 
ger Ludwig’s haben nicht auf ſich, fondern einzig auf 
Ludwigen gedacht. Wir wiffen wohl, daß es in eis 
ner Sache, auf die jezt ganz Europa mit Unruhe feis 
nen Blik heftet und die allen Leidenfchaften der Seele 
einen fo reichen Stof bietet, einer Ausführung bes 
durfte, die, um ung fo auszudrüfen, eben fo gros, 
wie die Sache felbft wäre. Aber wir wollen hier das 
Volk aufflären, es zurüfbringen ; die Borurtheile 
zerfiveuen, die man ihm eingeflöst hat; wir wollen 
es blos durch die Thatſachen ſelbſt uͤberzeugen, und 
die Weglaſſung aller Rednerkuͤnſte iſt ein Opfer mehr, 
das wir Ludwigen bringen, und wofuͤr ſelbſt Europa 
uns Dank wiſſen wird. | 

„Man hat Ludwigen fürs erfte wegen feiner 
Weigerung, die Decrete über das Lager zu Pa- 
vis und gegen die eidfcheuen Priefter zu fanckio- 
niren, angegriffen. — Ich könnte hier mit Recht 
bemerken, daß die Eonftitution dem König die Sans 
- etion durchaus freiftellte, und daß, wenn man auch 
annähme, daß Ludwig fid) in den Bemweggründen, 
die ihn beftimmten, dem Decret Über das Lager bei 
Paris feine Sanction zu verfagen, geirrt habe, man 
doch nicht das Recht Haben würde, ihm über feinen 
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Irrthum Verantwortung abzufordern, noch weniger 
ihm denfelben als ein Verbrechen vorzumerfen. Aber 
dieſe Betrachtung bei Seite gefezt, behaupte ich, 
daß feine Weigerung in der Ihat auf fehr weiſen 
Gründen beruhte. Er bejorgte Unruhen zu erregen; 
das Decret brachte die National®arde auf; die Meis 
nungen der HauptStadt waren getheilt; ein grojer 
Theil derjelden fhien es gut zu finden; ‚ein noch grös 
ferer fchien es zu verwerfen; der Staats Rath felbſt 
war nicht unter ſich einig. Mitten unter allen die⸗ 
ſen Bewegungen glaubte Ludwig, daß es der Klug— 
heit gemaͤs waͤre, die Sanction, die man von ihm 
begehrte, zu verweigern; aber zu gleicher Zeit ent—⸗ 
ſchloß er fich zu einer Maasregel, welche alle die Vor⸗ 
theile, wie das. Decret, aber nicht deffen Nachtheile 
hatte. Er bildete das Lager von Soiſſons, und 
durch den nachherigen Erfolg wurde dieſer Entſchluß 
von der groͤſten Wichtigkeit fiir die Nation; denn das 
Lager von Soiffons leiftete dem. franzöfifchen Heere 
groſe Dienfte, und das von Paris würde unnuͤz ges 
weſen feyn. | 
„Bas das Decret gegen die Priefter betrift, 
fo wiſſet Ihr, Geſezgeber! daß man die Gewilfen 
nicht zwingen muß. Ludwig hätte, indem er daſſelbe 
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fanctionirte, das ſeinige zu verlezen geglaubt. Aller; 
dings konnte er ſich hierin irren: aber ſein Irrthum 
ſelbſt war tugendhaft, und wenn man auch die Folge 
tadeln will, fo muß man doch den Grund ſelbſt vers 
ehren. Erinnert Euch uͤbrigens an den ſo merkwuͤr⸗ 
digen 20 Jun.; mit welchem Muthe damals Ludwig 
an ſeiner Meinung feſthielt! Wie viele andre Fuͤrſten 
wuͤrden unter einer ſo drohenden Gefahr nachgegeben 
haben! Ludwig, im Gegentheil, hörte nur fein Ges 
wiſſen und nicht die Furcht: er beharrte immer nod) 
auf feinem Widerftand, und wenn irgend etivas vers 
mögend war, feine Weigerung in den Augen derer, 
die am meiften geneigt waren, ihm ein Verbrechen 
daraus zu machen, zu rechtfertigen, fo getraue ich 
mir zu behaupten, daß ſolches gerade die Beharrlich— 
keit bei diefer Weigerung feldft war. Glaubt übri: 
gens nicht, daß nur Ludwig allein über das Decret 
gegen die Priefter diefe Meinung hegte, und daß Fein 
Minifter in feinem StaatsRathe fie mit ihm theilte: 
der Minifter Mourgues fehrieb ihm am nemlichen 
20 Jun., „dieſes Decret fey weder feinen Grundſaͤ⸗ 
„zen noch feinem Herzen gemäß. ,, 

„Man hat Ludwigen, auch bei Gelegenheit der 
. Priefter, eine Denffchrift, die man ihm von Rom 


geſchikt hatte, und worin der Papft die Rechte des 
heiligen Stuhls und die auf Avignon zurüfforderte, 
entgegengehalten. — Aber wie follte Ludwig den 
Papſt haben hindern können, ihm eine Denkſchrift 
zuzufchiten, und wo kan von feiner Seite das Vers 
brechen darin liegen, daß er ſolche empfieng ? 
„Man hat ihm auf gleiche Weife einen Brief 
entgegengehalten, den er im Jahr 1791 an den 
Biſchof von Elermont ſchrieb, und worin er ſich 
demfelben als geneigt bezeugte, die katholiſche Relis 
gion herzuftellen, wenn er es koͤnnen würde. — Aber 
dis würde auf jeden Fall eine blos veligiöfe, und 
folglich eine freie Meinung feyn. | Diefe Freiheit iſt 
ausdruͤklich in der Conſtitution enthalten: die buͤrger⸗ 
liche Verfaſſung der Geiſtlichkeit hingegen iſt nicht 
darin enthalten; ſie ward von derſelben abgeſondert, 
oder vielmehr, ſie machte nie einen Theil derſelben 
aus, und Ludwig ſchrieb jenen Brief, noch ehe er 
die Conſtitution angenommen hatte. Er konnte uͤbri⸗ 
gens die Conſtitution annehmen, ohne zu glauben, 
daß ſie frei von allen Fehlern ſey; er ſagte das ſogar 
ſelbſt, da er ſie annahm. Er konnte ja geſezmaͤſige 
Verbeſſerungen hoffen: aber es iſt eine weite Kluft 
zwiſchen der Hofnung, daß etwas auf die gehoͤrige 
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Art werde verbeffert werden, und der Abficht, es zu 
zerftören oder umzumerfen!.. 

„Man Hat Ludwigen vorgeworfen, daß er. feine 
Garde, deren Abdanfung durch die NationalVers 
fammlung verordnet worden, immer noch fortbefol- 
det habe. — Mehrere Anfivorten bieten fih mie 
hierauf an. Erſtens kan man nicht beſtreiten, daß 
es Ludwigen freiſtand, dem Decret, welches die Abs 
dankung feiner Garde verfügt hatte, feine Sanction 
zu verweigern; denn die Konftitution felbft hatte ihm 
dieje Garde gegeben, und man konnte fie ihm nicht 
gegen jeinen Willen nehmen; inzwifchen hatte die 
NationalBerfammlung diefe Abdankung von ihm vers 
langt, und er verordnete folhe. Aber da das Abs 
dankungs Decret Ludwigen das Recht ertheilte, eben 
diefe Garde neu aufzurichten ynd zum Theil die 
nemlichen $eute darin aufzunehmen, fo mufte 
wohl Ludwig, bis diefe neue Errichtung geſchehen 
konnte, denfelben insgefamt ihren Sold fortbezahlen. 
Dis war zugleid) eine Handlung der Menfchlichkeit 
und der Gerechtigkeit. Ludwig war foldyes in Anſe⸗ 
hung derer [huldig, die wieder aufgenommen werden 
follten und Eonnten: er war es aber auch in Anfes 
hung der andern fchuldig, weil diefe nicht gerichtlich 


verurtheilt worden waren. Uibrigens that er's nicht 
heimlich; er that es durch cinen Befehl, der öffent: 
lich befannt ward. | 


„Man fagt, mehrere diefer Gardiften wären 
wegen ihrer unbürgegfichen Öefinnungen beruͤchtigt 
gewefen. — Aber erftens hatte man in diefer Ruͤk⸗ 
fiht nichts Individuelles und Beftimmtes angegeben. 
Zweitens konnte man fie nicht für ſchuldig halten , jo 
lange ihre Sade nicht gerichtlich -unterfucht worden 
war. Drittens endlich würden die, welche in Lud— 
wig's Augen unbuͤrgerlicher Geſinnungen uͤberwieſen 
geweſen wären, nicht in die neue Garde aufgenom⸗ 
men worden feyn; aber bis dahin wäre es von Sei— 
ten Ludwig's Sraufamteit geweſen, wenn er ihnen 
eine Unterſtuͤzung verſagt hätte, die fo dringend noth: 
wendig für fie war. 


„Man dat Ludwigen auch vorgeworfen, daß er 
die Ausgewanderten unterftüzt habe. — Man 
hat ihm ein geheimes Einverftandniß mit feinen 
Brüdern vorgeworfen. — Man hat ihm vorge 
worfen, daß er, mittelft feiner Gejandten, Die Coa⸗ 
lition der fremden Mächte gegen Frankreich zu 
begünftigen gefucht-Habe. — Man hat ihm end: 
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lich feinen Einfluß auf den Wiener Hof vorge: 
worfen, — 
„Ich habe alle dieſe Thatſachen zuſammengeſtellt, 
weil ſie unter Einem Anklagepunkt begriffen ſind, 
und ich will nun darauf antworten. 
„Ich muß hier ſogleich bemerken, daß Ludwig 
in allen oͤffentlichen Staats Verhandlungen im⸗ 
mer fi der Auswanderung auf's ſtaͤrkſte wider⸗ 
ſezte, und daß er ſie immer nicht nur durch alle ſei⸗ 
ne Proclamationen im Namen der Nation, fondern 
auch durch alle ſeine Verhaͤltniſſe mit den Auslaͤndern 
zu hemmen ſuchte. Ich berufe mich in dieſer Rüfs 
fiht auf die Regifter der auswärtigen Angelegenheir 
ten, fo wie auf jene des Staats Raths: uns felbft hat 
es an Zeit gefehlt, fie zu durchfuchen; aber fie muͤſ— 
fen eine Menge von Beifpielen diefer Arc in fich faſ— 
fen. Ich fan indeß hier doc) eine Thatſache daraus 
anführen, die ſehr merfwürdig ift. Im Nov. 1791 
hatten die Ausgewanderten Kanonen und andre Krieges 
Beduͤrfniſſe von den Frankfurtern kaufen wollen, dies 
fe aber ihnen ſolches abgefchlagen. Ludwig wird 
durch feinen Kefidenten davon benachrichtigt. Auf 
der Stelle läßt er diefem durch feinen Miniſter den 
Befehl zufenden, in feinem Namen dem Rath zu 


Frankfurt für das Eluge Detragen, welches er beobs 
achtet, zu danken, und feine Vorſicht und Wachſam⸗ 
keit zu verdoppeln, um zu verhindern daß es den 
Ausgewanderten nicht gelingen moͤge, ſich in Frank⸗ 
furt die begehrten Waffen und Munition zu vers 
Schaffen. | 

„So viel in Betreff der öffentlichen Berhandluns 
gen. Welche Befchaffenheit-hat es denn nun weiter 
mit den PrivarHandlungen ? Ä 

„Man fpricht von Unterftüzungen in Geld. — 
Nicht einem einzigen Ausgewanderten, Buͤrger! 
nicht einem einzigen wahren Ausgewanderten hat Lud⸗ 
wig Geld zuflieſſen laſſen. 

„Er trug zum Unterhalt ſeiner Neffen bei, 
ſeitdem ihr Vater ſelbſt auſſer Stande dazu war. 
Aber wer wird es wagen, ihm hieraus ein Verbre— 
chen zu machen? Erſtens war der eine dieſer ſeiner 
Neffen erſt eilf, und der andre erſt vierzehn Jahre 
alt, als ihr Vater Frankreich verließ; und kan man 
wohl Kinder von dieſem Alter, die ihrem Vater fol; 
gen, als Ausgewanderte betrachten? Zweitens war 
zu diefer Zeit noch kein Gefez in Betref des Alters 
der Ausgewanderten vorhanden. Drittens waren fie 
feit dem Decret, welches die Güter der Ausgewan⸗ 
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derten als der Nation heimgefallen erklärt, und folgs 
lich auch alle Güter ihres Vaters verfchlungen hatte, 
ohne alle Hilfsmittel; und es waren feine Neffen. 
War es ihm denn verboten, die Gefühle der Natur 
zu hegen, und ſich feiner Empfindung zu uͤberlaſſen? 
und weil er Koͤnig war, muſte er darum aufhoͤren, 
Verwandter, oder auch nur Menſch zu ſeyn? | 

„Er hatte der Auffeherin feiner Kinder einige 
beſondre Gefchente gemacht. — Aber es war die 
Auffeherin feiner Kinder, und fie war feit 1789 
aus Frankreich abgereist, 

„Er hatte einem feiner Erzieher, dem Choi« 
feul- Beaupre, etwas geſchenkt. — Aber Choi- 
ſeul Hatte fich feit dem Anfange der Revolution nad) 
Stalien zuruͤkgezogen, und trug nie die Waffen gegen 
Frankreich. | 

„Er hatte dem Rochefort Gefchente gemacht, 
deren in der AnklagsActe erwähnt wird. — Aber 
Rochefort ift nie ausgewandert. 

„Er hatte dem Bouille eine Summe Geldes 
aͤberſchikt. — Aber dis war für die Reife von Monts 
medy. | | 

„Man wirft ihm ein dem Hamilton gemachtes 
Geſchenk vor. — Aber er war von Rechtswegen 
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ſchuldig, ihn fuͤr den Verluſt zu entſchaͤdigen, den er 
auf eben dieſer Reiſe nach Montmedy erlitten hatte, 
und ſeiner Lage nach unmoͤglich tragen konnte. 
„Man ſagt, Bouillé habe an Monſieur, auf 
Ludwig's Befehl, eine Summe von. ungefähr 
600,000 Livres ausbezahlt. — Aber alles liegt 
bier in der Zweideutigkeit des  Ausdrufs, welche 
allein zu diefer Bejchuldigung Anlaß gab. Die von 
Bouille eingefandte Rechnung fagt: an Monfieur, 
Bruder des Königs, auf feinen Befehl gezahle. 
Offenbar ift hierunter der Befehl von Monfieur 
zu verftehen (der in der That auswärts Befehle, ja 
felbft Patente unter dem Namen des Königs gab), 
und nicht der Befehl Ludwig’s; und der ganze Mis— 
verſtand rührt blos von der Bezeihnung: Bruder 
des Königs, her, die man Monſieur's Namen bei: 
gefügt hat. Aber die Wahrheit iſt — und wenn 
man uns Die Stüfe, die die Rechnung, melche 
Bouille eingefchikt, begleitet haben, und mworunter 
ſich nothwendig der Befehl von Monfieur finden 
muͤſte, mitgetheilt hätte, fo wuͤrde man den vollen 
Beweis geben können — die Wahrheit ift, und Lud⸗ 
wig bezeugt es, daß er Monſieur nie einige Unter— | 
ſtuͤzung in Gelde zuſchikte. Allee was er that, war, 
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daß er eine alte Schuld feines andern Bruders von 
400,000 Livres bezahlte; aber Ludwig hatte fic) für 
diefe Schuld verbürgt ; und man wird fich nicht darz 
Aber wundern, daß er feine eingegangene Verpflichz 
tung nicht verlezte. j 
„DDie Verbuͤrgung für den Buchhändler, 
vom Jahr 1789, woraus man ſich nicht fcheute, ihm 
ein Verbrechen zu machen, (denn felbft die unichuls 
digften Empfindungen und Xeufferungen von Güte 
hat man ihm verargt), war gleichfalls eine Handlung 
von Wohlthätigkeit, deren ganzer Zwef war, den 
Handel zu unterftügen und zu begünftigen. 

„Alle diefe Ausfläffe der Freigebigkeit alfo, die 
man ihm zum Vorwurf macht, machen feinem Herz 
zen Ehre, und Feiner davon macht feine Grundfäze 
verdächtig. 

„Man wirft ihm feinen Einfluß auf den Wiee 
ner Hof vor, und, um ſolches zu beweifen, beruft 
man fih auf einen Brief von Dumoutier an 
Monfieur, worin Dumoutier ihm den Breteuil, 
als ob folder einigen Einfluß bei dem Wiener Hofe 
hätte, empfiehlt, und zugleich jagt, daß Breteuil 
den Willen des Königs wiffen könne. — Aber für's 
erfte ift dis nur ein Brief von Dumoutier, und 
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Dumoutier war zwar der Geſchaͤfts Traͤger der Prin⸗ 
zen bei den auswärtigen Mächten, aber nicht der Ges 
fchäftsTräger Ludwigs; feine Meinung fan folglich 
hier von feinem, Gewicht feyn. Zweitens ift. diefe 
Meinung felbft nicht der Beweis von der Wirklichkeit 
der Thatfache,, wovon Dumontier ſpricht, daB nems 
lih Breteuil wirklid) den Willen des Königs kannte. 
Und endlich, wenn man auch fo weit gehen wollte, 
Dumoutier’s Angabe als einen Beweis dieſer That: 
fache angunehmen, wo ift nun aber der Beweis, den 
man nothwendiger Weije gleichfalls führen muͤſte, 
daß diefer Wille des Königs, worüber man ſich nicht 
näher erflärt, von der Art war, daß man ihn wer 
gen deſſelben anklagen könnte? | 
„Eben fo beruft man fich auf einen Brief des 
Toulongeon, in dem Augenblif gefchrieben, wo er 
fich zu einer Reife nach Wien in Bereitfchaft fezte, 
und worin er gejagt haben foll, „daß der König die 
„Gnade gehabt, ihm willen zu laffen, daß er mit 
„feinem Betragen zufrieden jey. ,, — | Sch könnte 
hier zuerft bemerken, daß diefer Brief des Toulon- 
geon im höchften Grade verdächtig ift; denn es wird 
darin von- einem OberſtLieutnant Wallery, als feis 
nem Neffen gejprochen, und man verfichert, daß 


u © Yen 


Ballery nur ein Vetter des Toulongeon, nicht aber 
deſſen Neffe, und daB er eben fo wenig Oberftfieutz 
nant fey. Iſt es nun aber wohl wahrfcheinlich,, daß 
Toulongeon ſich in Betref feiner eignen Familie auf 
diefe Weife geirrt Haben folte? Doch ich will die Anz 
Habe des Briefes annehmen, fo wie fie daliegt. Was 
folgt nun aber daraus? Wo ift der Beweis, daß Lud⸗ 
wig wirklich das Betragen des Toulongeon gebilligt 
habe? Kan man ihn wegen einer nicht von ihm her⸗ 
ruͤhrenden Behauptung anklagen? Und kan man die 
Unwahrheit dieſer Angabe nicht hinlaͤnglich aus ihr 
ſelbſt ermeſſen, wenn man bedenkt, daß Toulon« 
geon an die Prinzen, Ludwig’s Brüder, fchreibt, 
daß diefer fein Betragen billige, und doc) über einen 
fo wichtigen Umftand (da nemlich von den Sefinnun: 
gen, oder dem Willen Ludwig's die Frage war) ihr 
nen nicht die mindefte nähere Nachricht oder Beweis 
mittheilt? Und wohin führen denn überhaupt alle 
diefe Anklagen, deren ganzer Grund aus Briefen hers 
genommen ift? Man wird dis aus eine Deis 
fpiel beurcheilen können. 

„Man bat nemlich Ludwigen einen Brief von 
Ehoifeul » Gouffier zum Vorwurf gemacht, nad) 
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welchem es ſcheint, daß Choifeul:Gouffier damit 
umgieng, eine Allianz zwiſchen den Tuͤrken und dem 
Hauſe Oeſtreich zu ſtiften, und man hat geglaubt, 
daß, weil Choiſeul Ludwig's Botſchafter war, man 
wegen der Projekte Choiſeul's Ludwigen beſchuldi— 
gen koͤnne. — Allein ich will hierauf nichts, als 
Choiſeul's eignen Brief entgegenſtellen. Dieſer Brief 
beweist in der That zweierlei. | 

„Erſtens, daß Choifeul-Gouffier fhon zwei 


- Monate vor feiner Zurütberufung den Prinzen feine 


Dienſte angeträgen, aber von diefen noch Feine Ant 
wort darauf erhalten hatte: Die erfte Periode fängt 
fo an: „Obgleich ich von Euren Königlichen Hohei⸗ 
„ten die Befehle nicht erhalten, um die ich vor zwei 
„Monaten zu bitten mich erkuͤhnt, fo hoffe ich doc), 
„daß Ste den Beweis meiner Ehrfurcht und unver: 
„bruͤchlichen Treue huldreich aufzunehmen geruhet ha: 
„ben werden. ‚, | 
„Zweitens, daß drei Tage nad) feiner Zuruͤkbe⸗ 
rufung, und ſelbſt wegen ſeiner Zuruͤkberufung, Choi⸗ 
feul- Gouffier ſich entſchloſſen hatte, den Prinzen 
feine Dienfte aufs neue anzubieten, und gegen den 
Botſchafter der Nation, der an feine Stelle eintreten 
follte, Projekte zu ſchmieden. Der Beweis hievon 
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liege in folgender Periode: „Ich habe vor drei Tar 
„gen mein ZuräfberufungsSchreiben erhalten. Es 
„wird mie darin angekündigt, daß Kerr von Se: 
„monville an meine Stelle treten foll: die Projekte 
„dieſes NationalBotihafters: find mithin nicht zwei: 
„felhaft . . . und Eure Königliche Hoheiten haben 
„einen allzuhellen Blik, um die verderblichen Folgen 
„, davon nicht einzufehen. „, = 
„Alſo war es Choifeul, der ſchrieb, der han⸗ 


delte; der, von Ludwigen zuräfberufen, feine Diens | 


fie den Prinzen anbot; der fi) bemühte, feine Stel; 
le, ohngeachtet jeiner Zuräfberufung, beizubehals 
ten — und man klagt Ludwigen deswegen an! 
„Endlich hat man Ludwigen ein Billet ohne 
Tag Angabe entgegengehalten, das im Namen fei- 
ner beiden Brüder eigenhändig von Monfieur 
gefchrieben und unter. feinen Papieren gefunden wors 
den feyn ſoll. — Ludwig hat erklärt, daß er die 
Glaubwürdigkeit diefes Billets weder eingeftehen noch 


beftreiten könne. Allein erftens iſt diefes Billet eine | 


| Handlung feiner Brüder, und nicht feine eigne, 
Zweitens beweist felbft dis Billet, daß Ludwig nicht 
in Verbindung mit ihnen ftand; denn es- ift darin 


weder von kurz zuvor erhaltenen Schreiben, noch von 


— 
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einer Antwort, die man darauf erwarte, die Rede. 
Drittens zeigt die lezte Phraſe darin deutlich, daß 
ſolches zur. Zeit der Suſpenſion Ludwig's im Jahr 
1791 geſchrieben worden” iſt; und dieſes Datum 
reicht allein ſchon hin, zu verhindern, daß man kei⸗ 
nen widrigen Schluß gegen Ludwigen daraus ziehe. 

„Ich halte mich übrigens nicht. bei dem Vor-⸗ 
wurf eines beträchtlichen. AuffaufHandels auf, 
ben mah ſich nicht fcheute, Ludwigen zu machen, und 
wovon, wie man angab, die Beweiſe in Septeuil’s 
Papieren enthalten ſeyn follen. — Ihr ſelbſt habt 
ihm hierin Gerechtigkeit wiederfahren laffen: She 
habt feinen Anklagepuntt, fondern blos eine Zwifchen: 
Frage daraus gemacht; aber Ludwig Eonnte fein Er; 
ſtaunen nicht bergen, als Ihr ihm diefe Frage vors 
legtet. Der Umftand, der : diefer empörenden Be⸗ 
fchuldigung zum Grunde liegt, ift in der That nicht 
einfach. Ludwig hatte, wie alle-Rönige vor ihm, 
eine befondre Summe, die er zu Handlungen der 
Wohlthätigkeit beftimmte. Im Jahr 1790 vertrau⸗ 
te er dieſelbe Septeuiln an, ſelbſt ehe dieſer noch 
Schazmeiſter der CivilLiſte war. Septeuil, der 
nicht den Verdacht auf ſich laden wollte, als ob er 
für fich davon Gewinn gezogen hätte, legte ſolche Anz 


* 
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fangs in Effecten auf Paris, und nachher in Wechfels 
briefen auf Paris und auswärts an. Sin der Zwi— 
ſchenZeit fegte er Ludwigen darüber Rechnung ab, 
oder bezahlte die Summen, wofür Ludwig Anweis 
fungen auf ihn ausftellte. Hier find nun die That⸗ 
fachen: Ludwig verfichert, daß fie nad) der firengen 
Wahrheit angegeben find, und unter Septeuil’s 
Papieren findet fich auch nicht Eines, wodurch fie 
widerlegt würden. Alles was dieſe Papiere befagen, 
iſt eine Speculation, die, wie es ſcheint, Septeuil, 
der felbft ein beträchtliches Vermögen hatte, im vers 
floſſenen März in Waaren, die er kaufte und wieder 
auswärts verfchloß, für feine eigne Rechnung machte. 
Aber Septeuil, der ſich in einem oͤffentlichen Blatte 
uͤber dieſe Speculation erklaͤrt, geſteht ſelbſt, daß ſie 
nicht nur blos ihn allein angieng, ſondern daß ein 
beſondres Regiſter vorhanden ſey, welches er uͤber 
die Gelder Ludwig's gefuͤhrt habe, (welches man auch 
unter ſeinen Papieren gefunden haben muß, wovon 
uns aber keine Mittheilung geſchehen iſt), woraus 
man die Verwendung derſelben erſehen tunne, 

„Eben ſo wenig werde ich mich bei den vorgeb⸗ 
lichen Kompagnien von GegenRevolutionaͤrs auf⸗ 
halten, die Ludwig in Paris unterhalten haben ſoll, 
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und die, wie man ſagt, daſelbſt Bewegungen erzeu⸗ 
sen ſollten, welche feinen Planen gemaͤs wären. — 
Nie Hat ſich Ludwig in ſolche Details eingelaſſen; 
nie, wie er ſelbſt Euch erklaͤrte, hat er Abſichten auf 
eine GegenRevolution gehabt. Die Miniſter konn⸗ 
ten etwa den Zuſtand von Paris wollen kennen ler⸗ 
nen; ſie konnten Beobachter darin haben; ſie konn⸗ 
ten wuͤnſchen, daß dieſe Beobachter ihnen von den 
Meinungen und Bewegungen des Volks Nachricht 
ertheilten; ſie konnten nüzliche Sjournale bezahlen: 
aber das waren die Minifter, und nicht Ludwig; und 
felöft die Minifter Eonnten hierbei ſehr conftitutiong: 
mäfige Abfichten haben. 

„Ich komme auf den Vorwurf der Beftechung 
mehrerer Mitglieder der gefezgebenden Ver— 
fammlung. — Man hat Ludwigen angeklagt, er haz 
be Derrete, welche ſich auf die Liquidation der Hof⸗— 
Aemter und der Penfionen von der Civilkifte bezo⸗ 
gen, erkaufen wollen. — Geſezgeber! ich wage es 
zu behaupten, daß Ihr ſelbſt das nicht geglaubt habt. 
Ihr Habt nicht geglaubt, daß in der gefezgebenden _ 
Verſammlung ein einziges Mitglied ſey, welches fäs 
big wäre, fich gegen Beftechung zu verfaufen, noch 
dab Ludwig felbft im Stande gewefen wäre, ſolche 
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auszuuͤben. Und was für ein Intereſſe hätte denn 
Ludwig dabei gehabt? Die Liquidation der Hof: 
Aemter ward in der comftituirenden  Berfammlung 
durch Moncesquiou auf 30 Millionen berechnet, 
In der gefezgebenden Verſammlung hatte Cambon 
„fie auf die nemliche Summe angeſchlagen. Auch der 
Verwalter der CivilLiſte ſezte fie zu 3o Millionen an: 
aber er-hatte einen andern Plan; er wollte, daß bie 
koniglichen Hof Beamten, welche beibehalten wuͤrden, 
in den NationalSchaʒ 10 Millionen als Caution nie⸗ 
derlegen ſollten, wovon die Zinſen durch die Civil⸗ 
Lifte bezahlt, und die Liquidatign auf 20 Millionen 
herabgeſezt werden ſollte. Auch der Liquidationds 
Eommiffär hatte diejen Plan angenommen. Man 
wollte auch bewirken, daß die NationalYerfammlung 
ihn annähme, Aber welchen fo grofen Wortheil ges 
währte er denn, daß es der Mühe werth geweſen 
wäre, um ihn durchzufezen, feine Zuflucht zur Ber 
ſtechung zu nehmen? Er fezte die Liquidation ber 
HofAemter um 10 Millionen herab: er erleichterte 
die NationalKaffe um ro Millionen: er befchwerte 
die CivilLiſte mie den Zinfen. von diefer Summe. Wo 
war alfo nun der Vortheil, den man für Ludwig's 
Finanzen darin fand? 
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„Man ſpricht von einer Summe von 50,000 
Livres, die, wie man ſagt, der LiquidationsCom⸗ 
miſſaͤr verlangte. — Aber dieſe Summe war nicht 
fuͤr ihn ſelbſt beſtimmt; es ſollten damit die Schreib⸗ | 
KRoften: bezahlt werden, ‚die eine fo ſtarke Liquidation 
erforderte. | 
rn „,Was.die Liquidation der Penfionen betrift, 
fo fieht man, daß das Projekt des Decrets war, fels 
bige in drei Klaſſen einzutheilen. Die Penfionen 
wegen Dienften in den HausTruppen unterwarf man 
der Liquidation: eben fo unterwarf man der Liguidas 
tion ale die Penſionen, welche Ludwig's Vorfahren 
wegen HofDienften ertheilt hatten: was aber die 
Penfionen betraf, die Ludwig felbft für feine Hof: 
Dienerfchaft oder die verftorbene Königin bewilligt 
hatte, fo verwieß man die Penfionirten damit auf die 
CivilLiſte. Wegen diefeg Projekts eines Decrets 
nun, welches die CivilLiſte von einer groſen Anzahl 
von Penſionen, die ihr zur Laſt gefallen wären, his 
freite, fol, wie man fagt, wirklich die Beftechung 
in’s Spiel gefezt worden feyn; und um dieje Befter 
hung .zu beweifen, beruft man fich auf einen Brief | 
. bes Verwalters der Civilkifte, der, wie man fagt, 
an Septeuiln gefchrieben worden fey, und worin er 


! 
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dieſem ſage, daß jenes Decret 1,500,000 Livres 
koſten wuͤrde, und daß er dieſe Summe morgen has 
ben muͤſte. — Ich könnte hier vor allem andern 
fragen ‚. ob. diefer Brief unverfälfcht ift? ob er wir 
lic) von dem Verwalter der Civilkifte gefchrieben ift? 
und ob diefer ihn in der That an Septeuiln gerich: 
tet hat? Ich könnte fragen, ob man jezt, da diefer 
Verwalter nicht mehr am Leben ift, etwas aus einem 
Briefe folgern könne, den er. nicht vor feinem Tod 
als glaubwürdig anerkannt hat? ob man den Sinn 
‚einer Wortfügung, Die er, wenn er noch lebte, ſelbſt 
erklaͤren wuͤrde, zum Nachtheil ſeines Andenkens deu⸗ 
‚ten könne? ob dis endlich ein Beweis ſey, daß wirk⸗ 
lich Beſtechung ſtattgefunden habe? Ich koͤnnte fras 
gen — — Doch wozu Betrachtungen von dieſer Art, 
da ich mit einem einzigen Worte Alles niederſchlagen 
kan. Die HauptsSache iſt nemlich, daß ſelbſt aus 
den Urkunden, die man Ludwigen mitgetheilt hat, 
erhellt, daß Er allein es iſt, der verhindert hat, daß 
dieſes Projekt eines Decrets nicht der NationalVer⸗ 
ſammlung vorgelegt und von derſelben unterſucht 
ward. Glaubt man denn, daß, wenn er ſich ſtraf⸗ 
bare Mittel erlaubt gehabt haͤtte, damit das Decret 
gegeben wuͤrde, er ſelbſt auch wieder verhindert haͤt⸗ 
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te, daß es nicht gegeben wuͤrde? Und welcher Bes 
weggrund Hätte ihn beftimmen können, durch Raͤnke 
ein ſolches Decret zu erhalten zu fuchen? Ich fpreche 
hier nicht von feinem Charakter, der jede niedertraͤch⸗ 
tige Maasregel ausfchliest; ich fpreche nicht von den 
Mitgliedern der Verſammlung, die fich nimmer dazu 
verftanden haben würden — ich fpreche von feinem 
Intereſſe: wo war diefes? Wenn er fich wirklich 
von den Penſionen, welche man auf die Civilkifte 
warf, hätte entlaften wollen, was hinderte ihn das 
san? Er durfte fie ja nur nicht mehr zahlen. Und 
glaube man nicht, daß Ludwig licher Diefes Mittel 
gewählt Haben würde, als’ das andre? Glaubt man 
denn nicht, daß er nicht einen Act, der fo ganz blos 
von feines Willen abhieng, jedem andern Ausweg 
| vorgezogen haben würde? Der Mann, der im Stans 
de ift, eine ftrafbare Beftechung, die ihm noch dazu 
‚gefährlich werden fan, auszuüben, jolfte. der nicht 
noch weit fähiger feyn, ſich eine zwar unbillige, aber 
für ihn niche gefährliche Weigerung zu erlauben ? 
Mit einem Worte; ich begreife die Beftechung, wo⸗ 
von man perfönlichen Nuzen hat: unglüflicher Weife 
liefert das menfchlihe Herz die Belege dazu, Aber 
eine Beftechung, die auf ung felbft nur alle Nieders 
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traͤchtigkeit läßt und deren ganzer Vortheil andern zu⸗ 
fliest — ich bekenne, daß ich mir unmoͤglich einen 
Begrif davon machen kan. 

„Man hat Ludwigen noch einen andern Vorwurf 
gemacht, der, in dem erſten Augenblik, wo er be: 
kannt ward, eine grofe Gährung unter dem Volke ers 
regen und demfelben von geofem Gewichte feinen 
mufte. Man hat ihn angeklagt, als habe er immer 
no) feine LeibGarde in Koblenz fortbefolder. — 
Indem ich. diefe Befchuldigung unterfuche, Geſezge⸗ 
ber! nehme ich ein Bedenken, Euch zu bekennen, 
daß fie auch auf mich den widrigften Eindruf wirkte: 
ehe ich Ludwig's Vertheibdiger war, fühlte ich ſelbſt 
auch mid; verfucht, deffen Redlichkeit zu beargwoh⸗ 
nen, Zweifel über deffen Gefinnungen zu hegen: die 
Beweiſe fchienen mir fo ſtark; die Urkunden fo klar; 
die. Folgerungen, die man daraus 309, fo einfach, 
daß es mir unmöglic war, die Meinung, die ich fo . 
gern hätte hegen mögen, mit der, .die ich mich- zu 
hegen gendthiger fand, zu vereinigen, Wohlen, ich 
lage mic, des Irthums an; Ludmwig’s Vertheidigung 
Hat mich. eines andern belehrt, und ich erfcheine Hier 
yor den Augen von ganz Frankreich, um ihm die Ge: 
nngthuung zu leiften, die ich ihm fchuldig bin. — 
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Gin einziges, aber entfcheidendes Wort wird dieſen 
Vorwurf auftlaͤren. Zuverlaͤſſig hat keiner von Euch 
vergeſſen, daß alle die Stuͤke, die man gedrukt hat, 
der Brief des Poix an Ludwigen, die Drukſchrift, 
die er an ihn gerichtet hatte, der Brief von Koblenz, 
die Verzeichniſſe der Garden — daß alle dieſe Stuͤke, 
ſage ich, in den Monat October 7791 zuruͤkfallen, 
und ſelbſt der Brief von Koblenz hat dieſes Datum. 

„Wohlan, fo hitet denn, was der Verwalter 
der Eiviltifte, den 24. des nächitfolgenden Novem⸗ 
bers, an den Schagmeifter derfelben fchrieb: 

„Die Gefinnung, des Königs ift, den Offizieren 
„und Soldaten der vier Kompagnien feiner LeibGar⸗ 


„de ihren wirklichen Gehalt fo lange fortzubezahlen, 


„bis Seine Majeftät Über deren. weiteres Scikfal 
„verfügt haben werden: aber Seine Majeſtaͤt wollen, 
„daB der Betrag diefes Gehalts nicht mehr übers 


„haupt dem Staab zugeſtellt werde, fondern daf 


„Fünftig jeder einzelne Mann, Offizier oder 
„Gardiſt, von der Kaffe der CivilLiſte bezahle 
„werde, auf feine Quittung oder Vollmacht, 
„die von einer Befcheinigung feines Aufenthalts 


„im Königreich begleitet feyn muß. Seine Mas 


„jeſtaͤt haben mic) auch angewiefen, Ihnen Dero 


= = 


„Befehl zugehen zu laſſen, daß es mit den Offizie⸗ 
„ren und andern, die bei dem ehemaligen Regiment 
„der franzoͤſiſchen Garde angeſtellt waren, und denen 
„Sie ihren Gehalt fortzahlen, auf eben die Art ge— 
„halten werde, . . uibrigens ertheile ich Ihnen 
„auch noch die Nachricht, daß Seine Majeſtaͤt be— 
„fohlen haben, daß vom ı des verfloſſenen Sul. an 
„die Zahlung aller und jeder Ausgaben für die Kom: 
„pagnien der LeibGarde auffer deren beibehaltenem 
„Gehalt und dem Unterhalt der Pferde aufhören 
„Soll. ,, a 

„Ich Habe nicht noͤthig, Geſezgeber! mich bei 
einem folchen Terte zu verweilen. Ihr jehet, daß 
er jede Spur jener Befchuldigung tilge, Wovon Lud—⸗ 
wig das unglüfliche Opfer war, 

„Indeß, welche ſchrekliche Betrachtungen wekt 
dieſer Umſtand! Alle die Stuͤke, worauf jene Bes 
ſchuldigung fich gründet, Haben die gröfte Publiziede 
erhalten; man hat Ludwigen dieſes Umſtands wegen 
vor ganz Frankreich, vor Europa angeklagt — und 
die Urkunde, die allein hinreichte, um ihn zu recht⸗ 
fertigen, blieb unbekannt! 

„Aber noch mehr. Man hat die Papiere des 
Verwalters der Civilbiſte weggenommen; die Urſchrift 
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dieſes Beſehls, den Ludwig ihm gegeben hatte, und 
den er felbft Septeuiln überfchikte , muß unter diefen f 
‚Papieren geweſen feyn; fie war jeine einzige Recht⸗ 
fertigung, er konnte folglich nicht umhin, fie aufzus 
bewahren: und doch, durch das fonderbarfte Misge⸗ 
ſchik, findet man Alles in dieſen Papieren, nur je ' 
nen Befehl niht. Zum Gluͤke für Ludwigen erin: 
nert er ſich felbft des Tages, erinnert er ſich des Brie⸗ 
fes, den er dem Verwalter der Civilkifte befohlen 
hatte, an Septeuiln zu fihreiben ; zu feinem Glüfe 
laͤßt er dieſen Brief in ſeinen Bureaux ſuchen, laͤßt 
ſich eine beglaubte Abſchrift davon geben, und kan 
dieſelbe nun den Augen von ganz Europa vorlegen. 
„Schlieſſet nun, Buͤrger! von der Beſchaffen⸗ 
heit dieſer Beſchuldigung auf alle übrigen. Urs 
theilet ſelbſt, welchen Vortheil Ludwig gehabt haben 
würde, wenn man feine Papiere nicht bei dem Ein: 
fall in feine Wohnung weggenommen; wenn er ſelbſt 
bei deren Unterſuchung haͤtte zugegen ſeyn; wenn er 
die Urkunden, die ſich unter denen, welche man ihm 
entgegenſezte, nothwendig mitfinden muſten, fuͤr ſich 
anſprechen; wenn er inſonderheit alle die, woruͤber 
ſein Gedaͤchtniß ihm keine weitern Nachrichten mehr 
gab, haͤtte aufſtellen koͤnnen! Urtheilet, mit welcher 


Stärke er auf alle die Vorwürfe, die Ihr ihm ger 
macht habt, geantwortet haben würde, da er fie, felbft 
ohne dieſe Urkunden, beantwortet hat! was fir ge; 
nugthuende Erläuterungen er Euch gegeben ‚ mit wel; 
chem Licht er alle jene finftern Anklagen aufgehellt 
haben würde! Urtheilet endlich, wie unendlich Wir, 
feine Vertheidiger, es beklagen muͤſſen, uns emer 
Hilfe beraubt zu fehen, die uns fo mächtige Quellen 
der Uiberzeugung geöfnet haben würde; urtheilet, 
was in einer fo merkwürdigen Sache der Diangel an 
Zeit, an Mittheilung, an Nachfuchung, unfer Uns 
“vermögen bei aller unfrer Anftrengung und felbft Uiber⸗ 
fülle unfers Eifers, unferm Herzen koften mufte, und 
wie zerreiffend es für uns iſt, in gewiffer Art vor 
Hanz Europa für Ludwigs Schikfal verantwortlich 
zu feyn, und zu fühlen, daß gerade die Groͤſe dieſes 
feltenen Berufs das HauptHinderniß war, folchen 
ganz zu erfüllen. 

„Ich ſchildre hier unfern Schmerz, Bürger! und 
indem ich mich vor Euch diefem tiefen Gefühl über: 
laffe, komme id; endlich auf jenen ungläflichen 10 Au⸗ 
. guft, der wirklich, wie mar gefagt hat, von Seiten 
Ludwig’s das gröfte Verbrechen feyn würde, wenn es 


wahr wäre, daß er zu diefer ſchreklichen Epoche die 
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ſchwarzen Abſichten gehabt haͤtte, die man ihm zur 
Laſt legt. — StellVertreter des Volts! ich bitte 
Euch, in dieſem Augenblik die Vertheidiger Ludwig's 
nicht als Vertheidiger blos zu betrachten. Auch Wir 
haben unſer Gewiſſen; auch Wir ſind ein Theil des 
Volks; wir fuͤhlen alles, was es fuͤhlt; wir erfahren 
alles, was es erfaͤhrt; wir wollen alles, was es will; 
wir ſind Buͤrger, wir ſind Franzoſen. Wir haben 
mit dem Volke geweint, und wir weinen noch mit 
ihm uͤber all das Blut, das am 10 Auguſt floß, und 
hätten wir geglaubt, daß Ludwig an den unbegreif⸗ 
lichen Ereigniſſen, die ſolches flieſſen machten, ſchul⸗ 
dig waͤre, ſo wuͤrdet Ihr uns heute nicht mit ihm 
vor euren Schranken ſehen, um ihm — wag ich es 
zu ſagen? — um ihm die Hilfe unſrer muthigen 
Wahrheitstiebe zu gewähren. - 

| „Aber Ludwig iſt angeklagt: er iſt des ſcheus⸗ 
lichſten aller Verbrechen angeklagt: es liegt ihm da⸗ 
ran, ſich vor Euch, vor Frankreich, vor ganz Europa 
zu rechtfertigen. Man muß ihn daher anhoͤren; 
man muß alle ſchon gefaßte Meinungen, alle Vorur⸗ 
theile, allen Haß ablegen; Ihr muͤſſet ihn anhoͤren, 
als ob Euch dieſe Szene der Verwuͤſtung, wovon ich 
Euch wenigſtens einen fluͤchtigen Abriß vorzeichnen 
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muß, fremd waͤre. Ihr ſeyd das zu thun ſchuldig, 
weil Ihr ſeine Richter ſeyn wollet. Geſezgeber! alles 
euer Gluͤk jeit diefem Tage, den Ihr felbft unvergeß⸗ 
lich genannt habt, würde Euch erlauben, grosmuͤ⸗ 
thig zu feyn: ich fordre nichts von Euch, als daß 
Ihr gerecht fehn follet. 

„Ihr erinnert Euch an deh 20 Jun.; an die 
Weigerung Ludwig’s, dem erlangen der Menge 
nachzugeben, die, mit Waffen in der Hand, in fein 
Schloß eingedrungen war; an feine Beharrlichkeit in 
dieſer Weigerung. Eben dieſe Beharrlichkeit erbits 
tert die ohnehin ſchon aufgebrachte Menge noch mehr: 
man verftärkt und erhält diefe Gefinnung ; man flöst 
derfelben einen Argwohn ein; man fireut Gerüchte 
von Komplotten aus; man erdichtet einen Plan, 
Ludwigen zu entführen und auffer der Haupt Stadt zu 
bringen ; man fchreibt diefer Partei ungeheure Hilfss 
quellen zu, man fpricht von Zubereitungen, von. Nies 
derlagen von Waffen und Uniformen; der Municis 
palität gefchehen Anzeigen; diefe Anzeigen verviels 
fältigen fih; die Gährung fteigt immer. Der Mor 
nat Sul. geht fo unter Dewegungen und Stuͤrmen 
voruͤber. 

23 
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„Indeſſen bemüht fich Ludwig, ſolche zu befänfs 
tigen: er hatte Anfangs geglaubt, aus Klugheit die 
Gerüchte von Zuräftungen und Waffendtiederlagen fd) 
ſelbſt überlaffen zu muͤſſen. Aber das Gewicht, wel⸗ 
ches fie gewannen, lehrt ihn endlich, daß es gefährs 
lich feyn würde, fie zu verachten. Er fühlt die Noth⸗ 
wendigkeit, das Volk felbft auch über eingebildete 

" Beforgniffe zu beruhigen. Er Bieter ſich daher ſelbſt 
zu Nachſuchungen an, Er fchreibt, den 2% Sul., an 
den Maire ‚von Paris, und bittet ihn, eine Beſich⸗ 
tigung in ſeinem Schloſſe vorzunehmen: er befiehlt, 
daß dem Maire die Thuͤren geoͤfnet werden ſollen. 
Der Maire antwortet, daß er MunicipalBeamte zu j 
diefer Befichtigung ſchiken werde, Die Befihtigung 
wird jedoch nicht vorgenommen. Ludwig fehreibt an 
die NationalVerſammlung; er gibt ihr Nachricht von 
feiner Beforgniß, von feinem Briefe an den Maire, 
und von deſſen Antwort. Die Verſammlung ent— 
fcheidet nicht. 

„Im diefer ZwiſchenZeit fteigt die Gährung noch 
immer, felbft durch die Maasregeln, durch welche 
Ludwig fie hatte dämpfen wollen: die nemlichen Se; 
rüchte erneuern fich wieder; die Anzeigen bei der Mur 
nicipalität fangen wieder an; die Geifter erhizen fich 
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immer mehr; .man ſpricht von nichts als Ludwig'g 
Abfezung; man fordert fle laut. Die Commiffärien 
der Sectionen verfanmeln fh.  Diefe Commiffarien, 
den Maire an der Spige, Überreichen, den 3 Auguſt, 
der National Verſammlung eine Adreſſe, worin die 
StellVertreter der Nation erſucht werden, den Wü 
ſchen des Volks gemaͤs, die Abſezung Ludwig's zu er⸗ 
kennen: bald betreibt man dieſelbe noch öffentlicher; 
man will ſie entweder erbitten oder erzwingen; man 
ſezt den Tag feſt, an welchem ſolche erkannt werden 
muͤſſe; man kuͤndigt an, daß, wofern ſolches nicht 
in der Sizung vom 9 auf den 10 geſchehen ſollte, 
die SturmGloke den 10, um. Mitternacht angezogen, 
der General Marſch geſchlagen, und eine Inſurrection 
des Volks ſtatthaben werde. 

„Schon ſeit den erſten Tagen des Auguſts hatte 
Ludwig wohl bemerkt, daß ſeine Lage kritiſcher wuͤr⸗ 
de: er ſah die Gaͤhrung der Geiſter: man benach⸗ 
richtigte ihn täglich von den. Meinungen der Haupt⸗ 
Stadt, von der Zunahme der Bewegungen. Er bes 
forgte, die Menge möchte. fih verirren: er beforgte 
einen Angrif auf feine Wohnung. Er fieng an, einis 
ge Maasregeln zu feiner Vertheidigung zu ergreifen: 
er umgibt fih daher mit der NationalGarde; er 
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nimmt Schweizer in ſein Schloß: er unterhaͤlt eine 
noch. thätigere Correfpondenz mit den VolksGewalten: 


kurz, er vernachläffigt Feine:von den Klugheite Maas; 


regeln, welche die Umſtaͤnde und die Art von Gefahr, 
worin. er ſich zu befinden: glaubt, ihm einflöflen 
tonnten. | | we 


„Der. 9 Anguft kommt, Man erregt bei Luds 


wigen noch lebhaftere Beforgniffe: ‚man ſpricht von 
Zufammenlauf; man gibt ihm Nachriche von Zuruͤ⸗ 


ſtungen; man laͤßt ihn Für die Inftehende Nacht ber 


fürchten. , Ludwig verdoppelt nun ſeine Vorſicht: die - 
Zahl der NationalGarden, ‚die das Schloß bewachen 
follen, wird vermehrt ; | die Schweizer werden unter 
das Gewehr geftellt. Ludwig verfammelt das Des 
partement um fich her; er läßt die MunicipalBeam⸗ 
ten kommen; er umgibt fich fo mit allen den Obrig⸗ 
feitsperfonen, welche auf den Geift des Volks den 
meiften Einfluß und Gewicht haben konnten. _ Diefe 
VolksBeamten fordern bie National Garden und die 
Schweizer im Namen des Geſezes auf, das Schloß 
nicht uͤberwaͤltigen zu laſſen; fie ertheilen die Befeh— 
le, welche die Umſtaͤnde erforderten; der Maire be⸗ 
ſichtiget ſelbſt die Poſten. 


u A 

„Bald hört man die SturmGloke; es wird Ge; 
neral Marſch gefchlagen; das Volk firömt zufammien. 
Einige Stunden gehen fo, zwar unter Lärm, aber 
‚ohne Ausbruch, vorüber, Gegen Morgen nimmt 
der Zug des Volks feinen Anfang; er geht nad) den 
Tuilerien; alles ift bewafnet; Kanonen folgen nad) ; 
fie werden gegen die Thore des Schloifes aufgepflanzt; 
das Volk ift da. 

„Der General: Pessuatten@gnbit des Parifers 
Departements kommt nun heraus; MunicipalBeamte 
kommen mit ihm; fie ſprechen mit der Menge; fie 
fiellen ihr vor, daß, in fo geofer Anzahl verfammelt, 
fie weder Ludwigen noch der NationalBerfammlung 
eine Petition überreichen könne; fie laden fie. ein, 
zwanzig Petitionärs zu ernennen; diefe Einladung 
bleibt ohne Erfolg. . 

Pr Während biefer Zeit — ſich die Menge; 
ein ungeheurer Schwarm waͤlzt ſich auf den Carrou⸗ 
felDlaz; die Bewegung wird heftiger; die Gefaht 
ſteigt. Die VolksBeamten hievon benachrichtigt, 
zeigen. ſich nun wieder den Truppen; der Generals 
Procurators Syndik liest ihnen den 5 Artikel des Ges 
feges vom 3 Det. vor; er fordert fie auf, die Woh⸗ 
nung Ludwig’. defien Gewalt auf ‚die Conftitutior 
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gegruͤndet ſey, zu vertheidigen; er gibt ihnen, ge⸗ 
wiß ungern, den Befehl, Gewalt mit Gewalt abzu⸗ 
treiben, aber er gibt ihn; die Kanoniere, ſtatt aller 
Antwort, brennen vor ſeinen Augen die Kanonen ab. 
PP Der General: Procurators Syndit begibt fich for 
gleich in das Schloß zuruͤk; er meldet Ludwigen, daß 
die Gefahr da, daß fie dringend iſt; er ſagt ihm, 
daß er feine Hilfe zu erwarten habe. Ludwig, der 
ſchon vor einigen Stunden feine Minifter in die Nas 
tionalBerfammlung gefchikt hatte, um fich den Beis 
fiand einer Deputation von ihr zu erbitten, benach⸗ 
richtiget fie auf's nene von der Lage, worin er ſich bes 
findet. Die NationalBerfammlung entfcheidet nichts. 
„, Der Generals Prochvator: Synbit, fo wie zwei 
andre Departementsßlieder, laden nun Ludwigen ' 
ein, fich felbft in den Schoos ber NationalVerfamms 
lung zu begeben ; fie fprechen ihm zu, fich mit feiner 
Familie dahin zu begeben; fie zeigen ihm die Nothz 
wendigfeit davon; Ludwig begibt fi dahin. | 
„Eine Stunde darauf fängt unfer Ungläf an, . . 
Hier, Bürger! habt Ihr die Thatfachen: hier Habt 
Ihr folche, fo wie fie notoriſch, wie fie in allen oͤf⸗ 
fentlihen Schriften angegeben, in. den Protokollen 
der National Verſammlung aufgezeichhet,, kurz wie 


- 39 — 

fie überhaupt anerkannt find. Ich habe nichts fir 
mich hinzuzuſezen: ich habe blos die Pflicht, welche 
meine Vertheidigung mir auflegte, befolgt, indem 
ih Euch an diefe traurigen Vorfälle erinnerte; und 
hr ſehet felbft aus der Eile, womit ich fie durchs 
laufen habe, mie viel es meinem Herzen gekoftet hat, 
das Andenten derſelben zu erneuern. Hier find denn 
aun alfo die Tharfachen. . . . 


„Nun, gerehte Männer! vergeffet, wenn es 
möglich ift, die weitern Ereigniffe diefes blutigen 
Tages; ſuchet mit mir nur die Urfachen davon auf, 
und fagt mir, wo iſt denn das Verbrechen, deffen 

Ihr Ludwigen befhuldiger ? 


„ Diefes Verbrechen müfte entweder in dem lies 
gen, was auf Ludwig’s Fluͤchtung in die National: 
Rerfammlung folgte, oder was derfelben voran⸗ 
gieng. | 

„un bemerke ich aber für's erfte, daß das Vers 
brechen nicht in dem liegen fan, was auf Ludwig's 
Flüchtung in die NationalVerfammlung folgte; denn 
feit der Epoche diefer Fluͤchtung hat Ludwig nichts 
gefehen, nichts gefagt, nichts gethan, nichts befohs 
len; er hat das Aſyl, welches er freiwillig gewaͤhlt 
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hatte, nur verlaſſen, um in das Gefaͤngniß zu gehen, 
worin er von jenem Augenblik an eingeſchloſſen war. 

| „Wie ift es denn zu dem Gefecht gekommen ? — 

Ich weiß es nicht; die Gefchichte felbft vielleicht wird 

es einft nicht willen; aber Ludwig menigftens fan 

nicht dafür verantwortlich feyn. 


„Liegt das Verbrechen in dem, was der Fläche 


tung Ludwig's in die NationalVerſammlung voran 


gieng. 
. „Aber welches wären denn in ſolchem Fale die 
Umftände, die man anklagen koͤnnte? | 
„Ihr habt von. feindlichen Abſichten ‚ welde 
Ludwig gehegt habe, geſprochen. — Aber wo war 


* 


der Beweis dieſer Abſichten? welche Thatſachen koͤn⸗ | 


net Ihr darüber anführen? 

„Man hat im Allgemeinen gefagt, daß ein 
Komplott errichtet worden, um Ludwigen zu ent 
führen und auffer der HauptStadt zu bringen. — 
Aber wo iſt dieſes Komplott ? wo ſind die Spuren 
davon? wo der Beweis? 

„Ihr habt vdn Zuruͤſtungen geſprochen. — Ich 
ſehe von Seiten Ludwig's allerdings Zuruͤſtungen zur 
Vertheidigung; aber wo ſind die Zuruͤſtungen zum 
Angrif? Was hat Ludwig gethan, wodurch er eines 


vorgehabten Anfalls überwiefen wuͤrde ? wo ift feine | 
erſte Bewegung? wo feine erfte Handlung von Dies 
fer Art? 

„Ihr habt ihm auch vorgeworfen, daß er um 
diefe Zeit eine Schmweizer&arde gehabt habe. — 
Bürger! ich Iefe in dem Protokoll der NationalVers 
fammlung vom 4 Auguſt, daß ein Mitglied vorges 
fchlagen hatte, zu decretiren, daß den Schweizern 
alle mögliche Aeufferungen von Zufriedenheit und 
Dank gejhehen, aber dem König künftig nicht erlaubt 
feyn follte, ein Schweizer Regiment zu feiner Leibs 
Wache zu haben. Ich finde, daß mehrere Mitglies 
der darauf beftanden , daß die Verfammlung, indem 
fie die Belohnungen für die Schweiger feftfezte, zus 
gleich erklaͤren follte, daß fie fih um das Vaterland 
verdient gemacht, und daß fie erkennen follte, daß 
die, fo in Paris bleiben würden, nicht anders als 
auf das Erfuchen der conftituirten Gewalten zur Leib⸗ 
Mache des Königs gebraucht werden koͤnnten. Kei: 
ner von diefen VBorfchlägen wurde decvetirt, Ludwig 
blieb folglich in den Beftimmungen des Decrets vom 
25 Sept., wodurch die conftituirende Verfammlung 
verordnet hatte, daß die Schweizer, bis zur Erneues 
rung der Kapitulationen, ihre Beftimmung und die 
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Art ihres Dienftes beibehalten follten. Ludwig 
konnte mithin Schweizer haben. 


„Man wirft ihm vor, daß er des Morgens Die 
Truppen gemuftere Habe. — So werfet denn auch 
dem Maire vor, daß er feldit die Pojten befichtige 
hat. Ludwig war eine conjtituirge Gewalt, und hats 
te das Recht, ſeine Wohnung zu vertheidigen; er 
war dem Geſeze Rechenſchaft uͤber ſeine Sicherheit 
ſchuldig; wie kan man ihm denn vorwerfen, daß er 
die zu deren Schuz noͤthigen Maasregeln ergriffen 
hatte? 


„Man iſt ſogar ſo weit gegangen, daß man ihm 
ein Verbrechen daraus machte, daß er Truppen in 
fein Schloß aufgenommen hatte. — Aber muſte 
er fich denn durch die Menge zwingen laffen ? mufte | 
er fich der Gewalt unterwerfen ? und die Macht, wel 
he er durch die Eonftitution hatte, war fie nicht ein 
in feine Hände hinterlegtes Gut, worin er nad) dem 
Geſez Feine Eingriffe dulden folte? Buͤrger! wenn 
man Euch in diefem Augenblik fagte, daß eine irre⸗ 
geführte, aber bemwafnete Menge gegen Euch im Ans 
zug fey; daß fie, ohne in Euch den geheiligten Chas 
vakter von Gefezgebern zu verehren, Euch aus diejem 
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Heiligthume fortreiſſen wolle, was wuͤrdet Ihr 
thun? 

„Man hat kLudwigen gefährliche Angrifs Plane 
vorgeworfen. — Buͤrger! es bedarf hier nur eines 
Wortes, um ihn zu rechtfertigen.’ Iſt der ein Anz 
greifer, der, gendthigt gegen die Menge zu kämpfen, 
der Erſte ift, welcher fich felbft mit den VolksGewal⸗ 
ten umgibt? welcher das Departement, die Municis 
palität zu ſich rufe? welcher felbft die NationalVer⸗ 
fammlung, deren Gegenwart vielleicht dem, Unglüf, 
das fi) zugetragen, vorgebeugt haben würde, um 
Hilfe bittet? Will man das Ungluͤk des Volks, wenn 
man ihm, um feinen Bewegungen zu widerſtehen, 
feine eignen Vertheidiger entgegenfezt ? 

„Doch was vede ich hier von Angrif, und was 
rum laffe ih das Gewicht diefer ſchreklichen Anklage 
fo lange auf Ludwig's Haupte laften ? 

„Ich weiß, daß man gefagt hat, Ludwig habe 
felbft die Inſurrection des Volks erregt, um 
die Plane, deren man ihn beargwohnt, durch. 
zufezen. — Und wer weiß denn wohl jezt nicht, 
daß man lange vor dem 10 Auguft diefen Tag vors 
- bereitete? daß man im. Stillen darauf fann? daß 
man die Nothwendigkeit einer Inſurrection gegen 
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Ludwigen einzuſehen glaubte? daß dieſe Inſurrection 
ihre Agenten, ihr Kabinet, ihr Directorium hatte? 
Mer weiß es nicht, dab man Plane entwarf, Liguen 
Hildete, Verträge unterzeichnete ? Wer weiß es nicht, 
daß alles auf die Erfüllung der groſen Abficht, welde 
Frankreichs jeziges Schikfal herbeirufen follte, anges 
legt, fortgeleitet und ausgeführte ward? Dis Alles, 
Befezgeber ! find Thatſachen, die man nicht läugnen 
kan: fie ind allgemein kundbar; ganz Frankreich ift 
vol davon; fie Haben fich mitten unter Euch zugetras 
gen; feldft in diefem Saale, worin ich jezt fpreche, 
Hat man fich den Ruhm des 10 Angufts ſtreitig ges 
macht. Sch will denen, die ſich diefen Ruhm. zueigs 
neten, folchen nicht bezweifeln; ich erhebe mich nicht 
gegen die Beweggründe der Inſurrection, noch gegen 
deren Wirkung: ich fage nur, daß, weil die Inſur⸗ 
vection lange vor dem 10 Auguſt fiatthatte, weil dis 
gewiß anerkannt ift, Ludwig unmöglich der a 
fer feyn Fan. 

„Und doc, Elaget Ihr ihn an. Ihr werfet ihm 
das vergoſſene Blut vor. Ihr wollet, daß dieſes 
Blut Rache gegen ihn fchreie! . . gegen ihn, der 
zu diefer Zeit fih der NationalBerfammlung in der 
einzigen Abſicht anvertraute, um zu hindern, daß 
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es nicht vergoſſen würde! gegen ihn, der fein gan⸗ 
zes Leben hindurch nie einen blutduͤrſtigen Befehl 
gab! gegen ihn, der am 6 Det. zu Verſailles feine 
eignen Garden -hinderte, fich zu vertheidigen! gegen 
ihn, der von Varennes lieber als Gefangener zuruͤk⸗ 
kehren, als ſich der Gefahr ausfezen wollte, den Tod 
eines einzigen Menfchen zu veranlaffen! gegen ihn; 
der am 20 Jun. alle Hilfe, die man ihm angeboten 
hatte, ausfhlug, und allein mitten: unter dem Wolke 
bleiben wolltet —— 
„Ihm werfet ihr das vergoſſene Blut vor! . 
Ach! er ſeufzt, fo wie Ihe, über die ungluͤtliche 
Kataftrophe, die es vergieſen machte; das iſt feine 
tiefſte Wunde; das iſt ſeine ſchreklichſte Verzweif⸗ 
lung: er weiß wohl, "daß er nicht der Urheber, aber 
Daß er doc) vielleicht der traurige Anlaß dazu wars 
nie wird er ſich darüber tröften. Und ihn klaget Ihr 
a | — 

„Franzoſen, wo iſt denn jener alte National⸗ 
Charakter, der Euch fonft auszeichnete, jener Char 
Bacter von Gröfe und Edelmuth? Wolle Ihr eure ı 
Macht darin ſezen, das Ungiät eines Mannes zu vols 
Ienden, der den Much hatte, ſich ſelbſt den Stell 
Vertretern ber Nation anzuverträuen? Habt Ihr kei⸗ 
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ne Ehrfurcht weiter fuͤr die geheiligten Rechte des 
Aſyls? Glaubt Ihr, daß dem hoͤchſten Uibermaas von 
Ungluͤk auch nicht das mindeſte Mitleid gebuͤhre? 
und betrachtet Ihr einen Koͤnig, der aufhoͤrt, Koͤnig 
zu ſeyn, nicht ohnehin ſchon als ein ſo ausgezeichne⸗ 
tes Opfer des Schikſals, daß es Euch unmoͤglich 
ſcheinen ſollte, fein Ungluͤk noch irgend zu vermehren? 
„Franzoſen, die Revolution, die Euch umſchaft, 
hat groſe Tugenden in Euch entwikelt; aber huͤtet 
Euch wohl, daß fie nicht in euren Seelen jenes Ge⸗ 
fühl von Menſchlichkeit ſchwaͤche, ohne welches keine 
wahre Tugend ſeyn Fan. ! 
„Hoͤrt jezt fchon die Weſchichte, die — der 
nn fagen wird: “ . 
„Ludwig war in’ feinem zwanzigſten Jahre auf 
„den Thron geſtiegen; und in ſeinem zwanzigſten 
„Jahre gab er auf dem Thron das Beiſpiel der Sit⸗ 
„tenReinheit: er brachte auf denfelben feine einzige 
„ſtrafbare Schwäche, feine‘ einzige verderbliche Leis 
„‚denfchaft; er war fparfam, gerecht, ernft; er ber 
„wies fid) immer als den warmen Freund des Volkes. 
„das Volk verlangte die Abfchaffung einer drüfenden 
„Auflage: er fchafte fie ab. Das Volk verlangte 
„die Aufhebung der Leibeigenſchaft: er fieng damit 
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„an, ſie in ſeinem Domänen aufzuheben. Das 
„Bolt wänjchte Verbefferungen in der peinlichen Ges 
“ „feggebung, um das- Schiffal der Angeklagten zu 
„mildern: er machte dieſe Verbefferungen. . Das 
» Rolf wollte, daß Tauſende von Franzoſen, welche 
„die Strenge unfrer | Gebraͤuche bis dahin der Buͤr⸗ 
„ger Rechte beraubt hatte, dieſe Rechte erhielten: er 
„ſezte ſie durch ſeine Geſeze in den Genuß derſelben. 
„Das Volk wollte die Freiheit: er gab ſie 
„ihm *); er kam ihm ſogar durch feine Aufopferuns 
„gen entgegen; und doch verlangt man jegt im Nas 
„men eben dieſes Volfs.,, . . . Bürger! ich vol⸗ 
lende nicht. Ich bleibe ſchweigend vor der Geſchich⸗ 
te ſtehen. Bedenket, dab die Geſchichte einft euer 
Urtheil richten wird, und daß ihr Urtheil das aller 
Jahrhunderte ift. „, 

/ — — 

Als Deſeze hier geendiget hatte, ſagte Ludwig 
mit ſichtbarer Ruͤhrung: 

„Buͤrger! man hat Euch fo eben meine DVertheis 
„digungs Grunde vorgetragen: ich will fie bier nicht 


*) Bei diefer Stelle Brady der NationalConbvent, der bis da- 
hin in £iefer Gtille are hatte, in ein migbilligender 
Murren aus. 
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„wiederholen. Indem ich” vielleicht zum leztenmal 
„mit Euch) fpreche, erklaͤre ich Euch, daß mein Ge⸗ 
„wiſſen mir nichts vorwirft, und daß meine Verthei⸗ 
„diger Such nichts als die Wahrheit. gefagt haben. 
„Sch habe mich. nie geſcheut, daß mein Betragen 
„aoöͤffentlich unterſucht wuͤrde; aber es zerreißt mir das | 
„Herz, daß man mich in der AnklagsUrkunde be⸗ 
ſchuldigt Hat, ich hätte das Blut des Volks ver⸗ 
„gieſen wollen, und ich fey der Urheber des Un« 
„glüfs vom ro Auguft. Ich hatte gehoft, daß 
„die vielen Beweiſe, ‚die ich zu allen Zeiten von 
„meiner Liebe für das Volt und von meiner Dens 
F kungsart gegeben habe, mich auf immer gegen ei⸗ 
„nen ſolchen Vorwurf fichern würden. g“ 
Thränen traten in feine Augen, während er dis 
fagte. TE re p 
„Haben Sie noch etwas zu Ihrer Vertheibigung 
„hinzuzuſezen ?,,. fragte ber Präfident, „Nein!,, 
erwiederte Ludwig, und ward nun wieder in den 
Tempel Thurm zurüfgebracht. 
Im NationalConvent erhoben ſich nun ſtuͤrmiſche 
Debatten. Duhem und Bazire forderten mit gro⸗ 
ſem Geſchret, daß man auf der Stelle entſcheiden 
ſollte, ob Ludwig des Todes ſchuldig ſey, oder 
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nicht? Duhem verwandelte dieſe Frage in die: 
man ſollte entſcheiden, ob die Franzoſen ſtraf— 
wuͤrdig waͤren, daß ſie haͤtten frei ſeyn wollen? 
Ihre Freunde unterſtuͤzten dieſen Vorſchlag, und ihr 
Volk auf den Bühnen gab durch wiederholtes Beifall: 
geklatſch feinen fouverainen Willen zu erkennen. Aber 
Männer, welche glaubten, daß man erft unterfuchen, 
erft Gründe und" Gegengrände abwägen müffe, ehe 
man entfcheiden koͤnne, warfen ſich dem Ungeftümm 
jener Heftigen entgegen. | | 

„Die Zeit der wilden Grauſamkeit ift vorüber, 
rief Sanjuinais,,, man muß uns nicht mehr einen 
Schluß abzwingen wollen, der die Verfammlung ent: 
ehren würde. Man will, daß wir heute noch den 
Angeklagten richten follen, ohne uns die Zeit zu lafr 
fen, deffen Vertheidigung zu erwägen. Es find ſchon 
drei Bände von Meinungen über Ludwigen da; alles 
trift auf- die zwei Punkte zuruͤk: entweder foll er 
gerichtet werden, oder Ihr wollt eine blofe Maas- 
regel der allgemeinen Sicherheit gegen ihn ergreis 
fen. Im erften Fall, müffen die zum Schuze der 
Angeklagten eingeführten Formen bei dem Prozeß 
des ehemaligen Königs beobachtet werden, und man 
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muß Euch nicht vorwerfen koͤnnen, daß er durch eben 
die gerichtet worden iſt, die ſich ſelbſt fuͤr die Ver⸗ 
ſchwoͤrer, die Urheber des herrlichen und glorreichen 
10 Auguſts ausgegeben haben., 

Bei dem Worte: Verſchwoͤrer, erhebt ſi ſ ch 
neuer Lärm. Man ſpricht davon, Lanjuinais in die 
Abtei zu fehiten, um ihn; vonder Rednerbuͤhne her⸗ 
abzubringen. Endlich ruft Mafuyer :., Wer unter 
uns ift denn wohl, der fih [hamen follte, wenn man 
ihn einen von den Verſchwoͤrern des heiligen 10 Aus 
gufts nennt? ,, 

Sogleich nimmt Lanjuinais wieder das Wort: 
„Man hat nun meinen wahren Sinn erklärt. Es 
war meine Abficht nicht „ jenen herrlichen 10 Auguft 
zu entehren: ich fagte Verſchwoͤrer, weil dis das 
eigentliche Wort iſt; weil Barbarour felbft diefes 
Wort von fih gebraucht hat; weil auch Brutus, 
deffen Bild ich hier, vor mir fehe, ein ruhmvoller 
Verſchwoͤrer war. — Ich kehre nun dahin zus 
ruͤk, wo ich abgebrochen hatte, und fage: wir koͤn⸗ 
nen nicht die Nichter deſſen feyn, defien Verbrechen 
” einige von uns felöft zum Gegenftande gehabt Haben 
würden, Wir koͤnnen nicht zugleich in derfelben Sa⸗ 
che Unterfucher und Gefezgeber und Ankläger und 
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Richter ſeyn, zumal da wir ſchon unſre Meinungen 
voraus bekannt gemacht haben, einige noch dazu mit 
ſcandaloͤſer Wildheit. — Wenn wir Kichter feyn 
wollen, fo müffen wir die unumgänglichen Formen 
beobachten, welche die Natur vorgefehrieben Bat. 
Ste will, daß jeder Menſch nad) den Geſezen feines 
Landes gerichtet werde. Sch wollte lieber ſelbſt ſter⸗ 
ben, als auch den abjcheulichften Tyrann gegen alle 
Gefeze verurtheilen. — Man ruft die Politik und 
das öffentliche Wohl auf. Nun dann, eben diefe 
fordern von Euch, Ludwigen nicht zu richten; eben 
diefe fordern von Euch, diefe Verfammlung, die 
Hofnung Frankreichs, nicht der Gefahr der Trens 
aung und all den Uibeln, welche aus der Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit der Öffentlichen Meinung berfliefen können, 
preiszugeben. In den Bewegungen des Volks ift nur 
Ein Schritt von der Wuth zum Mitleid, vom Haß 
zur Liebe. Fuͤget zu diefer Gefahr noch die eurer 
Unbefugtheit und der Verlegung aller Formen. Zier 
bet das allgemeine Wohl zu Rath. Es will, daß 
Ihr entweder den Prozeß Ludwig’s an die UrVer⸗ 
fammlungen weifet, oder daß Ihr Euch begnüget, in 
Anſehung defelben eine blofe Sicherheits Masregel zu 
‚nehmen. ,, | 
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Allein der NationalConvent erklaͤrte in dieſer 
merkwuͤrdigen Sizung vom 26 Dec. 1792 nochmals, 
daß er ſelbſt uͤber Ludwig XVI richten wuͤrde, 
und beſchloß zugleich, daß die Vertheidigung deſſel⸗ 
ben gedrukt werden, und die endliche Eroͤrterung der 
Sache ununterbrochen bis zum Urtheilſpruche eroͤfnet 
ſeyn ſollte. u i 
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Dierter Abfehnitt. 

Bis zum Beſchluß des NationalConvents, daß bie 
Reden in der ProzeßSache Ludwig's XVI geſchloſ⸗ 
ſen ſeyn, und nunmehr zur Faͤllung des End⸗ 

Urtheils geſchritten werden ſollte. 


— Zu SE TER 


Her NationalConvent ftand nun alfo den 26 Dee. 
‚gerade wieder eben da, wo er den 3 Dec. ausgegans 
gen war, mit dem einzigen Unterfehied, daß er mits 
lermweile Ludwig’s Vertheidigungs Gründe gehört hatte. 
Sezt, den 26 Der., befchloß er neuerdings, was er 
bereits den 3 Der. befchleffen hatte: daß ev felbft 
Ludwigen richten wolle, 

So viel war nun alfo entfchieden, daß er ſich, 
der theils von verfchiedenen feiner Mitglieder, theils 
von Ludwig’s Vertheidigern vprgebrachten Gegengrüns 
de ohngeachtet, für befugt erklaͤrte, über: Ludwigen 
abzuſprechen. 

Allein hier war num doch noch ein dreifacher 
verfchiedener Fall denkbar. 

Entweder TE | 

1, er Eonnte fich begnügen, nachdem er ſowohl 
die Anklage und deren Belege, als die Vertheidi⸗ 
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gungsGruͤnde erwogen, zu beſtimmen: ob Ludwig der 
Verbrechen, deren man ihn angeklagt, ſchuldig fey 
oder nicht? und die Erkennung der Strafe ſelbſt 
lediglich an die Ur Berfammlungen , das beißt; 
an das Wolf weifen ; 
oder 

2. er konnte felbft auch die Strafe erfennen, 
jedoch ehe fie vollzogen würde, fie zuerft noch dem 
Volke zur Genehmigung vorlegen ; 

ober | | | Ä 

3. er Eonnte blos für fich ein für allemal die 
Strafe erfennen, ohne von feinem Ausſpruch noch 
einer Appellation an das Volk ſtattzugeben. | 

Die erfte Meinung ftellte zuerft Sale, die zwei⸗ 
te zuerft Buzot auf; für die dritte firitten mwetteiz 
fernd St. Juſt, Sequinio, Robespierre und alle _ 
übrigen von der Partei der Heftigen. 

Die. beiden erfien Meinungen waren nur als 
nähere Beftimmungen eines und deffelben Falles ver: 
fchieden; die dritte Meinung war beiden in gleichem 
Grade entgegengefest. 

Sogleich am folgenden Tage (27 Dec.) ſprach 
iuerſt St. Juſt für die dritte Meinung. „Was 
wollt ihr,,, fagte er, „die ihr den König vertheis 
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digt? Wenn Ludwig unſchuldig iſt, ſo iſt das 
Volk ſchuldig. — Ich habe von einer Appella- 
tion an das Volk gehoͤrt. Alſo von dem Urtheil, 
weiches das Volk felbft durch unfern Mund ausfpricht, 
will man wieder an das Volk appelliven? Wenn ide 
an das Volt appellirt, fagt ihr da nicht zu ihm; es 
ift zweifelhaft, ob dein Mörder ſtrafbar fey? Und 
wenn e8 der Arglift gelänge, euren Urtheilfpruch abs 
ändern zu machen, fo frage ich euch, mas euch denn 
fonft noch übrig bleiben wird, als der Republik zu 
entfagen, und den Tyrann wieder in feinen Palaft 
zuräfzuführen? Denn von der Beguadigung des Kr 
nigs iſt nur Ein Schritt zu deffen Triumphe, und 
von da wieder nur Einer zur Begnadigung und zum 
Triumphe der Könige Würde. — Das Volt, web 
ches Ludwigen anklagt, das Volk, weldes von ihm 
unterdruͤkt, meuchelmoͤrderiſch angefallen worden iſt, 
ſoll es deſſen Richter ſeyn? hat es, nach dem 10 Au⸗ 
guſt, nicht ſelbſt dieſes Amt von ſich abgelehnt? Edel⸗ 
muͤthiger, eiferſuͤchtiger auf ſeine Ehre, und minder 
unmenſchlich als die, welche den Verbrecher vor dafs. 
ſelbe weifen möchten, wollte es, daß ein Gericht 
über deſſen Schikfal entfchied. Dis Gericht hat ber 
reits nur allzuviel Schwäde gezeigt; und dieſe 


Schwäche hat nur allzufehr die öffentliche Meinung 
abgeſpannt. — Buͤrger! das Laſter hat Flügel: es 
wird ſich uͤber das ganze. Reich verbreiten ; es wird 
das Ohr des Volks gewinnen. O ihr, die ihr die 
Bewahrer der öffentlichen Moral feyd, verlaßt doch 
bie Freiheit nicht! Die Menfchlichkeit, von der man 
. euch vorfage, iſt Grauſamkeit gegen das Bolt; die 
Verzeihung , die man von euch erfchleichen möchte, 
würde das Todeslirtheil der Freiheit jeyn.:— Und 
das Volk ſelbſt, darf es denn dem Tyrann verzeihen? 
Iſt nicht auch der Sonverain, fo wie Gott ſelbſt, den 
Sefezen der ewigen Gerechtigkeit unterworfen? und 
weelches Gefez der Natur duldet wohl die Strafloſig⸗ 
keit der groͤſten aller Verbrechen? — Man verlange 
die Verweiſung der Sache an das Volk. Waͤrde man 
wohl eine andre Sprache führen, wenn man den 
König vetten wollte, und wenn fremdes Gold fich die 
Stimmen dazu erkauft hätte? Vergeßt doch nicht, 
daß, wenn man über einen Tyrann fpricht,, eine eins 
/jige Stimme ſchon hinreichend ift, deffen Begnadi⸗ 
gung zu hindern. — Dieſer Tag wird über die Re⸗ 
publik entfcheiden: fie ift tod und verloren, wenn der 
Tyrann ungeftvaft bleibt. Die Feinde des Gemein⸗ 
wohls erheben ſich ſchon wieder; ſie beſprechen ſich; 
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fie vereinigen füch umter einander; fie hoffen; die Th⸗ 
rannei vaft nieder ihre: Trümmer zuſammen, tie zer⸗ 
tretenes Gewuͤrm. : Alle Böfewichte find fiir den Ko— 
nig; wer unter uns wird noch für ihn. feyn wollen ? 
Den einen ſchwebt heuchlerifches Mitleid, den andern 
Zorn auf der Lippe; man wendet alles auf, am die 
Gemuͤther zu getoinnen, oder zu ſchreken. Aber vera 
fichert euch der Dankbarkeit des Volks blos durch eure 
Strenge. Ihr habt das Kriegsgeſchrei gegen alle 
Tyrannen der Welt verkuͤndigt, und ihr wollt den 
eurigen ſchonen? — Man hat unter dem Volke, und 
ſelbſt auch unter euch, davon geſprochen, daß die 
nicht Richter ſeyn koͤnnten, die ihre Meinung uͤber 
den Angeklagten ſchon voraus bekannt gemacht haͤtten. 
Die, welche, ohne beſondres Intereſſe, nur das 
Wohl der Welt ſuchen, werden nie einen Koͤnig aus 
bloſer Rachgier verfolgen. Alles was man geſagt 
hat, um den Schuldigen zu retten, hat gewiß jeder 
von uns, aus natuͤrſichem Gefühl von Billigkeit, fi 
felöft gejagt; aber wenn das Vaterland ung noch nicht 
wegen unfver Schwäche verworfen bat, welches Recht 
ſoll der Angeklagte haben, uns wegen unſrer Gerech— 
tigkeit zu verwerfen? Ludwig kan die Richter, welche 
das Volk ernannt hat, ſo wenig als das Volk ſelbſt 
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verwerfen. — Man wird fagen: die Revolution 
fey geendigt; man habe von dem; Tyrann nichts mehr 
| zu befürchten; es fey ein Geſez vorhanden, das jes 
den. Königsgewalt ».Anmafer mit dem Tod beftrafe. 
Aber. die Tyrannei .ift ein Schilfrohr: jezt beugt 
fih’8 dem Winde, und gleich wieder erhebt es ſich. 
Was nennt ihr denn Revolution, Umfturz des Throng, 
Toͤdung der Mishräuche? Die moralifche Welt iſt wie 
die phyſiſche: die Misbraͤuche ſchwinden auf einen 
Augenblik, wie die Feuchtigkeit der Erde verdunſtet; 
aber die Misbraͤuche kommen wieder, wie die Feuch⸗ 
tigkeit wieder aus den Wolken herabfaͤllt. Erſt dann 
fange die Revolution an, wenn der Tyrann auf 
höre. — Euch liegt es nun ob, gerecht zu feyn. 
Ihr muͤßt jede Nütficht weit von euch wegbannen, 
nur bie dev Gerechtigkeit und des allgemeinen Beften 
nicht. Ihr müßt nicht zugeben, daß man irgend je: 
manden verwerfe ; denn wenn man diejenigen veriverz 
fen wollte, die bereits gegen den König gefprochen 
haben, fo würden wir alle die verwerfen, die noch 
nicht fiir das Volk gefprochen Haben, oder die es 
betrugen. Das Vaterland ift mitten unter euch: 
wählt zwifchen ihm und dem König; waͤget, wenn 
ihr es fo gut findet, das Beifpiel, das ihr der Welt, 


die Energie, bie ihr, der, Freiheit, die unbeugſame 
Gerechtigkeit, die ihr dem Volke fchuldig feyd, mit 
dem firafbaren Mitleid gegen Den auf, der felbft nie 
welches fühlte; ſagt zu Europa: diene deinen Köniz 
gen gegen uns, denn: wir find Rebellen I — oder viele 
mehr, ſeyd muthig genug, die Wahrheit zu fagen; 
denn es ſcheint, man feheus fich unter uns, aufrich⸗ 
tig zu ſeyn. Die Wahrheit brennt in aller Herzen, 
aber nur verborgen, wie eine Lampe in Grabgewoͤl⸗ 
ben. - Eine. folhe Schwäche ift unfrer unwuͤrdig. In 
der Lage, worin wir uns befinden, muß man nichk 
fürchten — man muß fiegen. Ich begehre daher, 
daß jedes Mitglied einzeln auf der. Rednerbuͤhne ers 
klaͤre: ob es Ludwigen für ſchuldig und. uͤberwieſen 
hält? ja! oder nein! und daß ſodann auch die Stras 
fe ſelhſt durch NamensAufruf beftimmt werde. ,, 
Auch Lequinio ſprach in eben dieſer Sizung mit 
vieler Hize gegen die Uiberlaſſung des Urtheils an die 
UrVerſammlungen. Seine Rede gefiel den Bühnen 
fo fehr , ‚und diefe erregten ein ſolches Getoͤſe, um ih⸗ 
ven Beifall zu bezeugen, daß ber Präfident (das Zei: 
hen des Rufe zur Ordnung) fich bedeken mufte. 
Die Gründe, welche Lequinio und die andern, 
die gleicher Meinung mit ihm waren, gegen die 
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Appellation an das Volk aufſtellten, waren im 
Weſentlichen folgende: „Das fouveraine Volk ſelbſt 
„habe dem Nationallonvent den Auftrag evtheilt, 
„Ludwig xvı zu richten, das heißt, zu unterſuchen, 
„ob er ber Verbrechen, deren man ihn angeklagt, 
„uͤberwieſen fey? und wenn er fehuldig befunden 
„wuͤrde, ihn zu verurtheilen. Habe fi nun das 
„Volt einmal hierin feiner Souverainetät begeben, 
„um, für diefen Yet, feine StellQertreter damit zu 
„bekleiden, fo könne es folche nicht mehr zurüfneh: 
„men, ohne felbft die Natur des Repräfentationss 
„Syſtems zu verlegen. Das Urtheil über Ludwigen 
„an das. Volt verweilen, wäre eben fo viel, als 
„deſſen Abſicht taͤuſchen, und es noͤthigen, ein Recht 
„ſelbſt auszuuͤben, welches es durch feine StellVer⸗ 
„treter ausüben wollte. Aber noch weit gefährlicher 
mals diefer Verſtoß gegen die Grundſaͤze, würden 
„die Folgen der Appellation an das Volk feyn. Sie 
„würde den Zunder "der Zwietracht unter die Nation 
„werfen; die Gemeinden gegeneinander aufreizen; 
„die Patrioten unter ſich theilen; den Ränfen der 
„‚Wibelgefinnten das weitefie Feld öfnen; den Hand: 
„werker von feinem Geſchaͤft, den Landmann von 
„feinem Pfluge abziehen; den Kriegern, die inzwi⸗ 


„Then ihr Str für Vaterland und Freiheit verfpeis 
„zen, durchaus keinen Antheil an der Entſcheidung 
„laſſen; den fremden Mächten neuen Muth zum 
„Kampfe geben; die Öffentliche Meinung, indem fie 
„getheilt würde, ſchwaͤchen; und in jeder Rruͤkſicht 
„nicht nur den angſtvollen Zuſtand in allen Theilen 
„des Staats Korpers unterhalten, fondern unvermeid- 
„lich zu einem Bürger Kriege führen. „, 

Aber auf der andern Seite boten fih Betrach⸗ 
tungen von der’ äufferften Wichtigkett dar. 

Die Gründe für die erfie Meinung: daß nem; 
lich der NationalConvent weiter nichts als: ob Lud⸗ 
wig ſchuldig / ſey, oder nicht ? beftimmen, und, wenn 
er ihn für ſchuldig erklären würde, Die ganze Ent 
ſcheidung: ob, und welche Strafe gegen ihn zu 
erkennen fey? dem Wolfe felbft überlaflen fol: 
se — führte, in der AbendSizung vom 27 Der., 
zuerft Salle mit folgenden Gründen aus. 

„Wenn,, fagte er, „Ludwig den Tod verdient 
hat, und er wird nicht hingerichtet, fo wird er ein 
ewiger Keim von Zwietracht unter uns feyn. Allen 
innern Parteien, allen fremden Feinden wird fein 
Mame zum Vorwand dienen: feine Strafloſigkeit 
wird ein Öffentliches Aergerniß feyn. Jeder Mörder 
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wird auf dem Schaffot fragen koͤnnen: warum werd' 


ich dem Tod Überliefert, und Ludwig athmet noch? 
Habe ich denn etwas gethan, das ſtrafwuͤrdiger wäre, 
als Vaterlands Verrath? — Die Gerechtigkeit wuͤrde 
alle ihre Kraft verlieren, und Anarchie den ganzen 
Staat aufloͤſen. N: 

„Auf der andern Seite, wenn Ludwig ſtirbt, 
werden alle feine Anſpruͤche ihn Überleben: fie wer⸗ 
den nur auf einem andern Kopfe haften: und können 
fie dann für die Republik nicht erft noch gefährlicher 
werden? iſt nicht jet unter allen von feiner Familie 
gerade Ludwig am wenigften zu fürchten? Verhaßt 
den Nechtfchaffenen wegen feiner Verbrechen, den 
Ariftokraten wegen feiner Feigheit, welche Eigenſchaf⸗ 
ten hat er, ein ParteiHaupt zu werden? Wiberdis 
würde er, fo lange er lebt, alle Anfprüche feiner Ver⸗ 
wandten niederfchlagen. 

„Dis find die zwei gleich bedenklichen Seiten, 
welche der Prozeß Ludwigs xvı, nach der Politik 
betrachtet, darbietet. Ich ftelle daher hier die Frage 
auf: Soll der NationalConvent, wenn er ent- 
ſcheidet, ob Ludwig der Verbrechen, deren er 
angeklagt tworden, fehuldig ift, auch) zugleich die 
Strafe felbft erkennen? 
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„Unſtreitig wartet jede Partei nur den Erfolg 
ab; und unſer Entſchluß, von welcher Art er auch 
ſey, wird zum Vorwand des Ungluͤks dienen muͤſſen, 
das man uns zu bereiten ſucht. 

„Stirbt Ludwig — erſte Hypotheſe — ſo fan 
das durch ein folches Schaufpiel erfchütterte Volt ° 
von dem Tage feiner Hinrichtung an ſich den Bewer 
gungen überlaffen, welche die Auheftörer ihm gegen 
uns einflöfen werden. Das Volt wird Mitleid für 
feinen ehemaligen König fühlen. Die Partei Haͤupter 
werben mit geheuchelter Rührung Ludwigen beflagen, 
nun er. ihnen nicht mehr im Wege fteht; fie werden 
den NationalConvent mit den gehäfjigften Beſchuldi⸗ 
gungen ‚überhäufen ; fie werden deſſen Urtheil als eis 
nen Koͤnigs Mord fchildern; und wer mag fagen, wie 
weit diefe Hezereien gehen, und was für Folgen fie 
Haben können? | 

„Aber wenn der Convent auch diefer Gefahr ent; 
geht, fo wird er doch) nicht den Fallſtrik vermeiden 
koͤnnen, den alle Defpoten Europa's aus Veranlaffung 
der jezigen Zeitumftände ihm legen. Im höchften 
Grade auffallend ift das Stillſchweigen diefer Deſpo⸗ 
‚ten in einer fo dringenden Lage. Sollen wir glaus 
ben, daß fie, weil fie fo ruhig bleiben, unbekuͤm⸗ 
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miert find um das Schikſal eines ihres Gleichen? O 
nein; ihre Plane liegen tiefer. Nicht Ludwigen 
wollen fie retten, fondern die Koͤnigs Gewalt, und 
gerade die Hinrichtumg Ludwig’s begünftigt am mei⸗ 
ſten ihr Syſtem. Ludwig tt ein Gefangener, her 
abgewuͤrdigt, ohne weitere BeſtandKraft; alle ihre 
Muͤhe, ihn wieder auf den Thron zu ſezen, würde 
vergeblich feyn; er fan ihnen zu nichts mehr dienen. 
Sein Leben ‘ift ihnen zur Laft: fie wollen feinen 
Tod ... ja! fie wollen feinen Tod; denn wenn 
das Blut eines Königs auf dem Schaffot fliese, fo 
dürfen fle hoffen, ihre Wölker gegen die Nation, 
welche eine jolche Hinrichtung duldete, aufzubringen, 
fo werden fie neue Heere aufitellen, und uns defto 
nad druͤklicher befriegen koͤnnen. Denn man füge 
auch, was man will: alle Völker Europa’s find noch 
Sklaven. Unſre Grundſaͤze find eine vollfaftige, aber 
fchwer zu verdauende Speiffe; ihre Organen find noch 
nicht erftarft genug zu deren Genuß: die Revolution 
des Menfchengefchlechts ift nicht fo nah, wie wir in 
unferm Enthufiasm glauben. Die fremden Mächte 
wünfchen, daß Ludwig fierbe, um, den tiefiten 
Schmerz über deſſen Schikſal zu heucheln, um bei 
ihren Voͤlkern ein allgemeines RacheGeſchrei gegen 
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uns zu erregen: ſie wuͤnſchen es, um ihre Voͤlker von 
unſern Grundſaͤzen zuruͤkzuſchreken, um die Revolu⸗ 
tion in ihrem groſen Laufe zu hemmen, um ihre Thros 
nen zu befeftigen: fie wünichen es, um uns wieder 
einen König zu geben. Und fraget nicht, wen fie 
uns zum Könige vorſchlagen werden? Es ift ihnen 
gleichviel, wer es jey, wenn nur die Freiheit 
niche iſt. Wenigftens wird, wenn Ludwig hinges 
richtet wird, unter diefem Vorwand die Flamme des 
Krieges fih aufs neue entzünden; fie wird unſre 
Schäze, unfre Bürger auffreffen ; ein einziger Unfall 
wird das Volk zu bittern Bemerkungen über fein Um 
gluͤk veranlaſſen. Dann wird jeder fcheinbare Bora 
wand fuͤr Wahrheit gelten, und dann vielleicht wird 
das Volk, duch Ruheſtoͤrer verleitet, Rechenſchaft 
über das vergoffene Blut fordern. Reue über das 
Vergangene, gegenwärtiges Unglüf, der Krieg nach 
auffen, die innern Unruhen, die im NationalConvent 
ſelbſt gefliffenelih unterhaltnen Entzweiungen, das - 


Mitleid welches dem gröften Verbrecher noch auf das  - 


Schaffot nachfolgt — alles wird das Misvergnügen 

bis zur Aufferften Höhe treiben. Der NationalComs 

vent wird verwuͤnſcht, verläftert, auseinander ges 
25 
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ſprengt werden; die Deſpotie wird zum zweitenmal 
ihr ſcheuslich Haupt mitten unter den Truͤmmern des 
Staats erheben. | 

„Dis ift eine von den Hypotheſen; nun die 
andre. | 

„Wenn der NationalConvent, durch diefe Bols 
gen gefchreft, erfennt, daß Ludwig nicht. fterben 
ſoll, fo wird er, indem er eine Klippe vermeidet, 
auf eine andre ftoffen, die für ihn noch gefährlicher, 
für den Staat noch zerrättender iſt. Die zu Suns 
fien Ludwig's verlezte Gerechtigkeit wird bald in aller 
Herzen jenes Mitleid erftiten, das ihn Anfangs vor 
die Schranken begleitet hatte. Das Volk wird feine 
StellBertreter als feige oder verkaufte Menfchen ans 
lagen; und iſt nicht der Weg dazu ſchon voraus ger 
bahnt? Haben nicht ſchon ungeſtuͤmme Redner die 
abſcheuliche Lehre aufgeſtellt, daß jeder Buͤrger das 
Recht habe, Ludwigen zu morden, im Fall der Na; 
tionalConvent folhes nicht thun würde? haben fie 
nicht für den Mörder gewiffermafen fogar die Bürgers 
Krone verlangt? Und hat der NationalConvent dies 
fen fchreflichen Aufruf auch nur irgend misbilligt? 
Und wenn nun andre Nedner noch weiter gegangen 
find; wenn fie gar die Rache des Volks gegen den 
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NationalConvent ſelbſt aufgefordert, und die Recht⸗ 
maͤſigkeit eines gewaltſamen und moͤrderiſchen Auf⸗ 
ſtands gegen ihn vertheidigt haben, inſofern er nicht 
Ludwigen zum Tode hingeben wuͤrde: was ſoll man 
dazu ſagen? .. Die Argliſtigen! Als ob das Volk, 
das ſeine Stimme dem Geſez gemaͤs und ruhig aͤuſ⸗ 
ſern kan, noch mit Kanonen aufziehen muͤſte, um die 
Verſammlung ſeiner StellVertreter auseinander zu 
ſprengen, inſofern ſie ſeines Zutrauens nicht mehr 
wuͤrdig wären! als ob man nicht wuͤſte, daß ein fols 
cher Aufruf, der ungereimt wäre wenn er an das 
ganze franzoͤſiſche Volk gerichtet würde, im Grunde 
nur diefem Theile des Volks gelten follte, der ung 
" umringt, den man täglich von blutdürftigen Projekten 
trunfen macht und durch -taufend Mittel zu den ſchau⸗ 
drigften Verbrechen hinreißt. . . D Schande!: Und 
ſolche Sränel gefchehen unter den Augen des Natior 
nal Convents! und diefer ſchweigt dazu, und ſchlaͤft 
ruhig am Rande des Abgrunds! .. Aber auch ab⸗ 
geſehen von dergleichen Vorherdrohungen: wuͤrde 
nicht wenigſtens jene hezende Partei jedes ungluͤkliche 
Ereigniß dem noch fortdauernden Daſeyn Ludwig's, 
das heißt, dem NationalConvent zur Laftlegen? Die 
Uibel des Krieges, die des Frucht Mangels, unire 
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innern Erſchuttrungen, alles muͤſte ſeine Quelle in 
dem Tempelihurm haben. Ludwig würde es ſeyn 
müffen, der den Zug unſrer Feinde lenkte, unfere 
Ländereien verheerte, unſre Städte in Brand ftefte, 
unfre Kinder mordete; oder vielmehr, der Nationals 
Eonvent würde es feyn müffen ‚ weil er diejen erflärs 
ten Feind, die Hofnung der Ariftofraten und den 
erwigen Vorwand alles unfers Ungluͤks, nicht habe 
von der Geſellſchaft abſchneiden wollen. Der gerings 
fie Unfall, das mindefte Misvergnägen wird die 
beunruhigten Bürger in die Arme der Hezer führen; 
und der NationalTonvent wird, ein Opfer der Vers 
wünjchungen Des Volks, erdrüft, vernichtet, feine 
Gewalt dem erften beiten Tyrann uͤberlaſſen müffen , 
der fich, deren wird bemächtigen wollen. 

„Wer irgend Über die Urfachen der Revolutionen 
nachgedacht hat, dem werden dieſe Ereigniſſe unzwei⸗ 
felhaft ſeyn. Die Folge der Verantwortlichkeit, wel⸗ 
he der. NationalConvent über ſich naͤhme, würde das 
her unzweifelhaft der Umſturz der Republik: feyn. 

Es gibt nur Ein Mittel, fo grofen Uibeln vors 
zubeugen: dis ift, daß der NationalGonvent, nach⸗ 
dem ersäber die Thatfache (ob nemlich Ludwig der ans 
| geklagten "Verbrechen fchuldig fey, oder nicht)? er 
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kannt hat, die Frage der Politif, welche diefer 
Prozeß darbietet, (ob nemlic) und welche Strafe ges 
gen Ludwigen zu verhängen fey)? an das Wolf 
felbft verweiſe. 

„Denn fürs erfte ftelle ich folgendes Dilemma 
auf: entweder will das Volk, daß Ludwig fterbe, 
oder es will folches nicht. Will das Volk, daß er . 
fterbe,, fo werdet Ihr alle, die ihr das auch wollet, 
nicht in eurer Erwartung getäufcht; Ihr werdet ihn 
einige Tage fpäter, aber defto ficherer treffen. Will 
das Volt nicht, daß er ſterbe; mit welchem Recht 
würdet Ihr ihn gegen den Willen der Nation auf 
das Schaffot führen? | 

‚, Zweitens bemerke ih, daß das Schikſal des 
Staats, das ift, der Freiheit, von der Auflöfung 
diefer Frage abhängen fan. Nun muß aber das Volt - 
feinen Abgeordneten, wären fie auch nod) je weile, 
nie das Schikfal feiner Freiheit, das Recht es wieder 
in die Knechtſchaft zu ſtuͤrzen, überlaflen. 

" „Wenn. der Souverain entfcheidet, fo find doch 
wenigſtens die Vorwaͤnde minder ſcheinbar; fo fan 
man doc) den Richtern weder Leidenſchaft noch Unbe⸗ 
fugtheit vorwerfen; die Geſinnungen des Volk's wer⸗ 
den mehr firirt, denn es wird ſich an das Derret an: 


k 


ſchlieſſen, das ſein eignes Werk iſi. Die Uibelgeſinn⸗ 
ten werden weniger Ausfluͤchte haben, und ſchon das 
iſt ein groſer Vortheil. Aber — was die HauptSache 
iſt — die Ereigniſſe moͤgen auch ſeyn, welche ſie wol⸗ 
len, fo wird der NationalConvent frei von allem Vor⸗ 
wurf feyn; ee wird ſich das Zutranen der Nation ers 
halten. Stark durch fein Bewuftjeyn und durch feine 
Arbeiten, wird er dann mitten unter den Stürmen 
vermögend feyn, diefe zu befchwören: die Verläums - 
dung wird nicht an ihn hinanveichen. Nach dieſem 
Syftem verfiummen alle Factionen vor dem Souver 
rain: die gefezmäfige StaatsGewalt ift keiner Gefahr 
ausgeſezt: die Republik ift gegen ihre Auflöfung ges 
ficpert. | | Zn 

„Und ich bemerke hier, daß wir nicht einmal 
unter dem Vorbehalt der Appellation über die Strafe 
entſcheiden muͤſſen; denn die Umftände find dringend, 
die Gefahren drohend: wir muͤſſen felbft den Schatz 
ten von Verantwortlichkeit fürchten. Unfre Meinung 
würde immer ein mächtiges Vorurtheil für das Volt 
feyn, das uns diefes einft vorwerfen könnte. Jeder 
Einfluß des NationalConvents koͤnnte zur Auflöfung 
deffelben, oder, was gleichviel iſt, zur Auflöfung des 
Staats führen. Diefe Klippen alle werden wir nur 


ur 

dadurch vermeiden, wenn wir die ganze Verantwort⸗ 
lichkeit auf den Souverain zuräfwerfen. 

„Aber — wird man fagen — aud dis Mittel 
hat feine Unbequemlichkeiten. Denn wie fol fürs 
erfte das Volk ſelbſt enticheiden? Die Ur Berfamm- 
lungen koͤnnen ja nicht beratbfchlagen ; denn. fie 
Eennen weder die Beweis Stuͤke, noch die Ver⸗ 

theidigung des Angeklagten. 

| „Ich antworte hierauf, daß diefer Einwurf von 
Gewicht feyn würde, wenn das Volk über die Wirte 
lichkeie des Werbrechens erkennen follte, Aber 
das Verbrechen wird ja ſchon als vorhanden angenoms 
men; es bleibt alfo nur übrig, zu unterfuchen, wel⸗ 
che Strafe man darauf anwenden ſoll? und da 
es bei dieſer Unterſuchung weniger auf das Schikſal 
des Angeklagten, als auf das Sffentliche Intereſſe ans 
kommt, fo findet jeder Bürger in feinem Gewiſſen 
alles, was zur Entſcheidung hinreichend iſt. Ich 
fuͤge hinzu, daß eine gemeinſame Berathſchlagung 
in den UrVerſammlungen unnuͤz iſt: man muͤſte ſie 
denn auch bei der Genehmigung der Conſtitution, die 
doch weit wichtiger iſt, fuͤr nothwendig halten. 

„Man macht noch einen zweiten Einwurf: Man 
ſagt: aber das wuͤrde eben ſo viel ſeyn, als den 
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Keim von Uneinigkeit, den Feuerbrand des 
BuͤrgerKriegs mitten in die Republik hinwer⸗ 
‚ fen. | 

„Den BürgerKrieg! . . . Ja, er iftin mei⸗ 
nen Augen gewiß, wenn der NationalConvent feldft, 
ohne Appellation, entſcheidet; und aud) dann fichern 
wir den Staat noch nicht zuverläffig dagegen, wenn 
wir aud nur zuerft ein Urtheil fällen, und folches 
dem Volk zur Genehmigung oder Verwerfung vorles 
gen; denn, wie gefagt, wir bleiben in diefem Falle 
doc) immer für den Einfluß verantwortlich, den wir 
durch unfer Urrheil gehabt haben. — Aber alle die 
Furcht, welche man über die Ruͤkweiſung an die Ur⸗ 
Verſammlungen ſo aͤuſſerſt gefliſſentlich zu erregen 
ſucht, ift ohne Grund. Kaͤme es darauf an, zu uns 
terfuchen, ob Ludwig unfchuldig oder ftrafiwärdig ift? 
ob er blos vom Thron fteigen, oder auf dem Schaf: 
fot fterben fol? fo würden diefe beiden Ertreme zu 
einer unvermeidlihen Trennung führen. Aber Luds 
wig wird für ſchuldig erklärt. werden; aber Ludwig 
iſt verhaßt bei der Nation; von einem Ende des 
Reichs bis zum andern hat die Uiberzeugung von feir 
nen Verbrechen den einftimmigften Gluͤkwunſch über 
die Aufhebung der Koͤnigs Macht erzeugt. Sollten 


! 
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benn 2eute, bie in. der weſentlichen Idee: daß es 
nur allein noch auf dieDeftimmung der Strafe ans 
tomme, fo einig ind, fi) über die oder jene Art von 
Strafe fo fehr entzweien können, daß deshalb eine 
gefährliche Erfhüttrung zu befürchten wäre? 

„Aber — fagt man ferner — wie foll man die 
Sragen abfaffen? mie foll man zu einem gewif- 
fen Refultat gelangen ? 

„ Klein wenn Ludwig für fchuldig erklärt ift, fo | 
muß er beftraft werden. Soll dis duch Werban- 
nung feyn? Nein; denn Ludwig mwärde fih in's 
feindliche Lager begeben, und durch feine Verbrechen 
nichts als das Necht erlangt haben, feine Flucht von 
Varennes zu vollenden. Wenn er einft verbannt were 


den foll, fo fan es nur nach geſchloſſenem Frieden, 


nad) Befeſtigung der Freiheit geſchehen. Indem man 
alſo dieſe weitere Entſcheidung dem Volk ausdruͤklich 
vorbehaͤlt, ſo kommt es in der That nur auf die Vor⸗ 
legung folgender zwei Fragen an: ſoll Ludwig ſter⸗ 


ben? oder ſoll er in Gefangenſchaft gehalten wer⸗ 


den? — 

„Man ſage nicht, daß, die Fragen ſo ſtellen, 
eben ſo viel ſey als dem Souverain Regeln vorſchrei⸗ 
ben: denn wenn nicht mehr als dieſe beiden Fragen 
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möglich find ; wenn alle Intereffen des Volks fich das 
hin zuräfführen laffen , fo thut ber Nationallonvent, 
indem er folche zufammenfaßt, in Anfehung des Volks 
nichts anders, als was deſſen Praͤſident taͤglich in An⸗ 
ſehung des Convents ſelbſt thut. Ludwig muß ja ent⸗ 
weder ſterben, oder auf eine ſichere Art aufbe- 
halten werden: ein dritter Fall iſt nicht moͤglich. 

„Endlich bleibt noch ein Einwurf uͤbrig, der nur 
durch die gegen eine groſe Zahl von Mitgliedern dies 
fer Verfammlung ausgeftreute Verlaͤumdung ernfthaft 
wird. Man ſagt nemiih: aber ihr zögert, und 
das öffentliche Intereſſe verbieret es euch! 

„Ach, eben dis öffentliche Intereſſe befiehlt 
ung vielmehr, das Dafeyn des NationalConvents 
nicht aufs Spiel zu fegen, unfre Namen nicht der 


5 Schande, noch den Staat der Anarchie preiszugeben, 


Und worauf kommt es denn eigentlich an? höchftens 
auf einige Wochen. Die gefezgebende Verſammlung 
berief den 17 Auguft einen NationalConvent zufams 
“men, und den 20 September war er gebildet. Und 
doc) hatte man dazu UrVerfammlungen, und Wahls 
Verfammlungen, und Wahlen, und lange und bes 
fhwerliche Förmlichkeiten nöthig. Hier, im Gegens 
theil, kommt es nur auf eine StimmenAbzählung an. 
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Auſſerordentliche Eilboten koͤnnen euer Decret in alle 
Theile des Reichs bringen; die Buͤrger koͤnnen von 
morgen an Gemeindenweiſe ihre Stimmen ablegen, 
und in weniger als vierzehn Tagen werdet Ihr den 
Willen der Republit Eennen. Ihr werdet dadurch 
allen Entjiweiungen vorbeugen, und fowohl die Raͤnke 


der Royaliſten, als die ſchreklichen Projekte der Uns. 
ruhſtifter vereiteln. . 


„Noch einmal, Bürger! es kommt hier auf das 
Dafeyn des NationalConvents, das ift, auf das 
Wohl des Staats, ich füge hinzu: auf das Wohl 
von Paris, an. Sch unterfuche hier nicht, ob Ihr 
wirklich in diefer Stadt ganz frei feyd: glaubt Ihr 
denn aber, daß es (der Bosheit, wenn man will), 
nicht möglich wäre, hierüber einigen Zweifel zu erre⸗ 
gen? Wenn Ihr ein Urtheil fället: wird man übers 
zeugt feyn, daß Ihr nicht dazu gezwungen worden 
feyd? Die Reue des Volks ift ſchreklich. Einft, 
wenn es Euch anlagen follte, würde es die Urſache 
eures Urtheilſpruchs in dem, was Euch umgibt, in 
dem wahren oder erdichteten Einfluß dieſer unermeß⸗ 
lichen Stadt, die Ihr bewohnet, zu finden glauben. 
Man muͤſſe zu allen Zeiten ſagen koͤnnen, daß das 


ganze franzöfifche Wolf, und nicht blos das 
Volk von Paris, über Ludwig's Schikſal abgefpror 
hen bat. 

„Ich trage daher darauf an, daß der Nationals 
Eonvent die Frage aufftelle: 

„Iſt Ludwig der Verbrechen, deren er an— 

geklagt worden ift, ſchuldig, oder niche? 

daß jedes Mitglied, durch Namens Aufruf, hierauf 
antworte; daß, wenn die Mehrheit der Stimmen 
bejahend iſt, die pelitifche Frage, das heißt, die 
Erkennung der Strafe, an das fouveraine Vol 
verwiefen werdes daß das Wolf, entweder nad) den 
Gemeinden, „der nach den Kantonen verfammelt, 
über die beiden Fragen: 

„Soll Ludwig, nachdem er für ſchuldig er⸗ 
klaͤrt worden ift, mit dem Tod beftraft 

werden? 

„Soll $udwig, nachdem er fir ſchuldig er- 
Eläre worden ift, als Gefangener aufbe- 
wahrt werden?” 

abftimme, indem es in dem leztern Falle fich zugleich" 
vorbehält, nach gefchloffenem Frieden entweder ihn zu 
‚verbannen, oder feine Sefangenfchaft für immerwaͤh⸗ 
rend zu erklären. ,, 
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Im nemlichen Sinne ſprach auch Rabaut: 
„Wie konnte,, fagte er, „der franzoͤſiſche Senat, 
durch den raſchen Entſchluß Eines Augenbliks, ſich 
zugleich zum Anklagss und UrtheilsJury, zum Ges 
ſezgeber, Angeber, Ankläger, Richter. und Partei, 
das heißt, zum defporifchften und fehreflichften 
aller Tribunale aufwerfen, die je auf der Dbets 
fläche der Erde waren? Wiberall wurden die Gerichs 
te welche die Ehre, das Gluͤk und Leben der Bürs 
ger in.ihrer Hand haben, als die gröften Schrekniſſe 
für die Freiheit betrachtet: und chen darum brauche 
ten wir, die wir frei feyn wollten, fo viele Vorficht, 
um deren Einfluß zu mindern, indem wir feftfezten, 
daß die Richter durch das Wolf ernannt; daß fie nur 
auf eine. beftimmte. Zeit gewählt werden follen; daß 
das Anklags⸗Jury von dem Urtheils⸗Jury abgefondert 
feyn foll; daß der Angeklagte feine Rathgeber haben; 
daß der Prozeß öffentlich verhandelt werden fol; daß 
ſelbſt, wenn jemand eine Strafe verdient hat, er 
doch, wenn über fein Verbrechen fein gefchriebenes 
Geſez vorhanden ift, nicht fol beftvaft werden können. 
Allein wenn unfre Richter zugleich Gefezgeber find; 
wenn fie willkürlich Förmlichkeiten, Zeit und Gefez 
beftimmen ; ‚wenn fie anflagen und verurtheilen ; wenn 
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fie die ganze geſezgebende, vollziehende und vichters 
lihe Gewalt in fid) vereinigen, fo muß man die Frei⸗ 
heit nicht in Frankreich, fondern. cher in Konflantie 

nopel, Liſſabon oder Goa fuchen. | 


„Ich trete daher Salle's Maasregeln bei ;. denn 
dieje erſchoͤpfen alles: ſie behalten dem Souverain, 
das iſt, dem Volke, ſein Recht vor; ſie entlaſten 
uns von dem Vorwurf der Tyrannei; ſie entreiſſen 
den fremden Maͤchten den Vorwand, uns zu ver⸗ 
laͤumden, zu bekriegen und zu entzweien; fie fchlagen 
plözlih alle in Paris verbreiteten Unruhen nieder; 
fie fegen uns in den Stand, unfern wahren Beruf, 
als Gefezgeber, zu erfüllen. — Shr hättet Euch 
nie zu Richtern aufwerfen follen, aber Ihr habt es 
nun fhon einmal gethan: Ihr hättet ein National 
Tribunal errichten, und demfelben das Anklage Der 
eret übergeben follen; aber Ihr Habt es nun fchon 
einmal nicht gethan.. Nur ein Mittel bleibt übrig, 
diefen Fehler zu verbeffern. Ahr Habt die Beweife 
des Verbrechens eingefehen, die AnklagsUrkunde ab— 
gefaßt, den. Angeklagten angehört: erfennet nun mit 
Ja oder Nein, daß Ludwig fihuldig fey, oder 
nicht: und, mas die gegen ihn ftattfindende Strafe - 


Hetrift,, fo verweifer folhe an den Souverain, defien 
Gefchäftsträger Ihr ſeyd., 

Noch mehrere andre der vorzuͤglichſten Koͤpfe des 
NationalConvents erklärten ſich für Salle's Mei⸗ 
nung. Auch Briſſot, in einer Rede voll Energie, 
ſtritt fuͤr die Ruͤtweiſung des Urtheils uͤber Ludwigen 
an das Volk, aus folgenden Gruͤnden: 

„1I. Weil dieſe Ruͤkweiſung an die Ur Verſamm⸗ 
lungen den fremden Maͤchten beweiſe, daß der Na; 
tionalConvent durch feinen befondern Beweggrund ges 
leitet werde, fondern blos den Grundfäzen der Ges 
rechtigkeit und einer grofen Denkungsart folge ; 

— Weil der NationalConvent dann nicht mehr 
dem Vorwurf von Beftechung ausgejezt feyn werde, 
wenn er gelind, oder von Grauſamkeit, wenn fie 
fireng wäre; noch dem Vorwurf, daB er vielleicht. 
einen verderblichen Krieg veranlaßt habe; 

„3. Weil das Urtheil der Nation nothiwendiger 
Weiſe gerecht, unparteitfch, frei von jedem auswärs 
tigen Einfluß , und jede Art von Beftehung unmoͤg⸗ 
lich feyn werde; | 

„4. Beil das Urtheil der Nation, es fey wel: 
ches es wolle, von allen Parteien verehrt werden, 
und den fremden Mächten Achtung einflöfen werde; | 


„5: Weit, im Fall das Urtheil auf den Tod 
wäre, der Krieg weniger -wahrfcheinlich. jey, wenn 
das Volt ſelbſt, als wenn allein der NationalConvent 
es fällte; | | 


„6. Weil die Möglichkeit, fich durch diefen Tod 
in einen neuen Krieg zu verwikeln, zum Geſez made, 
die Nation darüber zu befragen; | 


„7. Weil folches überhaupt eine der VolksSou⸗ | 
verainerät gebührende Huldigung fey, und weil diefe 
Appellation an das Volk das einzige Mittel fey, alle 
Parteien zu erſtiken; 

„3. Weil das Urtheil des Volks leicht und ſchnell 
eingeholt werden koͤnne., 


Aber allen diefen und andern Gründen, warum 
entweder (nah Salle) die Faͤllung des Urtheils ſo⸗ 
gleich an das Volk zu weiſen ſey, ohne einige weitere 
Einmiſchung des NationalConvents, oder (nach Bus 
zot) wenn denn auch der NationalConvent ſelbſt auch 
das Urtheil faͤllen wolle, ſolches doch wenigſtens dem 
Volke vorerſt noch zur Genehmigung vorgelegt wers 
den muͤſſe — warfen fi) Robespierre und fein Ans 
hang mit den gehäffigften Declamationen entgegen. 
Diefe wollten darin nichts als den gewiffen und abs 


fihtlichen Zunder eines Bürger Krieges fehen; fe be; 
Handelten alle, die für eine von jenen beiden Meir 
nungen ftritten, als elende Feige oder als infame 
Verräter; fie bedauerten das gute, allzulang« 
müthige Volk, daß es: fo fchreflih hintergangen 
werde; fie gaben ihm unter der Hand, durch leicht 
verftehbare Winfe, den. wohlgemeinten Rath, im 
Fall die Ruͤkweiſung der ProzeßSache Ludwig’s an 
die UrVerſammlungen dann doch durchgeſezt werden 
ſollte, dieſe Sache kurz und gut duch eine Inſur— 
rection abzuthun, das heißt, gegen Ludwigen, und 
gegen alle die Mitglieder des NationalConvents wels 
de für die Appellation an das Volk geftimmt haben 
würden, die PikenJuſtiz zu adminiſtriren. „Die 
Mehrheit taugt nichts, ,, ſagte Robespierre laut 
im NationalConvent; „die Tugend war hienieden 
immer in der Minderheit, Wie wäre fonjt die Er⸗ 
de mit nichts als Tyrannen und Sklaven bevölkert ? 
Die Kritias, die, Anitus, die Cäfars, die Clo— 
Diuffe waren von der Mehrheit: aber Sokrates 
mar von der Minderheit; denn er trank den Gifts 
becher; Cato war von der Minderheit, denn er jers 
riß ſich felbft die Eingemweide. ,, 
26 


Es ift der Mühe werth, zu hören, wie einer 
der beredteſten Männer des NationalConvents dieſen 
Cato Robespierre und ſeinen Anhang, zugleich mit 
Gruͤnden und wie es in einem Fall diefer Art uns 
umgänglich war) mit Phrafen beftritt. N 

„Was iſt denn eigentlich, „ſagte Bergniaud, ,, 
die WollsSouverainetät, von. der man uns uns 
aufhoͤrlich die Ohren gellen macht, und der man aljo 
doc) auch mit der That huldigen follte? Sie iſt die 
Gewalt, Geſeze, Verfügungen zu machen, kurz alles 
das zu thun, was das Wohl der Staats Geſellſchaft 
erfordert. 

„Das Volk uͤbt dieſe Gewalt entweder ſelbſt, 
oder durch ſeine StellVertreter aus. — 

„In dem lezten Fall — und das iſt der unſri⸗ 
ge — werden die Entſcheidungen der StellVertreter 
des Volks wie Geſeze vollzogen: aber warum? weil 
man vermuthet, daß ‘fie der Ausdruk des allge— 
meinen: Willens find. Auf: diefen Vermuthung 
allein beruht alle ihre Kraft. - ie 

„Hieraus folgt, daß das Wolf das feiner Sou⸗ 
verainetät weſentlich anklebende Recht behält, dieſel⸗ 
ben zu genehmigen oder zu misbilligen: es folgt hier⸗ 
aus, daß, wenn der vermuthete Wille nicht wirk—⸗ 
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lich mit dem allgemeinen Willen uͤbereinſtimmt, das 
Volk das feiner Souverainetät weſentlich anklebende 
Hecht behält, feinen Willen bekannt zu machen, und 
daß, in dem Augenblif wo dis gefchieht, der ver⸗ 
muthete Wille, das it, die Enrfcheidung feiner 
Stell Vertreter hinwegfallen muß. Dem Volke 
dieſes Recht nehmen, wäre ihm feine Sohverainetät 
rauben; wäre eben fo viel, als feine StellQertreter 
zu Tyrannen umfchaffen. 

„Diefen Grundfäzen war bisher and) euer Ber 
ragen gemäs, Ihr Habt hierin nur die Conſtitu⸗ 
tionsActe von den blos gefezgebenden, oder Verfuͤ— 
gungen der allgemeinen Sicherheit betreffenden Arten 
unterfchieden. Da die Conſtitutions Acte die 
Grundlage unfrer ganzen StaatsEinrihtung, der 
Dertrag welcher die Bürger unter fich vereinigt, iſt, 
fo Habe Ihr ſehr richtig gedacht, daß fie allen Mits 
gliedern des StaatsKoͤrpers zur förmlichen Geneh⸗ 
migung vorgelegt werden müfte. Was hingegen 
nur die andern Verfügungen und Gefeze betrift, fo 
Habt Ihr, da fie nothwendiger Weife allzuvielfach 
find, da fie nad) Ort, Zeit und Umftänden wechieln, 
da es gegen die Natur der repräfentativen Staats— 
Form wäre, fie der Berathichlagung des Volks zu 
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unterwerfen, das ſich nur darum StellVertreter 
wähle, weil der allzuweite Umfang feines Gebiets 
oder andre, Urfachen ihm nicht erlauben, die Souves 
rainetaͤt ſelbſt auszuiben— fo habt Ihr, fage ich, 
gleichfalls fehr richtig gedacht, daß in Anfehung ders 
felben eine ftillfehweigende Genehmigung hinreis 
chend fen, das heißt, daß es, um biejelben vollzies 
hen zu laffen, hinreichend fey, dab das Volk, dem 
zu allen Zeiten das Necht zufteht, feinen Willen zu 
äuffern,, nicht Dagegen reclamire. 


„Ich fuͤhre nun alle dieſe Saͤze auf einen einzi⸗ 
‚gen zuruͤk. Jeder Act der StellVertreter des Volks 
ift ein Act der Tyrannei, eine flrafbare Anmafung 
‚ der Souverainetät, wenn er nicht entiveder der 
ausdrüflichen, oder der ftillfehweigenden Ges 
nehmigung des Volks unterworfen wird: folge 
lich muß das Urtheil, das Ihr über Ludwigen fällen 
werdet, einer von dieſen beiden Arten der Genehmis 
gung unterworfen werden. 


„Nun findet aber in diefem ‚Fall Feine ftill- 
fchweigende Genehmigung flatt, weil, wenn euer 
Urtheil einmal vollzogen wäre, alle Reclamationen 
des Volks unnuͤz und vergeblich feyn würden. Es 
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bleibt alfo nur die ausdrüflihe Genehmigung In 
den Ur Berfammlungen übrig. 
Mind wie follen diefe fie ausüben? Nichts if 

einfacher. Ihr beftimme ihnen einen Tag, woran 
fie ſich vereinigen follen; Ihr fezet eine Art von ger 
heimer Abftimmung feft: jeder Bürger gibt feine 
Stimme, die er in die Urne wirft, und jede UrVer⸗ 
fammlung zählt alsdann die Stimmen. 

„, Vielleicht wird man einwenden, daß, wenn 
Die Bürger ihre Stimme durch geheimes Ein- 
werfen und ohne vorläufige Berathſchlagung 
über die Sache geben, fie unmöglich diejenige 
Art von Strafe wählen können, welche die Por. 
litik für die zuträglichfte unter den jezigen Um- 
ftanden erkenne. — Ich antworte hierauf, daß 
die Betrachtungen, die man für oder wider das Urs 
theil Ludwig's von der Politif hernehmen Fönnte, 
ihre ganze Kraft nur durch die Zweifel haben wuͤr⸗ 
den, bie fich über den allgemeinen Volle Willen erhür 
ben. Nur die Ungewißheit, ob die Meinung des 
Volks mit der des NationafConvents übereinftimme, 
Eönnte die Projekte der Ruheſtoͤrer begünftigen, ober 
für die fremden Mächte das Mittel werden, den 
Eonvent anzugreifen, und durch deffen Sturz zugleich 
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auch den.der Freiheit zu bewirken. Es verfchwinde 
daher jene ungewißheit; der Wille der ganzen 
Nation, ſey er welcher er wolle, werde laut und 
ſtark ausgedruͤkt; und dann wird die Beſorgniß der 
Unruhen zugleich mit dem Vorwand dazu aufhoͤren. 
„Man hat geſagt, wir haͤtten nicht das Recht, 
die Ausuͤbung der Souverainetaͤt in den UrVerſamm⸗ 
lungen einzuſchraͤnken; einmal zuſammenberufen, 
um uͤber die gegen Ludwigen zu verfuͤgende Strafe 
zu berathſchlagen, koͤnnten ſie ſich, wenn ſie wollten, 
in die Prüfung aller einzelnen Theile des Prozefe 
fes einlaffen. — Aber wenn dis wirklich der Wille 
des Volks wäre, was würde ed darüber erſt ener Des 


eret abzuwarten brauchen? Wiberdis wird gewiß die 


Macht der Vernunft, das innige Gefühl von der 


Nothwendigkeit eines gleichförmigen Betragens in 
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der ganzen Republik, die UrVerſammlungen in dem 
Kreife von Berathſchlagungen zuruͤthalten, den Ihr 
ihnen vorzeichnen werdet. Diefes Gefühl, welches 
zur Zeit der Zufammenberufung des NationalConvents 
fo fiegreich wirkte, welches, wie Ihr hoffet, bei der 
Vorlegung der neuen Eonftitution nicht minder vors 
herrſchen wird: warum follte es allein in dem Ur⸗ 
eheilfpruche über Ludwigen ſich nicht aͤuſſern? 


„Man hat von Entziweiungen, von Nänfen, 


von BürgerKrieg gefprochen; man hat die fchaus 
drigften Gemählde vor uns aufgeftellt. . . - 


„‚Entzweiungen! — Man glaubt alfo, daß 
die niemals ruhigen Hezer in den Departementen eben 
die Herrfchaft üben, welche unfre unedle Schwäche 
ihnen in Paris zugeftanden hat? Allein das ift ein 
grofer Irrthum. In den Departementen gehorcht 
man dem allgemeinen Willen, das heist, dem Ger 
feg: man weiß, daß die Freiheit des Ganzen und jes 
des Einzelnen ſich auf diefen Gehorfam gründer. Je⸗ 
de UrVerſammlung wird das Refultat ihrer Stims 
menSammlungen an ihren Diftriet, jeder Diftrict 
die Stimmen feiner UrVerſammlungen an ſein Depar⸗ 
tement, jedes Departement die Stimmen ſeiner Di⸗ 
ſtricte an den NationalConvent einſenden, der als⸗ 
dann das Reſultat der allgemeinen StimmenZaͤhlung 
- öffentlich bekannt machen wird: und ich ſchwoͤre bei 
der Liebe aller Franzoſen für das Vaterland, bei ihs 
vem Eifer für die Sache der Freiheit, bei ihrer unerz 
fchütterlihen Ehrfurcht für das Geſez — es wird 
nicht Einer feyn, der fich’s erlauben follte, gegen das 
Öffentlich befannt gemachte Reſultat zu murren. 
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„Aber die Intrigue! die Intrigue wird den 
Koͤnig retten! Man hat zu verſtehen zu geben ge⸗ 
ſucht, daß die Mehrheit der Nation aus Intriguan⸗ 
ten, aus Ariſtokraten, aus Feuillans, aus Gemäfig: 
ten, aus jenen rechtlichen $euten beftehe, wovon. 
Lafayette einft hier gefprochen hat; und, um eine 
fo blutige Verläumdung gegen eben diefes Volt, vor 
dem man bei andern Gelegenheiten fo niederträchtig 
kriecht, bdeftomehr zu Beglaubigen, hatte man die 
Unverfchämtheit, das ganze Menfchengefchlecht zu 
verläumden; die Tugend, fagte man, fen auf der 
Erde immer in der Minderheit gewefen. Nein, 
Bürger! Catilina war in der Minderheit im roͤmi⸗ 
ſchen Senat; und haͤtte dieſe mit ihm verſchworne 
Minderheit gelegt, fo war's um Rom, um den Ser 
nat und die Freiheit gefchehen. Auch Cazales und 
Maury waren in der eonftituivenden Verfammlung , 
wenigftens bis zur Nevifion, in der Minderheit: und 
hätte diefe, Halb adliche halb priefterliche Minderheit 
gefiegt, fo war's um die Revolution gefhehen, und 
Ihr wuͤrdet noch zu den Fuͤſſen eben des Ludwig’s 
friehen, dem jezt von all feiner vorigen Groͤſe 
nichts mehr uͤbrig iſt, als die Reue ſie misbraucht zu 
haben. 


— 

„Zwietracht! Intriguen! Bürger Krieg! . . 
Aber Ihr habt ja ſelbſt beſchloſſen, daß das Decret, 
wodurch die Koͤnigs Wuͤrde abgeſchaft worden iſt, und 
die neue Conſtitution dem Volk zur Genehmigung 
vorgelegt werden ſollten, ohne daß Ihr Intriguen 
oder Buͤrger Krieg befuͤrchtetet. Warum fo viel Si⸗ 
cherheit in dem einen Fall, ſo viel Beſorglichkeit in 
dem andern? | 

„Man fühlte, wie leicht es fey, all die Phan⸗ 
tome, womit man uns fchrefen will, zu zerftäuben 
und, um voraus fchon das Gewicht der Antworten r 
die man vorherfah, zu Ihwächen, nahm man zu dem 
 feigften elendeſten aller Hilfsmittel feine Zuflucht — 
zur Verlaumdung. Man ftellt die, welche ſich 
für Salle's Meinung erklärten, als Verfchwörer ger 
gen die Freiheit, als Freunde der Koͤnigs Gewalt dar ; 
man vergleicht uns mit Lameth, mit: $afayette und 
allen jenen Schmeichlern des Throns, den wir ums 
ſtuͤrzen halfen. ; 

„Man klagt Uns an! und das wundert mich gae 
nicht; denn es gibt Menfchen, bei denen, fihon ih: 
rem Wefen nach, jeder Hauch ein Betrug ift. Haͤt⸗ 
ten wir den trozigen Stolz unſrer Anklaͤger; moͤchten 
wir, wie fie, prahlen mit dem bisgen Guten, das 
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wir gethan haben, fo würden wir erzählen können, 
mit welhem Muth wir immer gegen die Tyrannei 
der Könige, und die noch gefährlichere Tyrannei der 
Straffenräuber gekämpft haben, welche im Septem: 
ber ihre Macht auf den Trümmern der Föniglichen 
aufrichten wollten; wir würden erzählen, daß wir 
am ro Auguft diefen Siz nur darum verliefen, um 
auf die Nednerbühne zu treten, und Ludwig's Su⸗ 
ſpenſion vorzuſchlagen, waͤhrend alle dieſe neuen 
Brutuſſe, die fo gern wehrloſe Tyrannen erwuͤr⸗ 
gen, ſich voll Angſt in unterirrdiſche Hodlen verkrochen, 
und dort den Ausgang der Schlacht der Freiheit ge: 
gen den Defpotism abwarteten. 
Man klagt uns an, man zeichnet uns für die 
Dolche der Mörder aus. .. Aber wir wiffen, daß 
Tiberius Gracchus durch die Hände eines irrege⸗ 
führten Volks umkam, das er unabläflig vertheidigt 
hatte. Sein Schikſal hat nichts, das uns ſchreken 
Fönnte: all unfer Blut gehört dem Volke zu: wenn 
wir es für daffelbe vergiefen, fo werden wir nichts 
bedauern, als daß wir ihm deffen nicht noch mehr 
anbieten können, 

» Man klagt ung an, wenn nicht, daß wir den 
BürgerKrieg in den Departementen entzjünden 
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wollen, doch wenigſtens daß wir Unruhen in Paris 
veranlaſſen, indem wir eine Meinung behaupten, die 
den wahren Freunden der Freiheit misfaͤllt. 
„Aber warum follte eine Meinung Unruhen ers 
regen? Weil diefe wahren Freunde der. Freiheit 
jeden Bürger, der das Ungluͤk hat, nicht wie fie zu 
benfen, mit dem Tod bedrohen. Will man ung etwa 
fo beweifen, daß der NationalConvent frei it? . . 
Es werden Unruhen in Paris entfiehen, und ihre 
fündigt fie uns an. Ich bewundre den Scharfblif einer 
folhen Weiffagung. Denn fcheint es Euch, Buͤr⸗ | 
ger! nicht in der That aͤuſſerſt ſchwer, den Brand- 
eines Hauſes vorherzufagen, wenn man felbft die Zas 
kel hineinträgt, um es anzuzünden? ... Sa, fie 
wollen den Bürger Krieg, die Leute, welche die Er⸗ 
mordung der Freunde der Tyrannei zu einem Gefez 
machen, und zugleich alle die für Freunde der Tyrans 
nei erklären, die ‚fie gern ihrem Kaffe opfern moͤch⸗ 
ten: fie wollen den Bürger Krieg, die Leute, welche 
gegen die StellGertreter der Nation die Dolche, und 
gegen das Geſez die Inſurrection aufrufen; welche 
zum Grundſaz machen, nicht, (was niemand läugr 
net) daß in einer grofen Verfammlung die mindere 
Zahl zuweilen die Wahrheit treffen, und die Mehr⸗ 
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heit in Irrthum fallen könne, ſondern daß die mins 
dere Zahl das Recht Habe, ſich zur Richterin über die 
Irrthuͤmer der Mehrheit aufzuwerfen, und ihre Auss 
ſpruͤche durch Inſurrectionen zu rechtfertigen; daß 
die Catilinas in dem Senat herrſchen; daß der bes 
ſondre Wille für den allgemeinen, das heist, der 
Wille einiger übermäthigen Unterbrüfer für den Volks⸗ 
Willen, und die Tyrannei ftatt der Freiheit gelten 
ſoll: fie wollen den Bürger Krieg, bie Leute, welche 
von diefer Rednerbühne herab, in den VolksVer⸗ 
ſammlungen, auf den Öffentlichen Pläzen, jene alle 
‚ bürgerlihe Ordnung zerftörenden Marimen predigen; 
welche die Vernunft eines treulofen Feuilfantism, die 
Gerechtigkeit eines entehrenden Kleinmuths, und die 
Menfchheit, die heilige Menfchheit der Verfätherei - 
befchuldigen ; welche jeden Bürger, der fich nicht bie 
zur Höhe des Straffenraubs und des Mords aufges 
ſchwungen hat, als einen Verraͤther ausſchreien; 
welche alle Begriffe von Moral toͤden, und nicht 
ablaſſen, durch argliſtige Reden, durch boͤsartige 
Schmeicheleien das Volk zu den beweinenswuͤrdigſten 
Ausbruͤchen hinzureiſſen. 

„Der BuͤrgerKrieg! weil man vorſchlaͤgt, der 
Souverainetät des Volks durch einen feierlichen Art 


zu huldigen! . . . Eurer Meinung nach gehörte alſo 
die Souverainetaͤt der Voͤlker unter die Gefahren des 
Menſchengeſchlechts? Ich verſtehe euch; ihr wollt 
herrſchen. Wuͤthende! wie koͤnnt ihr euch ſchmei⸗ 
cheln, daß Frankreich den Szepter ſeiner Koͤnige zer⸗ 
brochen habe, um ſein Haupt unter ein fo erniedri— 
gendes Joch zu beugen? | 
„Man hat von Muth, von Seelen®röfe ge: 
fprochen; es wiirde — hat man gejagt — Schwaͤ⸗ 
ehe feyn, wenn hr euer Urtheil nicht vollzier 
ben wolltet, ohne zuvor die Meinung des Volks 
eingeholt zu haben. . . Ich meines Orts kenne 
für einen Gefezgeber keine andre Gröfe, als die 
Standhaftigfeit, womit er an feinen Grundfäzen 
feftHäle: ich weiß, daß man bei Revolutionen manch: 
mal gendthige ift, die. Bildfäule des Geſezes zu vers 
huͤllen; aber es fcheint mir, daß man dieſe Marime 
im höchften Grade misbraucht. Wenn man eine Res 
volution gegen die Tyrannei vorhat, fo muß man die 
Bildfäule des Gefezes verhüllen, welches die Tyrans 
nei heilige oder ſchuͤzt. Wenn Ihr hingegen die 
Dildfäule des Gefezes verhüllen wollt, welches die 
VoltsSouverainetät heilige, fo werdet Ihr eine Re⸗ 
volution beginnen, die zum Gewinn der Tyrannen 
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ausſchlagen wird. Muth war noͤthig am 10 Au⸗ 
guſt, um Ludwigen in ſeiner Allmacht anzugreifen: 
wie ſollte er. jezt noch nöthig jeyn, um den uͤberwund⸗ 
nen, entwafneten Ludwig aufs Blutgerüfte zu fchir 
ten? Ein Cimbriſcher Soldat kommt in das Gefaͤng⸗ 
niß des Cajus Marius, um ihn zu ermorden; von 
Schreken gelähmt beim Anblik ſeines Opfers, flieht 
er davon, ohne den tödlichen. Streich zu wagen. 
Wenn diefer Soldat Mitglied eines Senats gewes 
fen wäre, glaubt Ihr wohl, daß er fich bedacht has 
ben würde, aufden Tod des Tyrannen zu ſtimmen? 
Welchen Muth findet Ihr denn alſo darin, eine 
Handlung zu — deren auch ein Feiger faͤhig 
waͤre? 


„Ich liebe den Ruhm meines Vaterlands allzu⸗ 
ſehr, um dem NationalConvent vorzuſchlagen, daß 
er, bei einem fo feierlichen Falle, ſich durch die Ruͤk⸗ 
fiht auf das, was die fremden Mächte thun oder 
nicht thun werden, irgend beſtimmen laſſen follte. 
Da ich aber fo oft fagen höre, daß wir bei diefem 
Urtheile als politifhe Gewalt handeln, fo erlaubt 
mir, daß ich auch einen Augendlit als 
fprechen darf. 


„Es iſt wahrfcheinlich, daß einer von den Bes 
weggränden, warum England nod nicht öffentlich 
die Neutralität bricht, und warum Spanien diefels 
be zufagt, die Furcht iſt, durch einen Beitritt zu dem 
gegen ung gerichteten Bunde Ludwig's Untergang zu 
befchleunigen. Ludwig mag am. Leben bleiben oder 
fterben , fo ift es möglich, daß diefe Mächte fich ger 
gen uns erklären; aber feine Verurtheilung würde 
diefe Erklärung um fo wahrfcheinficher machen, und 
ficherlic wird, wenn fie: je ftatt. hat, fein Tod der 
Vorwand dazu feyn. 

„Wir werden dieſe neuen Feinde beſtegen; ih 
glaube es? der Much unſter Krieger und die Gerech— 
tigkeit unſrer Sache buͤrgen mir dafuͤr. Aber laßt 
uns ein wenig dem trunknen Stolze unſers erſten 
Waffengluͤks widerſtehen. Immer wird dis. doch eine 
beträchtliche Vermehrung unſrer · Ausgaben ſeyn; wir 
werden uuſre LandHeere vermehren, unſre Flotte ber | 
mannen müffen; unfer Handel, der durch die Vers 
wuͤſtung der Eolonien fchon fo viel gelitten hat, wird 
aufs neue leiden; unſre Krieger, die, während wir 
Hier ruhig über ihr Schikfal entfcheiden, dem Grimm 
der Fahrszeiten, den Mühfeligkeiten, dem Tode tros 
gen, merden neuen Gefahren preisgegeben werden. 
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Und wenn, da eben dadurch der Friede mehr er⸗ 
fchwert wird, der Krieg, durch feine, verderbliche 
Dauer, unfre Finanzen. auf eine Art erfchöpft, woran 
man nicht: denken fan ‚ohne. zu ſchaudern; wenn er 
Euch ‚zu neuen AfjignatenVerfertigungen: moͤthigt, 
welche den Preis der unentbehrlichiten Nahrungsmit⸗ 
tel in einem fürchterlichen Verhaͤltniß fteigen machen 
werden; wenn er Ströme von Blut auf dem feften 
Lande und auf den Meeren flieſſen macht: welche 
groſen Dienſte werden dann eure politiſchen Kalkule 
der Menſchheit geleiſtet Haben? welchen Dank: wird 
das Vaterland Euch ſchuldig ſeyn, daß Ihr in ſeinem 
Namen und feiner miskannten Souverainetaͤt zum 
Troz eine Rache geuͤbt habt, die der Grund, oder 
doch der Vorwand ſo gemeinſchaͤdlicher Ereigniſſe 
ward? Werdet Ihr wagen, ihm unſre Siege entge⸗ 
gen zu halten? ..Ich rede nichts, von Gluͤkswech⸗ 
ſel und Niederlagen; ich. entferne von mir jede uns 
günftige; Ahndung. Aber durch den natuͤrlichen Lauf 
ſelbſt der gluͤklichſten Begebenheiten, wird es zu einer 
Anſtrengung hingeriſſen werden, die es aufzehren 
wird. Durch die ungeheure Zahl von Menfchen, die 
der Krieg frißt, wird feine Bevölkerung: ſich verminz 
dern; es wird Feine Familie ſeyn, die nicht ihren 
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Vater oder ihren Sohn zu beweinen haͤtte; dem Aker⸗ 
bau wird es bald an Haͤnden fehlen; die Werkſtaͤtten 
werden leer ſtehen; unſre verſchwendeten Schaͤze wer⸗ 
den neue Auflagen noͤthig machen; der ganze Staats⸗ 
Koͤrper, von auſſen durch die Anfaͤlle maͤchtiger Fein⸗ 
de, von innen durch die gichtriſchen Zukungen des 
Parteigeiſtes geſchwaͤcht, wird in toͤdliche Ermattung 
hinſinken. Mitten unter all dieſen Triumphen wird 
Frankreich jenen beruͤhmten Denkmalen gleichen, die 
in Aegypten der Zeit getrozt haben. Der Wandrer, 
der ſie erblikt, ſtaunt ihre Groͤſe an: wenn er hin⸗ 
eingeht, was findet er? — Aſche ohne Leben und 
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Graͤber⸗Stille. 

„Wenn jemand unter uns wäre, der feinen per⸗ 
fönlichen Beforgniffen nachgeben wollte, der würde 
ein Feiger feyn, unwuͤrdig feiner Stelle in dem franz 
zöfifchen Senat: aber dieBeforgniffe für das Schik- 
fal des Vaterlands, wenn fie auch zuweilen eins 
gefhränkte Begriffe, wenn fie Irthuͤmer des Geiſtes 
vorausfegen, machen doch wenigſtens dem Herzen 
Ehre. Ich habe Euch die meinigen zum Theil vors 
gelegt; ich habe noch andre, die ih Euch gleichfalls 
mittheilen muß, 

27 


„Als Cromwell, den man in diefer Sache ſchon 
F öfters genannt hat, die Auflöjung des Parlaments 
. vorbereiten wollte, durch deffen Hilfe ‚er den Thron: 
umgeftürze und Karln I auf das Schaffot gebracht 
hatte, machte er demfelben hinterliftige Vorfchläge , 
die, wie er wohl wufte, die Nation empören muften, 
aber die er durch bezahlte Beifallklatſcher und grofes 
Gefchrei unterftügen ließ. - Das Parlament gab nad). 
- Die Gährung ward bald allgemein, und Crommell 
zerbrach ohne Mühe das Werkzeug, deffen er ſich bes 
dient hatte, um zur höchften Gewalt zu gelangen. 
„Habt Shr nicht hier und andersivo Leute ges 
hört, die mit Wuth fehrien: wenn das Brod theuer 
iſt, fo iſt die Urfache davon im Tempel; wenn die 
Elingende Münze felten iſt, wenn unſre KriegsHeere 
ſchlecht verfehen find, wenn wir täglich das Schaus 
fpiel der Sffentlichen Noth vor uns haben, fo ift die 
Urſache davon im "Teinpel. Die, welche dieſe 
Sprache fuͤhren, wiſſen inzwiſchen ganz wohl, daß 
die Theurung des Brods, der Mangel des Umlaufs 
der Lebensmittel, die ſchlechte Verwaltung bei den 
KriegsHeeren, die Noth deren Anblik uns nieders 
fchlägt, anderswo ihre Urfachen haben j als im Tem⸗ 
pel. Was find denn nun aber ihre Projekte? Wer 
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| buͤrgt mir dafür, daß eben die Leute, welche den 
National Convent herabwuͤrdigen wollen, welche uͤber⸗ 
all ausſchreien daß eine neue Revolution nöthig fey, | 
welche diefe oder jene Sertion ſich im Stande einer 
immerwährenden Inſurrection erklären laffen‘, welche 
fagen, daß, da der Nationallonvent auf Ludwigen 
gefolgt fey, man nur die Tyrannen verändert habe, 
und daß es eines Neuen ro Augufts beduͤrfe: daß 
eben die Leute, welche von nichts als Komplotten , 
von nichts als Mord und Verrätherei und Proferis 
tionen fprechen, welche in den Sections Verſamm⸗ 
lungen und in ihren Schriften laut behaupten, daß 
man fuͤr die Republik einen Vertheidiger ernennen 
muͤſſe, daß nur ein Oberhaupt ſie retten koͤnne — 
wer, ſage ich, buͤrgt mir dafür, daß nicht eben diefe 
Leute nach Ludwig's Tod mit dem gröften Ungeſtuͤmm 
freien werden; wenn das Brod theuer ift, fo iſt 
die Urſache davon im National Convent; wenn die 
flingende Minze felten ift, tern unfre Heere fchlecht 
verfehen find, wenn die StaatsMafchine nur mit 
Mühe ſich fortbewegt, fo ift die Urfache im Natio⸗ 
nalConvent? .. Wer bürgt mir dafuͤr, daß nicht, 
auf das aufruͤhreriſche Geſchrei des anarchiſchen Un— 
ruhegeiſtes, die Ariſtokratie, nach Rache gierig, das 
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Elend, luͤſtern nach Veränderung, und felbft das 
Mitleid über Ludwig’s Schikfal, mit den alten eins 
gewwurzelten Vorurtheilen fich gegen uns zufammens 
rotten werden? Wer bürgt mir dafür, daß man ung 
nicht in diefem neuen WetterÖturm, worin die Mörs 
der vom 2 Sept. wieder aus ihren Hoͤlen vorfriechen 
werden, ganz mit Blut bedekt und wie einen vettens 
den Engel jenen Vertheidiger, jenes Oberhaupt 
vorftellen wird, das, wie man fagt, fo nöthig ges 
worden ift? . . Ein Oberhaupt! Ha, wenn ihre 
Verwegenheit fo weit gienge, fo würde er nur darum 
erſcheinen, um im nemlichen Augenblik durchbohrt 
von tauſend Stichen zu fallen. Aber welchen 
Graͤueln würde nicht Paris hingegeben werden? Pas 
vis, von dem einft die Nachwelt nicht begreifen 
wird, wie es fich von einer Handvoll Räuber, dem 
Auswurf des Menfchengefchlechts, die fich in feinem 
Schooſe herumtreiben, und ihn durch die krampf⸗ 
haften Erſchuͤttrungen ihres Ehrgeizes und ihrer Wuth 
zerreiſſen, ſo ſchimpflich unterjochen laſſen konnte? 
Wer koͤnnte eine Stadt bewohnen, wo Verheerung 
und Tod herrſchen? Und ihr, fleiſſige Buͤrger, deren 
ganzer Reichthum in ihrer Arbeit liegt, und fuͤr die 
alle Mittel zur Arbeit verloren ſeyn wuͤrden; ihr, 
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die ihr der Revolution fo groſe Opfer gebracht habt, 
und denen man die lezten Hilfsquellen ihres Dafeyns 
tauben würde; ihr, deren Tugenden und glühender 
Patriotism und Ehrlichkeit die Verführung fo leicht 
gemacht haben — was würde aus euch werden? 
welche Hände wirden eure Thränen abtrofnen, und 
euren verzweifelnden Familien Unterftäzung bringen ? 
‚,  mBollt ihr alsdann jene falfhen Freunde, jene 
treuloſen Schmeichler auffuchen, die euch in diefen Abs 
grund hinuntergeftürge haben? O, fliehet fie viel: 
mehr; fürchtes euch, ihre Antwort zu hören. Wollt 
ihr wiffen, welche fie feyn würde? Wenn ihr Brod 
von ihnen fordertet, fo würden fie zu euch fagen: 
geht auf die Mordpläze vom 2 Sept., um der 
Erde einige blutige Bruchftüfe von den Opfern 
zu entreiffen, die wir erwuͤrgt haben; ober wollt 
ihr Blut? da nehmer hin; hier habt ihr Blut 
und Aeſer: wir fönnen euch fein andres Nah- 
rungsmittel anbieten. . . Ihr fehaudert? O mein 
Vaterland! ich verlange Zeugnif von dir über die 
. Anfteengung, womit ich arbeite, dich von diefem bes 
weinenswerthen Schiffal zu vetten. 

- „Aber nein; fie werden nie über uns aufgehen, 
dieſe Tage der Trauer: fie find feig, die Mörder; 
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fie find feig, unſre kleinen Mariuſſe, aufgewachſen 
im Schlamm des Moraſtes, worin einſt dieſer Tyr 


van, den doc) wenigitens feine grofen Eigenfchaften: 


berühmt machten, fi verbergen mufte: fie wiffen, 
daß, wenn fie die Ausführung irgend eines ihrer 


Komplotte gegen die Sicherheit des NationalConvents 


wagen wollten, Paris felbft endlich von feiner Ber 
täubung erwachen würde; daß von allen Enden der 
Republik die Bürger herbeifluthen würden, um fie 
unter ihrer Rache zu erdruͤken, und fie durch die ges 
rechteften aller Qualen die Graͤuel büffen zu machen, 


womit fie die merfiwürdigfte Nevolution, welche je die 


Erde fah, nur allzufehr entheilige Haben — fie wifs 
fen es; und ihre Feigheit wird die Republik gegen 
ihre Wuth ſichern. 

„Ich wenigſtens bin uͤberzeugt, daß ſie nichts 
gegen die Freiheit vermoͤgen; daß dieſe mit Blut 
bedekt, aber fiegprangend, in den Departementen 
ein Reich und unüberwindliche Wertheidiger finden 
wirde: aber der Untergang von Paris; die Zerfplit 
terung der Republik in verbiündete Staaten, welche die 
Folge davon feyn würde; alle jene Unordnungen, die 
eben fo möglih, und vielleicht noch wahrfcheinlicher 
find, als der BürgerKrieg, womit man ung droht — 


ie uw 
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find fie nicht wichtig genug, um auf die Schale gelegt 
zu werden, worauf Ihr Ludwig’s Schikfal abtwäget ? 

„Wenn die Meinung, das Volk zu befragen, 
die Oberhand gewänne, und wenn denn Unruhſtif⸗ 
ter, gegen diefen Triumph der NationalSouveraines 
tät fich aufbäumend, in eine Empörung ausbrädhen, 
fo ift hier unfer Poften, hier das Feld, wo wir, 
ohne zu erbleichen, unfre Feinde erwarten muͤſſen. 
Was ift der Tod dern, der feine Pflicht thut? er 
ftirbe mit Ruhm. Was ift das Leben dem, der Vers 
räther an feiner Pflicht wird? Schande und Reue 
verfolgen ihn allenthalben. 

„Sch wiederhole kurz, was ich umftändlicher 
ausgeführt habe. Jeder Act der Stell@ertreter des 
Volks ift ein Eingrif in deffen Souverainetät, wenn 
er nicht. deffen ausdrüflicher oder ftilljchweigender Ges 
nehmigung unterworfen wird. Das Volk, das Ludz 
wigen die Unverlezbarkeit verfprochen hat, kan allein 
erklären, ob es von dem Necht zu firafen, dem es 
entfagt hatte, Gebraud machen will. Betrachtun⸗ 
gen von hoher Wichtigkeit gebieten Euch, feft an den 
Grundſaͤzen zu halten: bleibe denfelben treu, fo wer⸗ 
det Ihr Euch Eeinem Vorwurf ausfegen, und wenn 
das Volt Ludwig’s Tod will, fo wird es ſolchen bes 


fehlen; wenn Ahr, im Gegentheil dawider handelt, 
fo fezee Ihr Euch wenigftiens dem Vorwurf aus, daß 
Ihr Euch von eurer Pflicht entfernt habt: und welche 

fürchterlihe Verantwortlichkeit ziehet Ihr dadurch 
| nicht auf euer Haupt ! 


ee 


Biele Redner hatten ſich nun fchon über die Sa; 
che Ludwig's xvı hören laffen ; aber lange noch nicht 
alle, welche darüber zu fprechen wuͤnſchten. Ein 
grofer Theil der Mitglieder des NationalConvents 
glaubte, daß man fih, um über das Leben eines 
Menſchen abzufprechen, nie zu viele Zeit nehmen 
fönne *). Aber eine andre Partei, welche feine 
Ruhe hatte, fo lange Ludwig noch athmete, fuchte, | 
wie wir ſchon weiter oben bei allen Anläffen fahen, 
den Ausſpruch über den unglüklichen König nicht nur 
zu beſchleunigen, fondern ganz und gar zu übers 
fihnellen. In diefem Sinn ward aud) das Volf von 
Paris bearbeitet, dis damals noch fo entzindbare, 
duch grofe Worte und den glänzenden Auffenfhein 
von Patriotism fo leicht irrezuführende Voll, Die 


”) Canguinais nahm zum Motto feiner Rede die befann» 
fe ſchöne Gfele Juvenal's. 
Nunquam de vita hominis cunctatio longa est. 


Lage der Dinge war von der Art, da fie einen Aus: 
bruch befürchten ließ. Der General Dumouriez ‚ 
welcher fi) um diefe Zeit in Paris befand, um die noͤ⸗ 
thigen Verabredungen für den bevorftehenden Feldzug 
zu treffen, erzähle in feinen Denkwuͤrdigkeiten, er 
babe mehreren Deputirten, fowohl von der Gironde 
als von den Unabhängigen, Fräftige Vorftellungen 
gemacht, daß man den unſchiklichen, zeitwidrigen 
und unpolitifchen Prozeß gegen Ludwig xvı fufpens 
diren, und bis nach geendigtem Kriege verfchieben 
möüfte; allein fie hätten ihm darauf geantwortet, „die 
VBoͤſewichte vom Berg hätten fchon ihren Entſchluß 
„gefaßt, und wenn man einen Prozeß, den man 
„freilich nicht wohl gethan hätte anzufangen, nicht 
„endigte, fo würden die Jacobiner eine Inſur⸗ 
„tection machen, den Tempel angreifen, und 
„alle darin befindliche Gefangene Cdie ganze koͤ— 
„nigliche Familie) ermorden ”).,, Die Spannung 
der Gemüther war auf einen Grad geftiegen, daß alle, 
ohne Unterfchied der Parteien, wünfchten, daß diefer uns 
natürliche Zuftand von Hinundherftreiten, von Schres 
fen und Gefchreftwerden , endlich aufhören möchte. 


”) Memoires du General Dumouriez, ecrits par lui- 
möme. L. 1. Chap. 6. 
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Es wurde daher, den 7 Januar 1793, von dem 
National Convent einſtimmig beſchloſſen: daß von nun 
an in der ProzeßSache des Koͤnigs keine Rede mehr 
gehalten, ſondern die Meinungen aller derer, die 
noch oͤffentlich daruͤber zu ſprechen wuͤnſchten, gedrukt 
und an ſaͤmtliche Mitglieder des NationalConvents 
ausgetheilt werden follten. Hierauf follte, Den 
4 Januar, das EnduUrtheil über $udwig XVI 
eröfnet, und jedes Mitglied namentlich aufgerufen 
werden, auf die Rednerbühne zu fteigen, und feine ' 
Stimme laut zu geben. 


————— sense 


Fünfter Abſchnitt. 


Abflimmung des NationalConvents über die Fra⸗ 
gen: 1. ift Ludwig XVI fchuldig? 2. foll dag Urs 
theil über ihn dem Volke zur Beftätigung vorges 
legt werden? 3. welche Strafe hat er vermwirft ? 
‚Durch eine Mehrheit von fünf Stimmen 
wird fein Tod entfchieden. 





Her von vielen mit Ungedult herbeigewünfchte, 
von allen mit der gefpannteften Neugier erwartete 
14 Januar brach an. | 

Zuvor ſchon hatte man mehrere Vorbereitungs: 
Anftalten zu diefem wichtigen Tage getroffen. In 
jeder Nacht, vom, ı2 Januar an, mufte ganz Paris 
beleuchtet werden. - Unzählige Streifwachen durchzo⸗ 
gen die Straffen. Uiberdis hatte der GemeindeRath 
auf den 14 alle Schaufpieldäufer fehlieffen laſſen, 
unter dem Vorwand, daß fie die. Verſammlungs Orte 
der Ariſtokraten ſeyen. 

In der Sizung des NationalConvents vom 14 
Januar trat zuerſt Buzot gegen diefen Befehl des 
GemeindeRaths auf, der, wie er glaubte, die Se: 
muͤther erbittern würde, Gegen diefe Befchuldigung 
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erhob ſich Thuriot. Der Streit ward heftig. Gen⸗ | 


fonne fagte, „es fey feltfam, daß der Gemeinde: 
Rath Furcht zeige, und doch aufrühreriihe Schluͤſſe 
anzuzeigen unterlaffe, wie 5. B. den der Section der 
Gravilliers, zufolge deffen leztre die Schlagbäume 
vorgezogen habe, und ein Gericht gegen den Natior 
nal Convent niedergefezt wiffen mwolle.,, Hieruͤber 
entftand grofer Lärm. Mat las jenen Schluß ab, 
Der NationalConvent äufferte den lebhafteften Unwil⸗ 
len. Dennoch verlangten einige EhrenMeldung, und 
andre Matfchten Beifal von den Buͤhnen herab. Ker⸗ 
faint that nun einen ftarfen Ausfall gegen die Jaco⸗ 
biner. „Man will die Schaufpiekddufer fehlieffen, ,, 
tiefer, „und man duldet eine Gefellfchaft, die,, . - 
So fprad) Lafayette! fehrie man ihm entgegen, 
und ließ ihn nicht weiter zum Wort fommen. 
Endlid) gieng man zur TagesDrdnung über. 
Bon mehreren Mitgliedern wurden mancherlei Ent 
wuͤrfe zu Fragen, über welche entfchieden werben 
ſollte, vorgelegt. Am heftigften ftrite man fich über 
den Punkt: Soll die Frage, ob das Urtheil über 
Ludwig xvı dem Wolfe zur Beftätigung vorgelegt 
werden fol, die erfte oder die lezte feyn? oder in 
welcher Ordnung fol fie folgen? Die Sizung war 


- 


— 429 — 
viele Stunden hindurd) äufferft ſtuͤrmiſch. Endlich 
fezte man, nach dem Vorfchlag von Boyer-Fonfrede, 
folgende drei Fragen feft, über welche am folgenden 
Tage durch Namens Aufruf entjchieden werden follte: 

1. Iſt Ludwig [huldig? 

2. Soll das Urtheil über ihn dem Volke zur 
Beceſtaͤtigung vorgelegt werden? 

3. Welche Strafe hat er verwirkt? 

Am folgenden Tage (15 Januar) began nun wirk⸗ 
lich, Mittags nach halb ein Uhr, der Namens Auf⸗ 
ruf uͤber die . — | 

Erſte Frage: J 
„Iſt Ludwig Capet einer Verſchwoͤrung ge⸗ 
gen die Freiheit der Nation, und eines 
frevelhaften Angrifs gegen die allgemeine 
Sicherheit ſchuldig ?, 

Ein Mitglied des NationalConvents nach dem an⸗ 
dern beſtieg die Rednerbuͤhne. Alle ſprachen laut, 
waͤhrend im Verſammlungs Saal ſtrenge Stille 
herrſchte. Von den Mitgliedern waren 8 krank, 
20 in Verſchikung abwefend, und ſtimmten alſo nicht 
mit: ferner gaben 37 anweſende Mitglieder ihre 
Stimmen nur bedingungsweiſe oder mit Zuſaͤzen; fie 


erklärten nemlich groͤſtentheils, daß fie fih nicht für 
befugt hielten, als Richter über Ludwigen zu fpres 
chen. Moel fagte: „Mein Sohn war Grenadier . 
„unter einem Bataillon der Vogefen; er ftarb an den 
Pr Graͤnzen den Tod fuͤr's Vaterland: noch iſt meine 
„Bruſt von Schmerz zerriſſen; ich kan nicht gegen 
„ſeinen Mörder votiren. „, Wandelaincourt jagte: 
„Die Sanftheit ſeiner Denkungsart erlaube ihm 
H„nicht, Richter in einer peinlichen Sache zu feyn. ,, 
Moriffon erklärte: „er werde über keine dev vorges 
„Testen Fragen ftimmen. „, Alte übrigen 693 Mite 
glieder bejahten die Frage ohne alle Einſchraͤnkung. 
Der Praͤſident rief daher aus: 

„Ich erklaͤre, im Namen des NationalCon- 
vents, Ludwig Capet der Verſchwoͤrung gegen 
die Öffentliche Freiheit und der Verlezung 
der allgemeinen —— des en * 
big. r 

Man ſchritt nun zue StimmenSammlung über die 

| Zweite Srage: | 
Soll das Urcheil, welches der Nationale 
Eonvent gegen $udwig Capet fällen wird, 
dem Volke zur Beſtaͤtigung vorgelegt wer⸗ 
den?, 


Viele der Stimmenden führten zugleich, meift nur : 
mit einigen Worten, die Gründe ihrer Meinung an. 

„Nein!, — fagte 3. B. einer; „denn ich 
fürchte den Einfluß der englifchen Guineen in den 
Volks Verſammlungen., 

„Ja!, — ſtimmte der Folgende; „denn ich 
fuͤrchte die Guineen weit mehr in einer Verſamm⸗ 
lung von 745 Mitgliedern, als unter 25 Millionen 
Menſchen., | 

„Mein!,, — ftimmte ein Dritter; wer die 
Boͤſen ſchont, der ſchadet den Guten: wer Tyrannen 
ſchont, ſchadet Voͤlkern. 

„Ja!, — ſprach ein Vierter; „der Sultan 
iſt nur darum ein Tyrann, weil er alle StaatsGe—⸗ 
walten in ſich vereinigt. Ih will» keine Tyrannei 
u ausüben. Pr 

| Pr „Ich will feinen Buͤrger Krieg, und fage Mein!,, 

„Ich will feinen neuen König, und fage Sal,, 

Philipp Egalite Cehemals Herzog von Or: 
leans, Ludwigs xvı Blutsverwandter): „Ich bei 
trachte einzig meine Pflicht, und ſtimme, mit der 
| Mehrheit, Hein!,, 

Kerſaint: „Sch erfülle meine Pflicht, und 
ſtimme, wie die Minderheit, Ja!, 
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Manuel: „Sch fehe Hier feine Richter. Rich⸗ 
ter find kalt, wie das Geſez; Richter murren nicht, 
klatſchen nicht, verläumden nicht, ſchimpfen nicht. 
Richter wuͤrde Schauer ergriffen haben, wenn ſie ge⸗ 
ſehen hätten, wie ein Egalite, bei dem Urtheil über 
feinen naͤchſten Blutsverwandten, nicht einmal aus 
Scham, wenn auch nicht aus Gewiſſen jurüfgetves 
ten iſt., | 


Auch Barbaroux, einer von den Kauptliches 
bern des ro Augufts, ſtimmte für die Appellation 
an das Volk. „Ein Beweggrund, der mic vorzuͤg⸗ 
lich dazu veranlaßt, ift,,, fagte er, „daß Orleans 
der entgegengefezten Meinung ift; ich fürchte, dem 
Defpoten, zu deffen Sturz ich viel mitgewirkt habe, 
einen Tyrann folgen zu fehen. „, 


Es war eilf Uhr in der Nacht, als die Stim⸗ 
men Sammlung uͤber dieſe zweite Frage ſi ich endigte. 
Acht Mitglieder waren krank; 20 in Verſchitung abs 
wejend; ı erklärte, er koͤnne nicht ftimmen; 8 wolls 
ten nicht ſtimmen; 283 ſtimmten für die Appellation, 
424 verwarfen fie. Der Praͤſi dent rief daher aus: 


„sch erkläre, im Namen des National 
Convents, daß das Urrheil gegen Ludwig Car 
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pet dem Volke nicht zur Beſtaͤtigung vorgelegt 
werden foll.,, 

Nun kam noch, umter allen: die wichtigſte, 

Deitte Seager 

„Mit welcher . * — — wer⸗ 

den?,, 

Diele Frage, von — Leben oder Tod — 
weiland unumſchraͤnkten, von ſeinem Wolfe vergoͤt⸗ 
terten Koͤnigs abhieng, ward nun am närhftfolgens 
den Tage (16 Januar) zur Entſcheidung durch Nas 
mensAnfruf aufgeſtelt. 

Zuerft wurden 2 Voräragen entichieden: 

„ts Auf: welche Arten: von Strafe fol ge 
flimme werden £önnen ?,, — ‚Nach langem Streit 
ward feitgefezt, daß. jebes Mitglied entweder. auf 
Tod, oder. Auf: Ginfpereung, oder * — | 
nung fprechen follte, | 
„2. Welches: foHl bie. zur: Giltigteit bes Um 
theils erforderliche Stimmen Mehrheit feyn ?,,— 
Sanjuinais wollte, daß, da der Nationalgonvent ſich 
zu einem Tribunal aufgeworfen, habe, er auch nach 
ber in: den-peinlichen Gerichten eingeführten Stims 
men Mehrheit, CA ‚der Stimmenden), ſich richten 
28 u ne 
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muͤſſe. Das Intereſſe dieſer mildern Meinung war 
von der groͤſten Wichtigkeit: waͤre ſie befolgt worden, 
fo würde Ludwig xvı noch leben. Allein Garan⸗ 
Coulon trug darauf an; daß blos auf die unbedingte 
Mehrheit geſehen, das heißt, daß‘ Eine Stimme 
über die Hälfte entfcheiden ſollte. Dieſer Vorfchlag 
ward genehmigt, weil alle Schluͤſſe des Nationals 
Eonvents ‚nach der unbedingten StimmenMehrheit 
abgefaßt würden: a 

Nun fing, um 7 Uhr Abends; die Abſtim⸗ 
mung über die Hauptrage felöft an: Sie dauerte 
beinahe volle: vierundzwanzig Stunden unuinterbeochen 
fort; denn erft am folgenden Tage (17 Januar) 
Abends um 6 Uhr, kam man damit zu Ende. Die 
mehrſten Mitglieder gaben zugieich die Gruͤnde an, 
warum fie ſo und nicht anders ſtimmten. Um hier 
alle einzelnen Vota nad) ähretti ganzen Umfang einzus 
eüfen;, würde ein voller Band erfordert werden! wit 
wollen daher nut von einigen „ die entweder durch ih⸗ 
ten Inhalt, oder wegen ihrer Urheber, deren Nas 
men im Publikum vor andern bekannt find ‚' worzügs 
lich intereffant ſeyn duͤrften z das Weſentliche hier 
ausheben. 
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Vergniaud. „Ich habe darauf geftimmt, daß 
der NationalConvent fein Urtheil dem Volke zur Be, 
flätigung vorlege. Meiner Meinung nach machten 
die wefentlichften Stumdfäge und die wichelgften poli⸗ 
tiſchen Ruͤkſichten ihm das zur Pflicht: Er entſchied 
hierüber anders. Sch gehorche: mein Gewiſſen ift 
gewahrt. Es fommt nun auf die gegen Ludwigen 
zu erkennende Strafe an. Ich habe geftern erklärt, 
daß ich ihn der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit und 
Sicherheit des Volks ſchuldig halte. Es iſt mir alſo 
nicht mehr erlaubt, zweifelhaft’ ber die Strafe | ju 
feyn. Das Gefez fagt: Tod. "Aber indem ich dig 
ſchrekliche Wort ausſpreche, füge ih zugleich, beſorgt 
uͤber das Schikſal meines Vaterlands uber die Ge⸗ 
fahren weiche ſelbſt die Freiheit bedrohen uͤber al 
das Blut das noch bergoſſen werden Fan," ven Wunſch 
vei, daf, nad) dem net von Mailhe gemachten 
Rorfihlag, rioch befotiddte darüber berathfchlagt wet⸗ 
de," 0 es nicht dienlich ſeh, die zeit det‘ Woziehurg 
des Urtheils weiter hirrauszufchieben. men 4 

Grangeneuve: — ‚She habt beſchioſſen/ daß euer 
Pe über Lublbiget Schikſal nicht der Beſtaͤti⸗ 
süng des Volks üntertokfeh feyrt Tore, daß Ihr 
mithin ein fuͤr allemal ſprechen wuͤrdet. So unein⸗ 
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gefchränft auch meine Vollmacht feyn mag, fo finde 
| ic) doch darin nicht die aufferordentliche Gewalt, das 
feit fünf Monaten entthronte Individuum anzuklagen, 
zu richten und unumſchraͤnkt zum Tod zu verurthei⸗ 
len. Wenigſtens bin ich ſehr überzeugt, daß ich dies 
fen vorgeblichen Auftrag nie erhalten habe; und wenn 
man mir auch beweifen koͤnnte, daß ſolches wirklich 
die geheime Abſicht meiner Committenten gewefen - 
ſey, fo wäfte ich doch immer — und das ift hinreis 
hend für mich — daß es nie meine Abſicht war, 
mic) damit, zu beladen. Uibrigens fan ich ‚mir auch 
nicht verhehlen, daß an- diefem peinlichen: Urtheil⸗ 
fpruche, von welchem Feine weitere Berufung flatts 
finden: foll ,, allzuviele von. meinen Collegen. ‚theilnehs 
‚men würden, bie ſchon zuvor. Sefinnungen geäuffert 
haben, melde mit der Unpartheitichkeit, die man 
‚von Richtern erwartet, unverträglich fi find, und daß 
Man rund um uns ber, ale. möglichen Mittel in’d 
Spiel geſezt hat, um dem National Convent ein To⸗ 
desurtheil abzuzwingen. Da ich unter ſolchen um⸗ 
ſtaͤnden die unumſchraͤnkte richterliche Gewalt, die 
man uns zuſchreibt, weniger als je annehmen‘ und 
ausüben fan, und, alſo nur im Algemeinen eine Si⸗ 
Gerheir6Mansregel zn erzreiſen habe, ſo erklaͤre ih, 
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daß, wenn man mir beweiſen koͤnnte, daß Ludwigs 
Tod allein die Republik bluͤhend und frei machen 
koͤnnte, ich ohne Bedenken auf deſſen Tod ſtimmen 
wuͤrde: daß hingegen, da in meinen Augen vielmehr 
bewieſen iſt, daß dieſe Begebenheit die groͤſten Uibel 
erzeugen kan, ohne einigen weſentlichen Vortheil zu 
gewaͤhren; daß die Freiheit eines Volks nie von dem 
Tod eines einzelnen Menſchen, ſondern vielmehr von 
der Sffentlichen- Meinung und dem Willen, frei zu 
ſeyn, abgehangen üft, ich nicht für den Tod ſtimmen 
kan. Waͤre ich auch ſelbſt von der Zahl derer, welche 
glauben, daß eben ſo viel Gefahr mit Ludwig's laͤn⸗ 
germ Leben, als mit deſſen Hinrichtung verbunden 
ſey, fo wuͤrde doch auch in dieſem Falle bie Klugheit 
mir befehlen, Maasregeln zu verwerfen, die ihrer 
Natur nach unwiederbringlich ſind, damit wir, die 
Umſtaͤnde moͤgen fallen wie ſie wollen, den Projekten 
unfrer Feinde immer noch entweder fein Leben oder 
feinen Tod entgegen fezen koͤnnen. Ich ſtimme da⸗ 
her fuͤr die gefaͤngliche Aufbewahrung. 
| | Sanjuinais. „Als Menfd würde ich auf Lud⸗ 

wig's Tod ſtimmen; aber ale Sefezgeber, wenn ich 
einzig das Wohl des Staats und das Intereſſe der 
Freiheit betrachte, kenne ich Fein beſſeres Mittel, ‘dies 
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ſelbe zu erhalten und gegen. die Tyrannei zu ſchuͤzen, 
als die Eriftenz des ehemaligen Könige. Wibrigens 
babe ich fagen hören, wir müften in diefer Sache 
richten, wie das Volk felbft richten würde. Nun 
hat aber das Volk das Recht nicht, einen überwuns 
denen Gefangenen zu ermorden: nach den nemlichen 
Grundfäzen ftimme ich daher für Einfperrung bis 
zum Frieden, und alsdann Werbannung bei 
Todesftrafe, im Fall er. wieder das Gebiet der 
Republik betraͤte. 

Chabot. „Wenn ich irgend meine Meinung 
naͤher beſtimmen, wenn ich ſie mit einigen Wolken 
umhuͤllen moͤchte, ſo wuͤrde ich eben ſowohl auch ver⸗ 
langen koͤnnen, daß Ludwig ſeine Mitverſchwornen 
angebe, und daß ſie mit ihm zu derſelben Guillotine 
gebracht wuͤrden. Aber mein Urtheil iſt unbedingt, 
und ich ſtimme auf Ludwig's Tod, weil er Tyrann 
war, weil er's noch iſt, weil er's wieder werden 
fan. ,, 

Chaillon. „Ich kan nicht als Richter ſtimmen, 
da ich blos als Geſezgeber hieher gefchitt worden bin. 
IH Habe meinen Auftrag von gerechten Männern, 
Seinden der Tyrannei, erhalten, die nimmermehr 
in eine foldje Haͤufung verfchiedener Gewalten einges 
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willige haben würden. - Als Staatsmann, und als 
eine Mansregel der allgemeinen Sicherheit verlange 
ich fernere Einfperrung, und nad) dem Kriege 
Verbannung. Ich widerfeze mic Ludwig's Tode, 
gerade weil Rom ſolchen wuͤnſcht, um ihn heilig 
ſprechen zu können. „, 

Gentil. „Die Geſchichte Englands, die mir 
einen fehr ähnlichen Fall zeigt, Hat mich zu fürchters 
lichen Betrachtungen veranlaßt. Ich willnicht dazu 
beitragen, daß Frankreich einen Cromwell erhalte, 
öder die plözliche Ruͤkkunft eines Karl's ıı ſehe. Ich 
ftimme für Einfperrung bis zum Frieden. ,, 

teonhard Bourdon. „Aus Gründen der alls 
gemeinen Sicherheit und der Menfchlichkeit ſtimme 
ich für den Tod und für die Vollziehung des Urtheils 
innerhalb 24 Stunden. „ | 

Salle. „She habt die Appellation an das Volk 
verworfen; aber meine Meinung hat ſich darum nicht 
geaͤndert, denn die Meinungen ſind unabhaͤngig von 
euren Decreten. Ich bin uͤberzeugt, daß wir jezt 
nur noch die Wahl unter den Uibeln des Vaterlands 
haben. Wenn ich Richter wäre, fo wuͤrde ich.das 
peinliche Geſezbuch öfnen und auf Tod ftimmen; aber 
ich Bin Geſezgeber: nichts kan mir diefen Beruf entz 
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reiſſen, noch mich zu einem andern damit unvertraͤg⸗ 
lichen Berufe zwingen. Wenn Ludwig ſtirbt, ſo 
werden die Parteihäupter ſich zeigen: hingegen ift ges 
rade Ludwig der Prätendent, der am meiften dem 
Volke die Königs Würde entleiden fan. Ich habe 
daher unter den zwei Meinungen, die man Euch vors 
gelegt. hat, meine Wahl um fo leichter treffen können, 
als meine Gegner ſelbſt mir ſolche vorgezeichnet has 
ben; fie haben nemlich zu mir gejagt: wir muͤſſen die 
Sache nicht an das Volk weiſen, weil dis nicht fuͤr 
den Tod ſtimmen wuͤrde. Aber ich will nicht anders 
ſtimmen, als das Volk; ich verlange daher, daß 
Ludwig bis zum Frieden gefangen gehalten werde.,, 

Karl Villette. „Die Erkennung der Strafe 
gegen den ehemaligen König ſcheint mir von der Aufs 
ferften Wichtigkeit. Sch betrachte hier nicht das In⸗ 
dividuum: feine Eriftenz darf nur unter politifchen 
Ruͤkſichten in Berechnung kommen. Aber Ludwig's 
Tod, ift er zur Gründung ber Republik nothwendig, 
oder ſchaͤdlich? Iſt es wahr, daß die Republik neun 
Armeen auf den Beinen hat? daß man ihre Legios 
nen, die fich faſt alle in. ber fchreiendften Entblöfung 
befinden, Eleiden muß? Iſt es wahr, daß Elend und 
“ Krankheiten dieſe ohnehin ſchon mit Wunden bedekten 
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Koloſſen auffreſſen? Iſt es wahr, daß wie Flotten 
ausruͤſten muͤſſen, welche England, Rußland, Hol⸗ 
land, vielleicht auch Spanien, deſſen Neutralitaͤt 
nichts weniger als gewiß iſt, Ehrfurcht gebieten koͤn 
nen? Iſt es wahr, daß unfre LandArmeen der Res 
publit monaglich ı 34 Millionen often, und daß wir, : 
indem wir unſre Schaͤze erſchoͤpfen, zugleich auch 
Ströme von Blut vergiefen? und daß unfre Mitbuͤr⸗ 
ger, unfse Bruͤder als Dpfer der Wuth eines Krieges 
fallen werden, von dem ich fein Ende vorher fehe? 
Sollte es endlich wahr fern, daß der Kopf Eines. 
Mannes, herabgefchlagen oder. erhalten, das Schik⸗ 
ſal des Reiche Ändern koͤnnte? Wie diefe Fragen 
mitten unter den Stuͤrmen entſcheiden, ‚die uns von : 
innen umgeben, und.den Armeen , bie uns von aufs 
fen her drohen? . . Wer fein Vaterland liebt, darf 
fich nicht Äbereilen, abzufprechen Über das, mas ent 
weder deſſen Wohl oder defien Untergang bewirken 
tan. Er muß bei fich bedenken: ein für Nichts zu 
vechnendes, verhaßtes, ‚verachtetes Weſen Hält bie 
Projekte aller derjenigen auf, welche Luft hätten, 
ihm nachzufolgen; auf den Trümmern feines einge⸗ 
ftürzten. Throns liegend, verfperrt es jedem anderm 
den Zugang dazu. : Laßt uns daher dis Unterpfand 


aufbewahren. Einer der HauptArtikel unfrer Fries 
densſchluͤſſe mit den Eriegführenden Mächten fey die 
unbedingte Entfagung , fich weiterhin, der Sache Lud- 
wig's oder irgend eines; feiner Verwandten anzunehr 
men. . Zufolge diefer Betrachtung ftimme ich auf 
Ludwig's gefängliche Einfperrung, und daß. er, 
nach gefchloflenem Frieden, aus dem Gebiet der 
Republit auf eig verbannt werde, 
Anacharſis Cloots. „Ludwig iſt der verlez⸗ 
ten Volks Majeſtaͤt ſchuldig. Welche Strafe haben 
ſeine Verbrechen verdient? Ich antworte, im Mas 
men des Menſchengeſchlechts: den Tod, ,, 
Kobespierre. „Ich liebe nicht lange Reden | 
bei ſonnenklaren Fragen; fie find von ungläßlicher Ber. 
deutung für die Freiheit; fie können nicht die Wahre. 
heitsliebe und den Patriotism erfegen, der fie übers: 
fluͤſſg macht. Ich konnte nie meine politifche Eri⸗ 
ftenz fo zerlegen, daß ich in mir zwei verfchiedene 
Eigenfchaften finden könnte, die eines Richters, und. 
die. eines Staatsmanns; die erftie, um den Anges 
klagten für fchuldig zu erklären; die zweite, um mic) 
von der Anwendung einer Strafe gegen ihn loszuwin⸗ 
den. Alles, was ich weiß, ift, dab wir StellVer⸗ 
treter des Volks find, abgeſchikt um die öffentliche . 
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Freiheit durch bie Berurtheilung des Tyranıten zu bes. 
gründen; und das iſt mir hinreichend. Ich kan der: 
Vernunft und der Gerechtigkeit nicht auf einen ſolchen 
Grad trozen, daß ich das Leben. eines Defpoten für 
mehr werth halten follte, als das Leben blofer Buͤr⸗ 
ger, und daß ich meinen Wiz auf die Folter fpannen 
möchte, um den Gröften der Verbrecher der Strafe 
zu entreiffen,, welche das Geſez gegen weit geringere 
Merbrechen beftimmt, und momit es fchon deſſen Mit⸗ 
ſchuldige Belege Hat. Ich bin unerbittlich gegen die 
Unterdrüfer, weil ih voll Mitleid ‚gegen. die Unter: 
drüften bin; ich kenne die Menfchlichkeit nicht, welche 
die Völker erwürgt, und den Defpoten verzeiht. Ich 
fiimme auf Tod. ‚, 


Manuel, „Ich bin Gefesgebers folglich kan 
ich nicht Richter feyn. Der lezte Beweis von dem 
moralifchen Verderbniß eines Volks ift, wenn es Em⸗ 
pfindungen heuchelt, die es nicht hat, weil es dieſe 
Empfindungen für Tugenden Hält. Gut, als wir 
noch Sklaven waren, muͤſſen wir niche minder gut. 
feyn, weil wir frei find. BlutGeſeze liegen. weder 
in den Sitten, noch in den Srundfäzen einer Res 
publif, Das Recht des Todes gehört nur der Nas 
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tur; der Deſpotism hatte es ihr entriſſen; die Frei⸗ 
heit muß es ihr wiedergeben. Wenn uͤber Ludwigen, 
wie ich es wollte, durch irgend ein Gericht geſpro⸗ 
chen worden wäre, fo würde er mit diefer Steafe bes 
legt worden feyn, auf welche die Gerichte noch ers 
tennen, weil wir noch nicht die Zeit hatten, ein ans - 
dres Geſezbuch zu machen. Aber Ludwig warf ſich 
feloft vor den Gruͤndern einer Republik nieder, für 
die es fein würdigeres Mittel gibt, ſich an der Mos 
narchie zu rächen, als — fie vergeffen zu machen. 
Ludwig ift ein Tyrann; aber dieſer Tyrann liegt zu 
Boden. Er iſt zu leicht zu toͤden, als daß ich den 
Streich gegen ihn fuͤhren moͤchte. Er erhebe ſich wie⸗ 
der; und dann wollen wir um die Ehre wetteifern, 
wer ihm zuerſt das Leben nimmt. Ich ſchwoͤre, daß 
ich den Dolch des Brutus habe, wenn je ein Caͤſar 
ſich im Senat zeigt. Aber als Staatsmann, der 
Moral und Politik zu Rath zieht, fordre ich, als 
allgemeine Sicherheits Maasregel in den Umſtaͤnden 
worin mein Vaterland ſich befindet, daß der lezte 
unſrer Koͤnige mit ſeiner gefangenen Familie inner⸗ 
halb 24 Stunden in eine Feſtung abgeführt werde, 
big qu dem allgemeinen Slüfe weiter nichts mehr als 
die Verbannung eines Tyrannen fehle; der fih dann 
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felbft ein Land ausſuchen mag, wo die Menfchen wer 
der Gewiſſensbiſſe noch Reue fühlen. ,; 

Marat. „In der feiteften Uiberzeugung, daß 
Ludwig der Hauptlicheber der Verbrechen, die am 
10 Auguft fo viel Blut ſtroͤmen machten, und all der 
MordSgenen ift, die Frankreich feit der Revolution 
gefchändet haben, fini..ne ich auf den Tod des Ty—⸗ 
rannen innerhalb 24 Stunden.,,, 

Philipp Egalite, Cehemals — von Or⸗ 
leans): „Einzig mit meiner Pflicht befchäftiggs 
uͤberzeugt, daß alle, welche die VolksSouverainetaͤt 

verlezt haben, oder kuͤnftig verlezen werden, den 
Tod verdienen, ſtimme ich auf Tod. ,, — 

Dancal: „Ich ſtimme nicht auf Ludwig's Tod, 

3. weil ein am Tage der glorreichen Revolution 
vom 10 Auguft gegebener Schluß ihn für ein Natio⸗ 
nallinterpfand erklärt hat, deſſen Erhaltung das Blut 
der Franzoſen ſchonen kan; 

„a. weil Ludwig eine groſe Zahl von Maſchuldi⸗ 
gen hat, welche die Republik erſt kennen lernen muß? 

3. weil der Tod eines ehemaligen Koͤnigs, zu⸗ 
mal waͤhrend des Kriegs, „eine Begebenheit iſt, die 
eine Revolution veranlaſſen kan, deren Folgen nies 
mand zu berechnen vermag, und weil, wenn man 


"einen fihern Gang vor fich fieht, mern man in Zwei 
fein ſchwebt, die Klugheit befiehlt, in dem Zuftande, 
worin man ift, zu bleiben, bis man fich nähere Eine 
ſichten erworben hat; | 

„4. weil die Geſchichte Englands allen Völkern, 
"welche Republiken ai wollen, eine grofe a 
"gibt; 

„5. weil, nach dem Tode diefes ——— 
“ten Mannes, die fremden Höfe nur noch thaͤtiger 
‘feyn, nur noch eifriger fich bemühen —— a“ 
: sinen Nachfolger zu geben ; | 
5/6, weil Anfprüche auf Thronen von jeher die 
meiften Kriege erzeugten, welche die Menfchheit quäls 
‘gen und die Erde mie Blut uͤberſchwemmten, da der 
“Ehrgeiz in allen Jahrhunderten derfelbe war, da er 
lieber umtommen als feinen mördrifchen Projekten 
‘entfagen will; | 

7. weil eine Strafe, die nur auf einige Augen⸗ 
vlike Leiden verurſacht t, meiner Meinung nach weni⸗ 
"ger empfindlich iſt als ein Leben voll Schande, zumal 
“wenn der Saubige vom: hoͤchſten Range — 
ten "; | 
—2 8. weil ich zur Nache des Volks und zur Beleh⸗ 
yung der Welt lieber ſehen möchte, daß der Erſte Rd: 
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nig der Welt in die Nothwendigkeit kaͤme, ein Hand⸗ 
werk zu treiben, um ſeinen LebensUnterhalt zu ver⸗ 
dienen; weil der Durſt nach Rache und nach Blut 
nur Individuen und Factionen, nie einer ganzen gro⸗ 
ſen, zumal ſiegreichen Nation eigen iſt; weil die 
Todesſtrafe unſinnig, unmenſchlich, ſittenverderbend 
und mit eine. groſe Urſache der Uibel iſt, unter deren 
Druk die Staats Geſellſchaft ſeufzt. 

„Ich ſtimme daher ſuͤr die Verbannung nad) 
dem Kriege, als die wirkſamſte Sicherheits Maas⸗ 
regel ſowohl gegen die Factionen, als um in Frank⸗ 
reich Freiheit, Gleichheit und Republik zu erhalten.,, 

Dupont. „Waͤre Ludwig's Tod nuͤzlich für 
ben Staat, fo muͤſte er ſelbſt ſich zum Opfer anbie⸗ 
Ren, oder, wenn er ſich nicht anboͤte, fo muͤſte er 
gerade diefer Feigheit wegen ſterben. Allein was 
warde auf ſeinen Tod erfolgen? Ein Zweig von ihm 
iſt da. — Sollte der. auch ſterben? Ohne Bedenken 
wuͤrde ich auch‘ auf feinen Ted ſtimmen, wenn er 
indthig wäre für das Wohl des Staats. Aber hin⸗ 
ter dieſem Mauſoleum ſeh ich einen Lowen aus feiner 
Höhle Hervortreten, und einen gefährlichen Feind an 
die Stelle eines befiegten. Sch flimme daher auf 
‚die Einfperrung Ludwig's bis das Gebiet der Ne 


publik: bon den Boutbone gereinigt ſeyn wird, und 
dann erſt auf ſeinen Tod; ‚, . 
Carra. „Zufolge der Erklärung des — | 
Convents, daß Ludwig der Verſchwoͤrung gegen die 
Freiheit und Sicherheit des Staats ſchuldig iſt; zur 
folge des Geſezes, welches auf dieſe Art von Verbre⸗ 
chen die Todesſtrafe ſeztz; um den Grundſaͤzen gemaͤs 
zu handeln, was allein bie wahre Politik der Voͤlter 
iſt; um den Voͤlkern zu allen Zeiten und in allen 
‚Meltgegenden ein groſes Beiſpiel zu geben; um: die 
Tprännen:zu ſchreken, ſtimme ih auf Tod.,;' . ° .: 
Kerſaint. „Wenn ich Richter wäre, fo wuͤrde 
ich nicht auf die Eingebungen des Haſſes, ſondern 
der Menſchlichkeit ſtimmen; denn nur ſo wuͤrde ih 
‚glauben, der wahre Aueleger des Willens einer gros⸗ 
muͤthigen Nation zu ſeyn. Als Geſezgeber, iſt mir 
der Gedanke einer Nation; die ſich an einem Indivi⸗ 
duum raͤcht, gar nicht denkbar; die Ungleichheit die» 
ſes Kampfs iſt zu fuͤrchterlich. Inzwiſchen glaube 
ich doch, daß. Ludwig ſchuldig iſt. Ich ſtimme auf 
deſſen Einſperrung bis zum Frieden. m 0 0 
Laſource. „Ich kenne nichts Drittes; entwe⸗ 
der muß Ludwig herrſchen, ‚oder er muß auf das 
Schaffet Aber die: Maasregel, die She nehmer, 
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ſezt voraus, daß Ihr Euch zu einer groſen Höhe auf⸗ 
geſchwungen habt. Wenn der NationalConvent ſich 
darauf erhält, fo wird er alle Fartionen erdrüfen und 
die Freiheit begründen. Aber wenn die Parteien, 
wenn bie Verfolgungen unter uns felbft fortdauern ; 
wenn der NationalConvent nicht den Muth har, fie 
zu erſtiken, fo wird man dann fagen, daß er nur 
aus den niederträchtigften und feigften aller Menichen 
beftand, fo wird er nicht anders als mit dem allge 
meinen Abfcheu gebrandmarkt auf die Nachwelt kom⸗ | 
men. Nach diefer Betrachtung ftimme ich auf Tod,,, 
 Ssnard, „Ich habe einft auf diejer Redner⸗ 
bühne gejagt, daß, wenn ich das Feuer des Him— 
mels in meiner Hand trüge, ich alle die damit nie 
derbligen würde, welche die VolksSouverainetaͤt ans 
taſten. Meinen Grundfäzen getreu, ftimme ich auf | 
den Tod. Sch fordre zugleich, daß auch über Lud— 
wig’s zwei ausgewanderte Brüder durch das peinliche 
Gericht, abgefprochen werde.,, | 
Duinette. „Im Namen der Erklärung dee 
Menſchen Rechte, welche will, daß das Geſez, es fey 
daß es ſchuͤze oder daß es ſtrafe, für alle gleich fen; 
aufolge der einftimmigen ErHärung des MationalCons 
29 
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vents, wornach Ludwig fhuldig ift; nach dem I Abe 
ſchnitt des ı Titels des 2 Theil des peinlichen Ges 
ſezbuches, welches auf die Verbrechen gegen das Ger 
meinwohl die Todesftrafe ſezt, ſtimme ich auf Tod.,, 

St. Juſt. „Weil Ludwig xvı der Feind des 
Volks und der Freiheit und des Gluͤks deffelben war, 
fo ſtimme ich auf deffen Tod.,, 
| Gondorcet. „Alle Verfchiedenheit der Strafe 
für die nemlichen Verbrechen iſt Verlegung des Grund⸗ 
fazes der Freiheit. Die Strafe gegen die Verſchwo⸗ 
rer iſt der Tod; aber dieſe Strafe iſt meinen Grund⸗ 
ſazen zuwider; nie werde ich darauf ſtimmen. Ich 
- Fan nicht auf die Einfperrung ſtimmen, weil fein Se: 
feg mich berechtigt, diefelbe zu erkennen. Sch ftims 
me auf die ſchwerſte Strafe in dem peinlichen 
Gefezbuche, die nicht Todesftrafe ift. Ich ber 
gehre zugleich, daß Mailhe's Betrachtung: ob es 
nicht väthlicher fey, die Wollziehung des Urtheils 
aufzufchieben? näher erwogen werde, denn fie ver 
dient e8.,, 

Rabaut de St. Etienne. „Ich bin über: 
zeugt, daß der todte Ludwig für die Freiheit gefaͤhr⸗ 
licher ſeyn wuͤrde, als der lebendige und eingeſperrte 
Ludwig; daß nichts die Abſchaffung der Könige Würde 
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mehr ſichern kan, als den Tarquin, welcher Koͤnig 
war, in ſeinem Nichts fortleben zu laſſen; daß das 
Beiſpiel eines durch die VolksGerechtigkeit aufges 
opferten Königs minder fchrefend für ‚die Könige und 
minder ‚belehrend für die Völker ift,. als das eines _ 
Tyrannen, deffen immer lebende Schmach eine ewige 
Warnung iſt; daß die Aſche vom Scheiterhaufen der 
Könige deren. immer wieder neue erzeugt, wie die 
Aſche der Märtyrer; daB die Nation, die fich an ihs 
rem zu Boden geftöffenen Tyrann nur durch Verach⸗ 
sung rächt, fich die Hochachtung der fremden Natior 
nen erwerben muß, welches, in meinen Augen, eine 
wahre SicherheitsMaasregel if. Ich möchte gern 
meiner Nation nicht die zerreiffende Grauſamkeit des 
Tigers, fondern den verachtenden Bolzen Muth des 
Löwen einflöfen. Der König, als Geifel, ift unfer 
ſtaͤrkſtes Bollwerk, gegen die Könige, gegen feine 
Brüder, und gegen unſre ne Sch ſtimme auf 
Einjperrung.,, 0. 

Bazire. „Der verjagte Targuin zeigte fich 
Hald wieder vor Rom mit einem Kriegsheer. KCorios 
Ian, blofer verbannter Senator, fezte die roͤmiſche 
Republik in Gefahr.  Fraget die Gefchichte: fie wird | 
Euch fagen, daß die Defpoten nie ihrem Vaterlande 
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verzeihen. Wenn Ludwig gefänglih aufbewahrt 
würde, fo wiirde eure Ruhe bald durch das Geſchrei 
eines heuchlerifiheen Mitleids getrübt werden; es 
wiirde nichts als Blutvergieſſen veranlaffen. Die 
Politit freier Menfchen iſt die Gerechtigkeit und ihr 
Gewiſſen. Ich kenne Feine andre, und ſtimme auf 
Tod, | | 
Marey. „Die Erijtenz der erſt aufkeimenden 
Republik iſt an Ludwig's Exiſtenz feſtgeknuͤpft. Wenn 
ſein Kopf faͤllt, ſo werden wir zugleich die fremde 
Wuth und das National Mitleid zu bekämpfen haben. 
Aber lebend und verachtet, entfernt Ludwig alle An⸗ 
maſer des Throns; als Geiſel aufbehalten, ‚wird ſei⸗ 
ne Freiheit das Loͤſegeld des Friedens werden. Lud⸗ 
wig, tod und vermißt, hinterlaͤßt eine Luͤke fuͤr den 
erſten beſten Ehrgeizigen. Die Verjagung der Tar⸗ 
quine gebahr die Republik, aber Caͤſar's Tod das 
Triamvirat. Ich ſtimme auf Ludwig's Einſper⸗ 
rung, und auf deſſen Verbannung nach dem 
Frieden. | 

Briſſot. „Der NationalConvent hat die Ap⸗ 
pellation an das Volk verworfen, und ich ſage es mit 
dem tiefſten Gefühl von Schmerz, det böfe Genius, 
der diefen Schluß durchgehen machte, Hat unüberfehs 
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bare Uibel aber Frankreich gebracht. Dieſe Uibel 
ſind unzweifelhaft, man mag auch ein Syſtem an⸗ 
nehmen welches man. will. Denn ich nſehe in ber 
Einfperrung den Keim-von Unruhen, ‚einen Vorwand 
für die Hezer, einen Vorwand zu Verlaͤumdungen 
gegen den NationalConvent, den man des Kleins 
muths, der Deftechung anklagen, ben man des zur 
Rettung des Staats. fo nöthigen Zutrauens berauben 
wird’ In dem TodesUrtheile ſeh' ich das Signal 
eines fchreklichen Krieges, eines Krieges, der meis 
nen Vaterland ungeheuer viel Blut, ungeheuer viel 
Geld koſten wird, Die durch die Läfterungen über 
unfern Urtheilſpruch irregeführten Völker werden fich 
mit den Defpoten vereinigen ; und. gerade diefer Urs 
fache wegen hatte ich für die Appellation an das Bolt 
gefiimmt, weil nach dieſem Syſtem bie Tyrannen 
gezwungen geweſen wären, das Urtheil eines grofen 
Volks zu reſpectiren; weil die Voͤlker nicht durch fie 
"Hätten in Irthum geführt werben, koͤnnen; weil als: 
dann im Fall eines Angrifs, das ganze franzoͤſiſche 
Bolt fich dieſer Koalition entgegengeworfen haben 
würde. Uiberzeugt, daß unfer Urtheil ungluͤkliche 
Folgen nach ſich ziehen muͤſſe, habe ich lange auf eine 
ſoiche Strafe gedacht, welche in einem vorzuͤglichen 


— 454 — 


Grade die Gerechtigkeit mit dem Intereſſe des Staats 
vereinigen, welche den NationalConvent von allen 
Parteien verehren machen koͤnnte; welche die Voͤlker 
fuͤr uns gewaͤnne; welche die Tyrannen ſchrekte, in⸗ 
dem fie zugleich. die Kalkule ihrer Kabinette verrükte, - 
die insgefamt Ludwig’s Tod wollen, weil ſie ihren 
Krieg zur VolksSache machen wollen; welche die 
Projekte der Thron Prätendenten vereitelte; welche 
endlich die ganze Nation-an das Urtheil des Nationals 
Eonvents feftfnüpfen könnte. Alle diefe Bedingung 
gen finde ich in dem Urtheile auf den Tod, mit der 
Einſchraͤnkung, daß deſſen Vollziehung bis nach der 
Genehmigung der neuen Conſtitution durch das Volk 
aufgeſchoben bleiben ſoll. — Noch einmal, Buͤr⸗ 
ger! Ein Sturm zieht uͤber uns auf : Frankreich fan 
ihn zuruͤktreiben; aber fein ganzes Glut hängt von 
einem einzigen Punkte ab. Wenn wir nicht diefen 
zerſtoͤrenden Geift der Unordnung, im weiteften Sins 
ne des Worts, vertilgen — ich fage es mit der Zus 
verficht eines Mannes, der. unfre gefchwächte Lage, 
unfre Hilfsmittel und die unfrer Feinde kennt — wenn 
wir diefen zerfiörenden Geift der Unordnung nicht 
vertilgen, fo wird bald die Republik nicht mehr feyn. 
Ich ftimme für den Tod, aber fo, daß deffen Volle 
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ziehung bis nach der Annahme der neuen Con— 


flieution duch das Volk aufgefchoben bleiben 
foll. „. 


Wir brechen bier ab, und liefern dagegen das 
vollftändige Verzeichniß aller Mitglieder des Natios 
nal Convents, in der nemlichen Ordnung, wie fie am 
16 und 17 Januar, den Departementen nach, zur 
Abſtimmung über Ludwig's Leben oder Tod aufgerus 
fen wurden *). Bei jedem ift die Strafe, worauf 
er geſtimmt hat, nach deffen eignem wörtlichen Aus⸗ 
druk bemerkt. Es ift für die Zeitgenoffen wie für die 
Nachwelt gewiß nicht ohne Intereſſe, die Männer, 
von denen manche auf der politifhen Schaubühne fo 
verfchiedene Mollen gefpielt haben, unter der ernten 
Bejiehung als Richter Über König Ludwigxvi, näher 
kennen zu lernen. Hier dieſes 


*) Der ausfühtliche Appel nominal sur la peine äinfliger 
ä Louis, woraus gegentwärfiger Auszug genommen iſt, 
findet fib im Moniteur, No. 20, vom zo jan. 1793. 
Auch ſteht er eingedruft in: Le pour et le conire, ou 
le Recueil complet des opinions prononcees a l As- 
semblee conventionelle dans le proces de Louis 
AYI. Tome VI, p. 126 — 376. 
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Verzeichniß. 


Ober⸗Garonne. 
Mailhe:Tod; aber es ſoll noch beſonders entfchie: 
- den werden, ob es nicht befier fey, die Vollzie⸗ 

Hung aufzujchieben ? 

Delmas: Top. 

Projean: ‚Tod. 

Peres: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Julien: Tod. 

Cales: Tod. 

Defacy : Tod, mit dem Beifaz wie Mailhe, 

Rouzet: Einfperrung auf unbeftimmte Zeit. 

Drulhe: Einfperrung bis zum Frieden, .und dann 
Verbannung bei Todesftrafe. 

| Mazade: ewige Einfperrung. 


Gers. 
Laplaigne: Tod. 
 Maribon-Montaut: Tod. 
Deſcamps: Top. 
Cappin: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 
Barbeau-Dubarran: Tod. 
Laguire: Tod. 
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Ichon: Tod. 
Bousquet: Tod. 
Moyſſet: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
———— 
Sironde. 
Vergniaud: Tod, mit dem Beiſaz wie Silke, 
Guadet: Tod, mit dem Beifaz wie e Wieitde, | 
Öenfonne: Tod. 
Grangeneuve: Einſperrung. 
Jay: Tod. 
Ducos: Tod. 
Lacaſe: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 
Bergoin: Einſperrung. 
Gareau: Tod. 
Doyer-Fonfrede: Tod. 
Deleyre: Tod. 
Duplantier: Tod, aber Aufſchub der Vollziehung. 


ß „Beraule. 
Cambon: Top. 
Bonnier: Tod. 


Quree; Einfperrung bis zum zrieden, und dann 
Verbannung. 


Viennet: Einſperrung ſo lange der Krieg dauert. 
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Rouyer: Tob. 

Cambaceres: Tod, aber die Vollziehung erſt am 
Schluſſe des: Krieges, wenn dann nichts anders 
gutgefunden wird, oder bei einem Einfall der 
Feinde in’s Gebiet der Republik. 

Fabre: Tod. | 

Brunel: ewige Einfperrung „ es wäre denn daß bie 
Verbannung räthlich" würde, 


Caſtilhon: Einfperrung bis zum Frieden, and dann 
Verbannung. 


Ille und Pilsine 

£anjuinais: Einfperrung bis zum Frieden, und 
dann Verbannung bei Todesftrafe. 

Fermont: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Duval: Tod. 

Seveftre: Tod. 

Chaumont: Tod. 

$ebreton: ewige Einfperrung. 

Dubignon: Einfperrung bis auf weitere Entſchlieſ⸗ 
fung. 

Maurel:. Einfperrung bis zum Frieden. 

Obelin: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Beaugeard: Tod. 
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Indre. 


Porcher: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 


Thibaud: Tod, mit dem Beiſaz wie ie Mailhe. 


Pepin: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung bei Todesſtrafe. 


Boudin: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 


Lejeune: Tod. 

Derazey: Einſperrung bis zu gutfindender Verban⸗ 
nung. | 

Indre und Koire, 

Nioche: Tod. 

J. Dupont: Tod, 

Pottier: Tod. 


Gaͤrdien: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 


Ruelle: Tod, mit dem Beifaz tie Mailhe. 
Mabeau: Tod. 
Bodin: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 
Iſere. 
Baudran: Tod. 
Genevois: Tod, ohne allen Aufſchub. 
Charrel: Tod, mit dem Beiſaz wie Mailhe. 
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Servonat: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Amar: Top, | 

Prunelle, von Lierre: gleichbaldige Verbannung, 

Real: Einfperrung, mit Vorbehalt der Verbannung 
bei einft ruhigern Zeiten, 

Boiſſieu: Einfperrung und Verbannung. 

Geniſſieu: Top. 

Jura. 

Vernier: Einſperrung. 

Laurenceot: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung mit ſeiner ganzen Familie. 

Grenot: Tod. 

Proſt: Tod. 

Amyon: Tod. 

Babey: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Ferrour: Tod. 

DBonguyode: Einfperrung, bis die Umftände Ver: 

- bannung geftatten. 

Les Landes. U 
Dartigoyte: Tod und ſchnelle Hinrichtung. 
fefranc: Einfperrung Bis zum Frieden, und dan 

Verbannung. 
Cadroy: Einfperrung. 
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Dizes: Tod, 

Ducos, der ältere: Tod. 

Saurine: Einfperrung bis zum Frieden, 
Loire und Cher. 

Briſſon: Tod. 

Gregoire, abweſend in weſchitum. 

Chabot: Tod. 

Fouſſedoire: Tod. 

Freſſine: Tod. 

Leclere: Einſperrung. 

Venaille: Tod. 

Ober⸗Loire. 

Raynault: Tod. | 

Delcher: Tod. 

Flageas: Tod. 

Saure: Tod innerhalb 24 Stunden. 

Bonet, Sohn: Tod. | 

DBarthelemy: Tod. 

Camus, abwefend in Verſchikung. 

Nieder⸗Loire. 
Meaulle: Tod. 
Lefebvre: Einſperrung und Verbannung. 


Chaillon: Einſperrung, und nach dem Kriege Vers 
bannung. 


Mellinet: eben fo. 

Villers: Tod. 

Fouche: Tod. 

Jary: Einfperrung bis die Republik befeſtigt iſt, 
und dann Verbannung. 

Couſtard: Verbannung nach dem Kriege. 

Loiret. 

Gentil: Einſperrung bis zum allgemeinen Frieden. 

Garan-Coulon: Einfperrung. 

Sepage: Einfperrung während des Kriegs, und dann 
Verbannung. 

Delle: eben fo. 

Sombard » Lachaur : Tod. 


Guerin: Einfperrung bis zum Seieden, und dann 
Verbannung. 


Delaguelle: Tod. 


J. B. Souver: Tod, aber erft * Annahme der 
neuen Conſtitution. 


Leonard Bourdon: Tod innerhalb 24 PIERRE 


Lot. 
Laboiſſiere: Tod, mit dem Beiſaz wie Mailhe. 
Eledel: Top. | 
Salleles: Einfpergung. 
Sean Bon St. Andre: Tod. ı 
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Monmayan : Tod, 
Cavaignan: Tod. 
Bouygnes: Einfperrung, 
Delbret: Tod, aber erft nachdem für die Sicher 
heit feiner Familie geforgt feyn wird. 
Albouys: Einfperrung. | 
Cayla: abwefend wegen Krankheit. 


CLot und Baronne, 
Vidalot: Tod. 
Laurent: Einfperrung. 
Paganel: Tod, mit dem Beifaz wie Mailhe. 
Glaverie: Einfperrung bis zum Frieden. 


$aroche: Einfpetrung, und nad) dem Brieden Vers 
bannung. | | 


Bouſſion: Tod. 

Gayet⸗ Laprade: Einfperrung. 

Fournel: Tod. 

Noguer: Einſperrung. 

| Sozere, 

Barrot: Einfperrung während des Kriegs. 
Chateauneuf-Randon: To. 

Serviere:; Tod, mit dem Beifaz wie Meile. 
Moneftier : Tod, aber erſt nach gefchloffenem Frieden. 
Pelet, abweſend in Verſchikung. 


I) 


a 
Maine und Loire, 
Choudieu: Tod. 
Delaunay, ber ältere: Tod. 
Dehoufliere: Einfperrung bis zum Frieden, und 
dann Verbannung. 
Kevelliere- Sepeaur: Tod. 
Pilaftre: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 
Seclere: Tod. u 
Dandenac, der ältere: Einfperrung bis zum Frieden, 
Delaunay, der jüngere: eben fo. 
Perard: Tod. 


Dandenac, der jüngere: Einfperrung bis zum Fries 


den, und dann Verbannung, 
Seinalgnan: Einjperrung. - 


2% Manche, 


Gervais- Sauve: Einfperrung bis zum Frieden, Ä 


und dann Verbannung. " 

Poiſſon: eben fo. 

femoine: Tod. 

Letourneur: Tod. 

Ribet: Tod, aber erft nach Vertreibung des ganzen 
Sefchlechts der Bourbons aus Frankreich, 


Pinel: Einfperrung,: 


$ecarpentier, von Balogne: Tod. 
Havin: Tod. | nr 


Bonneſoeur: Tod, aber die Hinrichtung erft 24 
Stunden nad) dem Anklagss Derret-gegen Marie. 
Antoinette und der Verbannung aller Bourbons. 

‚Engerrand: Einfperrung, 

Saurenve- Villedieu:: Tod, aber, erfi- wann Spar | 


nien den Krieg — oder re denfelben 
fortjezen wird. * 


Hubert: Tod. | 

Bretel: Einfperrung 

Marne, 

- Prieur: Tod. | 

Thuriot: Tod. 

Karl Charlier: Tod. 

Delacroir » Deconftant: Tod. 

Devillers: Tod. | 

Poulain: Einfperrung, und Verbannung. 

Drouet: Tod. | 

Armonville: Tob. 

Blanc: Einjperrung während des Kriegs, und md 
dem Frieden Verbannung. 

Vatelier: Tod. 
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Ober⸗Marne. 
Guillardin: Tod innerhalb 24 Stunden. 
Monnel; Tod. IE 
Roux: Tod 2 tl 
Baldruche: Tod, | 
Chaudron-Roufleau: Tod, 
————— Verbannung dem . | 


m a y ehne, P 
Si ‚ ber jüngere: Tod, aber erft wenn die frem⸗ 
den Maͤchte in das Gebiet der Republik einfal⸗ 
len; wenn ſolches nicht geſchieht, Verwandlung 
der Strafe in eine andre. 


Joachim Eſne: Tod. 

Durocher: Tod. 

Enjubault: Tod, aber mit dem Beiſaz wie Biſſy. 

Serveau: Eben ſo. | | 

Plaichard »Chottiere: Einfperrung, und nach dem 
Kriege Verbannung. 

Villars: eben fo. 

Reinh. Franz Lejeune: ewige Einſperrung. 


Meurthe. 
Salle: Einſperrung bis zum Frieden. 
Mallarmé: Tod, 
Levaſſeur: Tod. 
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Molveaur: Einſperrung und, nach bem Kriege, 
Verbannung. 

Bonneval: Tod. 

Salande: Einfperrung. 

Michel: Einfperrung und Verbannung. 

Zangiacomi: Einfperrung bis zum Frieden, und 
dann Verbannung. 

Maas, 

Moreau: Verbannung nach dem Kriege, 

Marquis: proviforifhe Einfperrung. - 

Torquot: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

. Pons: Top. 

Rouſſel: Einfperrung. 

Bazoche: Einfperrung, bis die Umftände die. Ver⸗ 
bannung ficher machen. | 

Humbert: Einiperrung während des — und 
nach dem Frieden Verbannung. 

Harmand: augenblikliche Verbannung, 

Morbihan. 

Lemailland: proviſoriſche Einſperrung, und nach 
dem Frieden Verbannung. 

Lehardy: Einſperrung, ſo lange die Republik noch 
in Gefahr iſt, oder bis das Volk die neue Cons 
ſtitution angenommen hat, alsdann Verbannung. 


Corbel: Finfperrung bis zum Frieden. 
Lequinio: Tod. 
Audrein: Tod, mit dem Beifa wie Mailhe. 


Gillet: ewige Einfperrung,. es wäre denn daß die 
Umſtaͤnde einft die Verbannung erlaubten. 


Michel: Einfperrung während des Kriegs, und nach 
dem Frieden Verbannung. 


Rouault: Einfperrung. 


Moſel. 
Antoine: Tod. 
Hentz: Tod. R 
Bar: Tod. | 
Blaux: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 


Thirion: Tod. 

Becker: Einſperrung. 

Merlin, von Thionville, abweſend in Verſchikung. 

Couturier, abweſend in Verſchikung. | 
Nievre. 

Sautereault: Tod. 

Damerode: Tod. 

Lefiot: Tod. 

Guillerault: Tod, 

fegendre; Tod. 


Goyre⸗Laplanche: Tod in der kuͤrzeſten Zeitfriſt. 
—— Verbannung nach dem Frieden. 


Nord. 

Merlin, von Douai: Tod. 

Duhem: Tod. 

Goſſuin, abweſend in Verſchikung. 

Cochet: Tod. | 

Fockedey: Einfperrung, bis die Bepuit nicht mehr 
in Gefahr ift. 

Sefage- Senault: Tod Innerhalb 24 Stunden, 

Garpentiers Tod. 

Pryeſe: Tod; wäre aber die Mehrheit für die Eins 
fperrung, fo fol, wenn die fremden Mächte 
nicht von jezt an bis zum 15 April ihr Vorhaben 
gegen unfre Freiheit aufgegeben haben, ihnen 

Ludwig's Kopf zugeſchikt werden, 

Sallengros: Tod 

Poultier: Tod. innerhalb 24 Stunden, 

Aouſt: Tod, | 

| Oiſe. 

Couppé: Tob. 

Calon: Tod. 

Maſſieu: Tod. 

Karl Villette: Einſperrung, und nach dem Kriege 
Verbannung auf ewig. 
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Anacharſis Cloots: Tod. 
Portiez: Tod, mit dem Beiſaz wie Haile, 
Godefroy: abwefend in Verſchikung. 
Bezare: Top. 
Iſoreé: Tod. 
Delamare: Einfperrung bis ſechs Monate nach ges 

ſchloſſenem Frieden, und dann Verbannung. 
Bourdon: Tod. 

Orne. 

Dufriche⸗ -Balaze: Tod, wenn zuerſt das Schik⸗ 
| fal feiner Familie entſchieden feyn wird. 
Bertrand- Sahosdiniere: Tod. 

Deshrouas: Tod. 

Sulien- Dubois: Tod. - 

Plat- Beaupreyz Tod, aber erft wenn die IP, 
gen Maasregeln fefigefezt find, daß feine Famiz 
lie der Republik nicht gefährlich werden fan. 

Duboe: Einfperrung,, und dann Verbannung; aber 
fo wie die erfte von unfern Städten weggenoms 
men würde, augenbliklicher Tod. 

Dugus»dAlfe: Verbannung nach dem Kriege, 

Fourney: eben fo, 

Thomas: Tod, im Fall die Feinde in das franzoſt⸗ 
ſche Gebiet einfallen. 

Colombel: Tod. 


Paris, 
Mobespierre: Tod. 
Danton: Tod. 


Collot⸗ Herbois: Tod. 


Manuel: — bis die Umſtaͤnde die 
Verbannung geſtatten. 


Billaud-Varennes: Tod innerhalb 24 Stunden. | 
Camille - Desmoulins: Tod. 
Marat: Tod innerhalb 24 Stunden. 
$Savicomterie: Tod. 

$egendre : Tod. 

Kaffron : Tod innerhalb 24 Stunden, 
Panis: Tod. 

Sergent: Tod, 

Robert: Tod, 


Duſſaulx: Einſperrung, und nach dem Sri Der 
bannung, 


Freron: Tod. 

Beauvais: Tod, 
Sabre-d’Eglantine: Tod. 
Hffelin: Zod. 

Robespierre, der jüngere: Tod. 
David: Tod. 

DBoucher: Tod. 
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$aignelot: Top. 
Thomas: Verbannung nach dem Kriege, aber bei, 
einem Einfall in unfer Gebiet augenälitlicher Tod. 
Egalite Cehem. Herzog von Orleans): Tod. 


Pas de Calais. 
Carnot: Tod. 


Duquefnoy : Top. 
Varlet: Einfperrung, und nach dem Kriege Vers 
bannung. | 

Lebas: Tod, Ä 
Thomas Payne: Einfperrung, und nach dem Lrie⸗ 
ge Verbannung auf ewig. 
Perſonne: eben fo. 
Guffroy: Tod. 
Enlart: Einfperrung, und nach dem Kriege Ver⸗ 
bannung. 
Bollet: Tod. 
Magniez: Einſperrung und Verbannung. 
Daunou: eben fo. 
Puy de Dome 
Couthon: Tod, 
Gibergues: Tod. 
Maignet: Tod. 
Romme: Tod, 


— 43 — 
Soubrany: Tod. | 
Bancal: Einfperrung, und nad) dem Kriege Vers 
bannung auf ewig, 
Nudel: Tod. 
Dlanval: Tod. 
Moneftier: Tod. 
- $aloue: Tod. 
Dulaure: Tod, 


Girod -Pouzol: Verbannung nad) dem Kriege, für 
ihn und feing ganze Familie, 


Öber;:Pyrensen, 
Barrere: Tod. 


Dupont: Einfperrung Ludwigs bis alle Bourbong 
verbannt find, und dann deffen Tod, 


Gertoux: Einfperrung, und nach dem Frieden Vers 


bannung, 
Picque: Tod, nad Endigung des Kriegs, 
Feraud; Tod, - 


facrampe: Tod, 


Nieder— Pyrenden, 
Sanadon: Einfperrung, und nach dem Frieden - 
Verbannung, | | 


Eonte: eben fo, 
Pemartin: eben fo, 


| — 7 — 
Meillant: eben ſo. | 
Caſenave: chen fo, 
Neveu; eben fo, 

Of EN 
Guyter: eben fo, 


Dirofeau: Tod, aber erft nach dem Frieden und 
nad) der Vertreibung alfer Ana 


Montegut: Tod, 
Gazanies: Tod, 
Fabre, abweſend wegen Krankheit, 


Ober; Xbein. 
Ritter: Tod, 


$aporte: Tod, 

Johannot: Tod, mit dem Beijaz wie Mailhe. 

Pflieger: Tod. 

Albert: Einfperrung bis zum Frieden. 

Duboiss eben fo. 

Reubell, abweſend in Verſchikung. 

Nieder⸗KRhein. 

Laurent: Tod. 

Bentabole: Tod. 

Louis: Tod. 

Arbogaſt: Einſperrung bis zum Frieden. 

Chriſtiani: Einfperrung, und nach dem Frieden 
Verbannung, 


MO 


Denzel, \ 
Kühl, abweſend in Verſchikung. 
Simond, | 


Ehrmann, abwefend wegen Krankheit. 


Xhone und Koire, 
Chaſſet: Einfperrung bis zum Frieden, 
Dupuis, Sohn: Tod, | 


Vitet: Einfperrung Ludwig's und Bertreibung aller 
Dourbons, 


Fournier: Einfperrung, 

Dubouchet: Tod. 

Deraud: Einfperrung, und Verbannung nach dem 
Kriege, 

Preflavin: Tod. 


Moulin: Tod, aber erſt nach Vertreibung ater 
Bourbons. 


Michel: ewige FE 
Patrin: Einfperrung. 


Foreſt: Einfperrung, und nach dem Kriege Ver: 
bannung. 


Noel Pointe: Tod innerhalb 24 Etunben. 
Cuſſet: Tod innerhalb 24 Stunden. 
Javoque: Tod innerhalb 24 Stunden. 
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Santhenas: Verbannung nah Annahme der Con— 


ftitution, wenn unſre Feinde uns in Ruhe lafs 
fen; wo nicht, Tod, 


Über; Saone. 
Gourdan: Tod. 


Vigneron: Einſperrung, und 1b nad dem Kriege Br 
bannung, 


Siblot: Tod, mit dem Beiſaz wie Meilhe. 


Chauvier: Einſperrung, und nach dem Kriege Ver⸗ 
bannung. 


Balivet: eben fo. 
Bolot; Tod. 
| Dormier: Tod, 


Saone und Lois, 
Gelin: Tod. 
Maſuyer: Einſperrung bis zum heieden. 
J. Carra: Tod, 
Guillermin: Tod. 
Reverchon: Tod. 
Guillemardet: Tod. 
Bodot: Tod innerhalb 24 Stunden, 
Bertucat: ewige Einfperrung. 
Mailly: Tod. 
Moreaus Tod 


u Ya 


Mont-Gilbere: Tod, aber erſt nach Annahme dir | 
neuen Conftitution und nach Herftellung des Fries 
dens; hingegen bei einem neuen Einfall in unſer 
Gebiet, gleichbaldiger Tod. 

Sartbe 

Richard: Tod, 

Primaudiere: Tod. 

Salmon: Einſperrung, und nach dem Kriege Ver⸗ 

bannung. 

Phelippaux: Tod, 

Boutrone: Tod. 

Levaſſeur: Tod. 

Chevalier: Einſperrung, und nach dem Kriege Xen 
bannung. 

Sroger: Tod, 

Eieyes: Tod, 

Letourneur: Tod. 

Seine und Oiſe. 

Secointre: Tod. 

Hausmann, abweſend in Verſchikung. 

Baſſal: Tod. 

Alquier: Tod, aber erſt nach — Frieden, 
oder bei einem Einfall der fremden Maͤchte. 
Gorſas: Einſperrung, und nach dem Kriege Ver⸗ 

bannung auf ewig, bei TodesStrafe. 
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Audouin: Tod. 

Treilhard: Tod, mit dem Beiſaz wie Mailhe. 

Royt: Tod, aber erſt nach Annahme der neuen Con⸗ 
ſtitution. 

Tallien: Tod. 

Herault⸗Sechelles, abweſend in Vercchtung. 

Mercier: ewige Einſperrung. 

Kerſaint: Einfperrung bis zum drieden. 

Dupuis: Einſperrung. 

Chenier: Tod. 


Nieder-Seine. 
Albitte: Tod. 
Pocholles: Tod. 
Hardy: Einſperrung und — 


Mger: Einſperrung während des Kriegs, Em dann 
Verbannung. 


Hecquet: eben ſo. 

Duval: eben fo, 

Vincent: eben fo. 

P. J. D. G. Faures eben fo. 
Lefebvre: eben fo. 

Blutel: eben fo, 

DBailleul: eben fo. 

Mariette: eben fo. 
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Double: eben for 


Ruault: Einfperrung-bis zum Frieden, wo fodanh 
über Ludwig’s Schikjal ag en wer⸗ 
den ſoll. | 

Bourgeois: — und nach dem 
Verbannung. 


Delahaye: eben: fo, 
Seine und Marne Ä 
Mauduyt: Tod. ö 
Bailly de Zuilly: Einfperrung, und zwei TOR 
nad) gefchloffenem Frieden Verbannung auf ewig. 
Tellier: Tod. 
Cordier: Tod. 


Vigny: Einſperrung, und nad) dem Frieden Vers 
bannung. 


Geoffroy, der aͤltere: REN 

Bernard: Tod, aber erft nach Annahme der neuen 
Eonftitution, 

Himbert: Einfperrung, und nad) dem Frieden Ver⸗ 
bannung. 

Opoix: eben fo. 

Defrance: eben ſo. 

Bernier: Einſperrung bis zur Annahme der neuen 


Eonftitution; dann fol das Volk felbit das Urs 
theil fällen, 
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Beide Sevres. 
Lecointre⸗ Puyraveau: Tod. 
Jard-Panvillier: Einſperrung bis zum Frieden, 
und dann Verbannung, 
Anguis: eben fo. 
Dubreuil: Tod. 
official: Einfperrung und Verbannung, 
Cochon: Tod. re 
ART abwefend wegen atanthen. 


— 


Somme. 

Saladin: Tod. 

Kivery: Einſperrung. 

Gantois: Einſperrung und Verbannung. 

Dumont: Tod. 

Aſſelin: Einſperrung. 

Scellier: Tod. | 

N. 8. Louvet: Einfperrung, und nach dem Frie⸗ 
den Verbannung, 

Dufeftel‘ eben: fo. 

St. Prir: Einfperrung. 

Deverité: Einfperrung und, wenn bas Vaterland 
nichte mehr zu beforgen hat, Verbannung, 

Delecloy: Tod, aber erſt nach dem Frieden, oder 
wenn der Feind über unſre Graͤnzen tritt, 
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Sillery: Verbannung Ludwig's und ſeiner Familie 
nach dem Frieden, 


Tarn. — 
Laſource: Tod. 
Lacombe St. Michel: Tod. 
Soloniac: Einfperrung und Berbänniing, 
Gampmas: Tod, 
Marvuejols: Einfperrung und Verbannung. 
Gouzy: Tod, wenn zuerft über das Schikfal aller 

Bourbons entfchicden ſeyn wird. 

Rochegude: Einfperrung und Verbannung. 
Meyer: Tod. | 
Dambermenil, abweſend wegen Krantheit. | 


var. 
Escudier: Tod. 
Charbonier: Tod. 
Ricard: Tod. 
Isnard: Tod. 
Deſpinaſſy: Tod. 
Roubauld: Top, 
Antiboul: Einſperrung. 
Barras: Tod. 

31 
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| Vendee. 
J. F. Goupilleau: Tod. 
A. Goupilleau: Tod. 
Gaudin: Einſperrung, und nach dem Kriege Ver— 
bannung. 
Maignan: Tod. 
Fayau: Tod. 
Muſſet: Ted. 
Moriſſon, weigert ſich zu votiren, weil gegen Lud⸗ 
wigen kein Gericht ſtattfinde. 
Girard: Einſperrung und Verbannung. 
Garos: Tod. 
Vienne. 
Piorry: Tod. 
Ingrand: Tod. 
Dutrou-Bornier: Einſperrung und Verbannung. 
Martineau: Tod. 
Bion: Einſperrung und Verbannung. 
Creuze⸗ Latouche: Einſperrung bis zum Frieden, 
und dann Verbannung. 
Thibaudeau: Tod. 
Creuze⸗Pascal: Einſperrung. 


er Übersdienne. 
Lacroix: Einfperrung und Verbannung. 
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Sefterpt - Beauvais: Top, aber erſt wenn die Feins 
de in das Gebiet der Republik einfallen, oder, 
im Srieden, zu der Zeit, die der gejezgebende 
Körper beftimmen wird. 
Bordas: Einfperrung. 
Gay: VBernon: Tod. 
Faye: Berbannung, fobald die Republik anerkannt iſt. 
Rivaud: Einſperrung. 


Soulignac: Einſperrung, und nach dem Kriege 
Verbannung. 


Vogeſen. 

| Poulain- Grandpre: Tod, aber erft nad) Annahme 
der neuen Conftitution, oder bei einem Einfall 
der Feinde, 

Daland: Einfperrung, und einft, nad) dem Gurfins 
den des Volks, Werbannung.oder Tod, 

Derrin: Tod, 

Souhait: Tod, aber erft nach Annahme der neuen 
Conſtitution. | 

Eoubey : Einjperrung bis zum Srieden, und dann 
nad) drei Jahren Verbannung. 

DBreffon: Einfperrung, bis die Umftände Verban⸗ 

| ‚nung geftatten. 


Noel, } abweſend. 
Hugo, 
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Fonne, 
Maure: Tod. 
gepelletier! Tod. 
ac. Boilleau: Tod. 
Turreau: Tode . 
Bourbotte: Tod. 
Precy: Tod, aber ” nad) Annahme der Conſti⸗ 
tution. 
Herard: Tod, 
Finot: Tod, 
Chaftelain: Einfperrung bis zum Seien und dann 
Verbannung. 
J Ain. 
Deydier: Tod. 

Gauthier: Tod. 
Royer: Einſperrung bis jum wihen, und dann. 
Verbannung. 
Mollet: Einſperrung. 
Merlino: Tod. 
| Ais⸗ne. 

Quinette: Tod. 

Jean Debry: Tod, 

Beffroy: Tod. — 
St. Juſt: Tod. 

Belin: Tod. Pr 


u 


Petit: Tod. 

| Condorcet: Die ſchwerſte Strafe im — So 
fegbuche, die nicht TodesStrafe iſt; mis Dem 
Beiſaz wie Mailde, | 

Fiquet: Tod, 

Loyſel: Tod, 

Boucheron: Tod, mit dem Beifaz wie Mailhe. 

Dupin, der jüngere; Die ſchwerſte Strafe nach der 
Todes Strafe. 


Allier. 
Chevalier, weigert ſich zu votiren. 


Martel: Tod innerhalb 24 Stunden. 
Beauchamp: Tod, mit dem Beiſaz wie Mailhe. 


Öber-Alpen. 
Barety: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Berbannung, | 

Borel: eben fo. 
Serre: eben io. 
Caſeneuve: eben fo. 
Izoard: eben fo. . 

Nieder⸗Alpen. 
Verdallin eben ſo. 
Maiſſe: Tod. 
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Derbes⸗ Latour: Tod. 

Savornin: Tod, mitdem Beiſaz wie Mailde, 

Keguis: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Peyre: Tod, mit dem Beiſaz wie Mailhe. 


Ardeche. 
Boiſſy⸗d'Anglas: Einſperrung, bis bie umſtande 
25 die Verbannungerlauben. 

Soubeyran: Tod, aber erſt nach der Vatreibung 
aller Bourbons. 

Gamon-⸗- Tod, aber erſt wenn die Feinde wieder in 
das Gebiet der Republik einfallen. 

Et. Martin: Einfperrung. | 

Garilhe: eben ſo. 

Gleizal: Tod, und Verbannung feiner ausgewan⸗ 
derten Verwandten auf ewig, bei TodesStrafe; 
und feiner übrigen Verwandten, die Weiber auss 
genommen auf vier Jahre, 

Coren-Fuſtier: Einfperrung und, | fobald die Res 
publik von den fremden Mächten anerkanat ſeyn 
wird, ewige Verbannung. 24 

Ardennen. — 

Blondel: Einſperrung, aber wenn die Feinde das 
Gebiet der Republik betreten, Tod. 

Ferry: Tod. | A321. 
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Menefon: Tod, aber zugleich auch gleihbaldige Bers 
bahnung feiner ganzen Familie, 

Dubois -Crance: Tod. 

Vermond: Einfperrung bis zum Frieden, aber wenn 
ein Einfall in das Gebiet der Republik. geichieht, 
Tod. 

Kobert: Tod. 

Bodin: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Rerbannung. 

Thierrier: ewige Einfperrung. 

Arriege. 

Vadier: Tod. 

Clauzel: Tod. 

Campmartin: Tod. 

Espert: Tod; 

Safanal: Tod. 

Gaſton: Tod. 


Aube. 
Courtois: Tod, 


Robin: Tod. 

Perrin: Einſperrung bis zum Frieden), und dann 
Verbannung. 

Bonnemain: eben jo, 

Pierret: eben fo. 

Douge: mia. „ 


® 


Garnier: Tob. 

Duval: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Rabaut de St. Etienne: Einfperrung, 

Aude 

Azema: Tod. 

Bonnet: Tod. 

Ramel: Tod. 

Girard: Tor. 

Morin: Einfperrung, und nach ben Fricden Ver⸗ 
bannung. 

Tournier: eben ſo. 

Marragon: Tod. 


Peries: Einſperrung, und nach den Frieden Vers 
bannung Ludwig's und feiner Familie, 


Aveyron. 
Bo: Tod. | 
St. Martin» Valogne: Einfperrung und Ders 
bannung. 


Sobinches: eben fo. 
Camboulas: Tor. 
Joſeph Sacombe: Lob. 


Dernard St. Afrique: Einfperriing, und nach dem 
Frieden Verbannung. | 
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Seconds: Tod, auf' ſchleunigſte. 
J Souchet: Tod innerhald 24 Stunden. 
Godfried Yzarn, genannt Valady: Einfperrung, 
bis Deftreich die Republik, und die Unabhängig: 


keit der Belgier anerkannt, und Spanien das 
Buͤndniß mit uns erneuert haben wird. 


Rbone- Wündungen, 
Duprat: Tod, 
Rebecqui: Tod. 
- Barbarour: Tod. 
Granet: Tod innerhalb 24 Stunden. 


Durand-Maillanne : Einfperrung bis zum Sri 
den, und dann Werbannung, 


Gasparin: Tod. 

Mofes Bayle: Tod innerhalb a4 Stunden. 

Peter Bayle: Tod, | 

Rovere: Tod. 

Neliffier : Tod, 

Saurent: Tod, 

Deperret: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung bey TodesStrafe. 


Calvados. 
Fauchet: Einſperrung. 
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Dubois-Dubais: Tod, aber erſt wenn die Feinde 
in Frankreich eindringen, oder neue Feinde ung 
befriegen. 

Heinrich Sariviere: Einfperrung bis zum Frieden, 
und dann Verbannung. 

LHomond: Einſperrung. 

Bonnet: Tod, mit dem Beiſaz wie Mailhe. 

Vardon: Einfperrung:. 

Doulcet » Pontecoulant: Einſperrung, und nach 
dem Frieden Verbannung. 

Taveau: Tod, aber erſt wenn die Feinde in das 
Gebiet der Republik eindringen. 

Jouenne : Tod, mit dem Beiſaz wie Mailde. 

Dumsnt: Tor. 

Cuſſy: eben fo. 

$egot: Einfperrung. | | 

Philipp Belleville: Einfperrung bis zum Frieden, 
und dann Merbannung. 

Cantal. 

Thibaut: eben ſo. 

Milhau: Tod innerhalb 24 Stunden. 

Mejenfac: Einjperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. | 

J. B. Lacoſte: Tod. 

Joſeph Mailhe, abweſend. hr Be 
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Tarrie: Tod. | 

Chabanon: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

Peuvergue: Einſperrung. 


Zu, Ebharente. 
DBellegarde: Tod. 


Guimbertau: Tod. 

Chauzaud: Tod. 

Ehedanau: Tod, mit dem Beifaz wie Mailhe. 
Kibereau: Tod. 


Devars: Einfperrung, und wann es raͤthlich ſeyn 
wird, Verbannung. 


Maulde: Einſperrung, unter Vorbehalt einer weis 
tern Entjiheidung nach Annahme der Conftitution. 


Brun: Tod. u 
Crevelier: Tod innerhalb 24 Stunden. 
XTieder-Charente. , 
Bernard: Tod in der kuͤrzeſten Zeitfriſt. 
Breard: Tod. | — 
Eſchaſſeriaux: Tod. 
Nion: Tod. 
Ruamps: Tod. 
Dechezeau: Einſperrung, bis die Umſtaͤnde Ber: 
bannung geſtatten. 
Lozeau: Tod. 


1. 


— 4492 — 
Oiraud: SEinſperrung. 
Vinet: Tod. 
Dautriche: Einſperrung bis zum Frieden, und als⸗ 
dann die weiters gutfindenden Maasregeln. 
Garnier: Tod. 
Eber. 

Alaffeur: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 

Verbannung. 
Soucher: Tod. 
Baucheton: Einfperrung, - 
$abrunerie: Tod, 
Dugene: Einfperrung. 
Pelletier: St. 000 5 
Correze. | 
Brival: Tod. 
Borie: Tod. 
Chambon: Tod. 
Lidon: Tod, mit dem Beifaz wie RAUR 
DPenieres: Tor. 
$afond, weigert fih zu votiren.: - 

Eorfife, 

Salicetti: Tod. 
Chiappe: Einſperrung bis zum Brichen, und dann 

Verbannung. 


Peraldi: eben fo. 


, 


j u 


Caſabianca: Einſperrung, bis eine andre Maasres - 
gel gutgefunden wird. " 

Baufio: Einfperrung bis zum Zrieden, und dann 
Verbannung. 

Mottedo: Einſperrung. 


Cote d'Or. 
Bazire: Tod. 
Guiton⸗-Morveau: Tod. 
Prieur: Tod. 
Oudot: Tod. 


$ambert: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 


Marey: Einſperrung bis zum Frieden, undein Jahr 
nachher Verbannung. 
Guiot: Tod. 
Treilhard: Tod. 
Rameau: gieichbaldige Verbannung auf ewig. 
Bertier: Tod. | 
Hord: Rüften 


Couppé: Einfperrung. 


— Einſperrung, und nach dem Gricten 
> PRerbannung. 


Gauthier, der jüngere: ewige Einfperrung. 
Fleury: ewige Einfperrung. | 


’ — 494 — 
Giraud: Cinſperrung. 
Guyomard: Einſperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 
Loncle: Tod. | | 
Eoubelin: Einſperrung, und nach dem Frieden Ver⸗ 
bannung. 
Creufe. 
Sosi Tod, mit dem Beifaz wie Mailhe. 


Debourges, weigert fih zu votiren, weil er nicht 
Richter fen. 


Coutiflon: Einfperrung, unter Vorbehalt eines wei⸗ 
tern Erkenntniſſes nach Annahme der Conſtitution. 

Guyes: Tod. 

Jaurand: Einfperrung: 

Baraillon: Einſperrung, bis auf gutfindende Aen⸗ 
derung und Verbannung aller Bourbons. 
Tenier: Einſperrung, und nad) dem Frieden Vers 

bannung. 

Dordogne, 

Samarque: Tod. 
Diner: Tod. 
Sacofte: Tod. 
Kour-Fazillac: Tod. 
Zaillefer: Tod. | 
Deyflard: Top. 
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$ambert: Tod. 


Allafort: Tod. 


Meynard: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
weiteres Erfenntniß. 


DBouquier, der ältere: Tod, 
Doubs, 
Quirot: Einfperrung. 
Michaud: Tod. 


P. C. F. Seguin: Einfperrung bis zum Frieden, 
und dann Verbannung. | 


Monnot: Tod. 
Dernetey : Tod. 
Beflon: Tod. 


— Drome. 
Julien: Tod. 


Sauteyra: Tod. 
Geronte: Einſperrung. 
Martinet: Einſperrung. 
Marbos: Einſperrung. 
Boiſſet: Tod. 


Collaud de la Salcette: Einſperrung bis zum Frie⸗ 
den, aber Tod wenn die Feinde in's Gebiet der 
Republik einfallen. 


Jacomin: Tod. 
Fayolle: Einſperrung. 
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Eure. 

Buzot: Tod, aber mit Feſtſezung einer — 
zwiſchen der Faͤllung des und de Voll⸗ 
ziehung. 

Duroy: Tod, und das Urtheil, aus Menſchlchtei, 

ſogleich vollzogen. 

findet: Tod. Ä 

Kichou: Einfperrung, und näch d dem Sram Ver⸗ 
bannung. 

Lemarechal: eben fo. 

Bouillerot: Tod 

Vallee: Einfperrung, bis bie —— Maͤchte 
die Republik anerkannt haben, und Tod, wenn 
ſie in's Gebiet derſelben einfallen. 

Savary: Einſperrung, mit Vorbehalt andrer gut⸗ 
findenden Maasregeln, wenn ein feindlicher Eins 
fall gefchehen follte. 

Robert Linder: Tod, 
Topfent, abweſend wegen Krankheit, 


Eure und Loire. 
Lacroix: Tod. 


Briſſot: Tod, aber erſt nach Genehmigung der neuen 
Conſtitution durch das Volk. | 

Petion: Tod, mit dem Beiſaz wie Mailhe. 

Girouſt: Einfperrung während des Kriege, und dann 
Verbannung. 


u. — 
Sefage: Tod, mit dem Beifaz wie Mailhe, 
Loyſeau: Tod, und ſchnelle Vollziehung des Urtheils. 
Bourgeois, abwefend wegen Krankheit. 
Chales: Tod, und Hinrichtung in der kuͤrzeſten Zeite 
feift. 
Sremenger ; Tod. 


Sinisteree, 
Boham: Tod. 
Blad: Tod, und Verbannung ee ganzen Familie, 
Guezno: Tod. 


Marec: Einfperrung bis zum Grieden, und dann 
ewige Verbannung. , 


Queinec: eben fo. 
Kervelegan: eben fü. 
Öuermeur: Fob. 
Gommaire: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. | 
Bard, | 
$eyris: Tod. 
Tavernel: Tod, aber erft nach Annahme der neuen 
Eonftitntion, 
Voulland: Tod. 
Kar: Tod, mit dern Beiſaz wie Mailde. 
| 33 


anne 498 — 


Aubry: Tod, aber erſt nach angenommener Conſti⸗ 

tuution. | | 

Balla: Einfperrung bis zum Frieden, und dann 
Verbannung. 

KRabaut-Pomier: Tod, aber erft nad Annahme 
der Eonftitution. 


Chazal, Sohn: Tod, mit dem Beifaz wie Mailhe. 


u — 


Nachdem die Abſtimmung, welche den 16 Ja⸗ 
nuar um ſieben Uhr Abends angefangen hatte, den 
17 um ſechs Uhr Abends geendigt war, erklaͤrte der 
| Praͤſident Vergniaud), ehe er das Reſultat derſel⸗ 
ben befannt machte, daß er zwei Briefe erhalten ha⸗ 
be; einen von den Vertheidigern Ludwig's, welche 
fogleich vorgelaffen und angehört zu werden verlang: 
ten; den andern, von dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, womit derfelbe eine StaatsSchrift 
des fpanifchen Hofes in der ProzeßSache Ludwig’s 
übergebe *). Der Nationallonvent beſchloß hierauf, 


N Dieſe Urkunde war eigenflib ein Gchreiben des ſpaniſchen 
Gefchäftsträgers in Frankreich, Ritters Dcariz, an den 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Der wefent 
liche Inhalt war folgender: Der Ritter Deariz äufferte 
zuerft, daß neue Befeble und der Drang der Umftände ihn 
veranlaßten, die äufferffe Bekümmerniß Gr. katboliſchen 
Mojeftät über den Ausgang des Prozejles, der auf dem 
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daß die Vertheidiger Ludwig's erſt nach vollbrachter 


Zaͤhlung der abgelegten Stimmen vorgelaſſen werden 
ſollten. Wegen des zweiten Punkts, bemerkten 


Danton und Genfonne: „Je wichtiger der gegen⸗ 


„waͤrtige Augenblik ſey, deſto mehr erfordre die 
„Wuͤrde der Verſammlung, daß ſie die fremden Maͤch⸗ 
„te nicht glauben mache, als ob fie auf ihre Ent 
pr cheidungen Einfluß gehabt haͤtten,, Man legte 
alſo das ſpaniſche StaatsSchreiben fuͤr jezt ungeleſen 
bei Seite. 


Nun wurden die Stimmen gezählt. Der Präs 
fident wollte fo eben das Reſultat bekannt machen, 
als ein kranker Deputirter, Duchatel, mit der 


‘ 
Punkt ſtehe, fih auf eine für den Chef Ihrer Familie ſo 
fraurige Arc zu endigen, an den Tag zu legen. Er bat 
dann den Minifter, von dem NationalConvent nur die 
nöfbige Zeit zu erhalten, um die Dermendung und die gu» 
ten Dienfte des Königs von Gpanien zu Herftellung des 
Friedens zwifchen Frankreich und den friegführenden Mäch« 
ten anzurufen. Gr bemerkte, daß, da das franzöfifhe 
Volk, vermöge feines Charakters und des Umfangs feiner 
Befizungen dazu beſtimmt fey, eine grofe Eriftenz in Eu» 
ropa und ausgedebnte ausmärtige Verhältniſſe zu behal⸗ 


ten, Die Berfammlung feiner GtellBertreter das Ohr nie 


ganz allen Betrachtungen politiſcher Klugheit, welche ihr 
Durch mehrere von ihren Mitgliedern dargelegt worden, 
verfchlieffen könne. Im Fall daß fein Vorſchlag angenom» 
men würde, verlangte er endlid nur die zur Abfendung 
und Zuräfkunfe eines Courisss genan erforderliche Zeit. 


Schlaf Muͤze hereintrat, und auch feine Stimme zu : 
geben, verlangte. „Die StimmenSammlung ift 
„geſchloſſen,, rief Lecointre; „er foll nicht votiren; 
„man weiß ſo ziemlich die vorhandene Zahl: die 
„Mehrheit ſcheint nur Eine Stimme uͤber die Haͤlfte 
„zu enthalten; wenn Duchatel votirte, ſo wuͤrde er 
„allein uͤber Ludwigen entſcheiden. „Andre hinge⸗ 
gen forderten, daß Duchatel, wie jeder Deputirte, 
feine Stimme gebe, Diefer erklärte nun, daß er für 
die Verbannung ſtimme. Kaum hatte er das ges 
fagt, fo entftand ein fürchterlicher Lärm; man vers 
langte, daß diefe Stimme nicht giltig fey. „Zur 
„Ehre des National@onvents, ,, rief Garrau, „im, 
„Namen der Gerechtigkeit, der Menfchlichkeit und 
„eures eignen Ruhms verlange ich, daß Duchatel’s 
„Stimme gezähle werde. Hätte er auf Tod ges 
„ſtimmt, fo würde. auch ich fordern, daß feine Stim⸗ 
„me nicht gelten follte: er hat für Milde geftimmt; 
„ſeine Stimme muß daher mit in Rechnung gebracht 
„werden.,, Diefer Vorfchlag ward angenommen. 
Man zählte nun die fämtlichen Stimmen ab. 
Hier entitand neuer Lärm. Mehrere ſchrieen: „die 
Secretaͤrs betruͤgen; fie zählen nicht richtig.,, Die 
Unruhe, das Durcheinanderlaufen im Saal, das 
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Geſchrei ward fo gros, daß der Präfident den Hut 
aufjezte, und Stille gebot. Diefe fand fich endlich 
allgemein im Saal und auf den Galferien ein. Die 
Zahl der Stimmen | ward nun laut ausgefprochen. 
Der Präfident fagte: 

„Bürger! ich mache jezt das Refultat der Stims 
men Sammlung bekannt. Ihr über einen grofen Aet 
der Gerechtigkeit aus; ich hoffe, daß bie Menſchlich⸗ 
keit Euch zur Beobachtung des tiefſten Stillſchwei⸗ 
gens vermoͤgen wird. Wenn die Gerechtigkeit ge⸗ 
ſprochen hat, muß man der Menſchlichkeit Raum 
geben. a 

„Von den 745 Mitgliedern, aus welchen der 
NationalConvent beſteht, iſt x tod, 6 find frank, 
2 ohne Urſache abwefend, ıf in Verſchikung abwe⸗ 
ſend, 4 wollten nicht votiren. Nach Abzug dieſer 
24 bleiben noch 721 Votirende. Die Stimmens 
Mehrheit wäre alfo 361. - 

„Nun haben aber 23 Mitglieder für den Tod 
geſtimmt, mit Vorbehalt einer Berathſchlagung über 
die Zeit der Hinrichtung; 1 für den Tod, mit Vor⸗ 
behalt einer von dem Volke gutfindenden Verwand⸗ 
lung der Strafe in irgend eine andre; 8 für den Tod, 
mit Vorbehalt, daß die Hinrichtung erſt nad) ber 
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Vertreibung des ganzen Gefchlechts der Bourbon 6 
ftatthaben fol; 2 für Feftungs Strafe; 2 für den 
Tod nad) dem Frieden, wo alsdann die Strafe in eis 
ne andre verwandelt werden fönnte, mit Vorbehalt 
des Rechts fie unverzüglich zu vollziehen, im Fall ei: 
nes Einbruchs einer fremden Macht in das franzöfiihe . 
Gebiet; 319 für Einfperrung bis zum Frieden, und 
dann Verbannung; und 366 unbedingt für den Tod. 

„Ich erkläre daher, im Namen des Natio- 
nalConvents, daß die gegen Ludwig Capet aus» 
‚gefprochene Strafe der Tod fey. ,, 

Schauderhafte Stille Herrfchte während und — 
dieſem Ausruf. 

Nun wurden die drei Vertheidiger Ludwig's vor 
die Schranken gelaſſen. | | 

Defeze führte das Wort: „Bürger, Stell: 
Vertreter der Dation! wir fommen mit dem i- nerz 
ftien Schmerz, um heute die lezte Pflicht der uns 
durch das Gefez und durch eure Schluͤſſe übertragenen 
Vertheidigung Ludwig's zu erfüllen. Ludwig hat 
uns aufgetragen, Euch). eine. von ihm unterzeichnete 
Schrift zu übergeben, die ich Euch hier vorlefen muß: 

„Ich bin es meiner Ehre und meiner Familie 
„fhuldig, mich gegen ein Urtheil zu erheben, mo: 
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„durch ich eines Verbrechens beſchuldigt werde, das 
„ich mir nicht vorzuwerfen habe. Ich erklaͤre daher, 
„daß ich von dem Urtheil der StellVertreter der Na⸗ 
„tion an die Nation ſelbſt appellire, und gebe 
„meinen Vertheidigern alle Vollmacht, daß dieſe Ap⸗ 
„pellation dem NationalConvent bekannt gemacht, 
„und in deſſen Protokoll eingetragen werde. 
Unterſchrieben: Ludwig., 
„Pruͤfet nun, Bürger! nad eurer Gerechtig⸗ 
keit, ob nicht ein grofer Unterfchied ift zwiſchen einer 
von eurer Seite freiwilligen Vorlegung des über Lud⸗ 
| wigen gefällten Urtheils zur Beftätigung des Volkes, 
und der Ausübung jenes natürlichen und heiligen 
Rechts, das allen Angeklagten zuſteht, ohne Auss 
nahme allen, und folglid) aud) $udiwigen. Schon 
vorhin konntet Ihr ihm ſolches nicht nehmen, Und 
nun erſt, nun, da der ungluͤkliche Schluß, welcher 
ihn zum Tod verurtheilt, auf einer Mehrheit von 
nicht mehr als fuͤnf Stimmen beruhet; nun, da wir 
noch uͤberdis die Stimmen der abweſenden Mitglieder 
zu ſeinem Gunſten anſprechen, und annehmen koͤnn⸗ 
ten, daß ſolche für ihn ausgefallen ſeyn würden, er. 
laubet uns, daß wir, fen es als Vertheidiger Lud— 
wig’s, oder alg Bürger, oder als Petitionaͤrs, im 


Damen ber Menſchheit ‚im Namen jenes heiligen 
Grundſazes, nad) welchen zu Sunften des Angeklag⸗ 
ten alles gemildert, alles auf def beſſern Seite ge⸗ 
nommen werden ſoll, Euch ſagen duͤrfen, daß, da 
ſich unter den Mitgliedern des NationalConvents 
felöft über die Betätigung des Urtheils durch das 
Volk ſo wichtige Zweifel erhoben haben, ein fo auffers 
ordentlicher Fall, nach eurem Eifer für das Sintereffe 
des Volks, nach eurer Ehrfurcht für deffen Rechte, 
Euch veranlaͤſſen ſollte, von freien Stuͤken deſſen Ge⸗ 
nehmigung zu erfordern, wenn auch keine Rechts⸗ 
Grundſaͤze diefe Maasregel geböten. ... Es if 
uns nicht unbekannt, daß Ihr befchloffen habt, die 
Mehrheit einer einzigen Stimme follte zur Giltigfeit 
des gefällten Urtheils hinreichen: aber noch einmal 
bitte ich Euch hier, im Namen der Gerechtigkeit, des 
Vaterlands und der Menſchheit, bedienet Euch eurer 
unumſchraͤnkten Gewalt, wie Ihr wollet; aber bes 
täubes Frankreich nicht durch ein Urtheil ‚ worüber es 
fhaudern muß, wenn es deſſen erftaunliche Minoris 
tät bedenkt. Alle Mitglieder des NationalEonvents, 
welche für die Beftätigung eures Urtheils durch das 
Rolf ſtimmten, Haben ihre Meinung auf das Wohl 
der Republik gegruͤndet. Bürger! Ihr, die für dag 
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Wohl der Nation, fuͤr deren wahres Intereſſe kaͤm⸗ 

pfet, ich frage Euch: zittert Ihr nicht, wenn Ihr 
daran denket, daß das Wohl der Republik, das Wohl 
des ganzen groſen Reichs, das Wohl von fuͤnf und 
zwanzig Millionen Menſchen von — fünf Stimmen 
abhängen fan!,, 


Tronchet feste hinzu: „Die mehrften unter 
Euch, die das ſchrekliche Wort Tod ausſprachen, be⸗ 
riefen ſich dabei auf das peinliche Geſezbuch. Wa— 
rum nur das, was dieſes Geſezbuch Strenges gegen 
den Angeklagten enthaͤlt, herausheben, ohne auch 
das in Anwendung zu bringen, was es Menfchliches 
und Mildes für ihn hat? Diefes Geſezbuch erfordert 
zivei Drittheile der Stimmen zur Verurtheilung des 
Angeklagten. Und Ihr Habt geftern befchloffen, daß 
bei Ludwigen Eine Stimme mehr als die Hälfte über 
Tod und Leben enticheiden foll , 


Auch der ehrwuͤrdige Greis Lamoignon Males⸗ 
herbes beklagte ſich uͤber die unmenſchliche Art die 
Stimmen zu zaͤhlen. Vor Betaͤubung und Weinen, 
konnte er nicht im Zuſammenhang ſprechen. Er bat, 
daß man ihm erlauben möchte, ſich am nächftfolgens 
den Tage umftändlicher darüber zu erflären, 
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Allein Mobespierre, Barrere und andre ſez⸗ 
ten fich heftig fomohl gegen die Annahme der Appel; 
lation Ludwig's an das Volk, als gegen das Verlan: 
gen, die zur Verurtheilung erforderliche Stimmen: 
Mehrheit, ſtatt Einer Stimme über die Hälfte, auf 
zwei Drittheile der Stimmen feltzufegen. Robes— 
pierre wollte, daß jeder, der noch für die Apella⸗ 
tion ſprechen wuͤrde, als ein Stoͤrer der oͤffentlichen 
Ruhe beſtraft werden ſollte. 

Der NationalConvent beſchloß hierauf: 
„Daß die Appellation Ludwig's an die 
Nation nicht anzunehmen fey. „, 
In Anfehung des Verlangens, eine-andre Stimmen: 
Mehrheit zu beffimmen, gieng er zur Tagesdrdnung 
über, d. 5. er verwarf dis Verlangen ftillichweigend, 
und fezte dann noch feft, daß die Frage: Ob es 
räthlicher fen, daß Ludwig's Hinrichtung auf- 
gefchoben, oder daß fie fogleich vollzogen werde? 
am nächftfolgenden Tage (13 Januar) entfchieden 
werden follte. a 





A 





Sechster Abfehnitt. - 
Big zur Hinrichtung Ludwig's XVI, 21 Januar 
1793. 





Aus dem bisher erzaͤhlten Gang des Prozeſſes 
erhellt zwar ſchon hinlaͤnglich der Geiſt, worin derſel— 
be betrieben ward. Doch duͤrfte es nicht uninterefs 
fant jeyn, einen Mann von ‚hellem Kopfe, der die 
damaligen Haͤupter der verſchiedenen Parteien meiſt 
perſoͤnlich kannte, und ihr Benehmen in dieſer Sache 
an Ort und Stelle zu beobachten Gelegenheit hatte, 
daruͤber ſprechen zu hoͤren. | 

„Die. Jacobiner, „, fast Dumouriez in feinen 
‚ Dentwürdigfeiten, „ betrieben den Prozeß gegen den 
König mit der wuͤthendſten Erbitterung und mit 
ſcheuslicher Freude, | 

„Mehr als Hundert funfzig von den fogenannten 
Richtern hatten ihre Meinung druken laſſen, ehe ſie 
auch nur die ActenStuͤke kannten, und haͤtten eben 
darum ſich des Votirens enthalten, oder verworfen 
werden ſollen; allein der ungluͤkliche Ludwig xvı har 
te dieſes Recht nicht. 


/ 


„Doc fanden ſich in der vielleicht uͤbelſt / zuſam⸗ 
mengefezten Verſammlung in der Welt dreihundert 
neunzehn Mitglieder, die Edelmurh und Herzhaf⸗ 
tigkeit genug hatten, troz aller gegen ihre Bruſt ge⸗ 
richteten Dolche, fuͤr die Erhaltung ſeines Lebens zu 
ſtimmen. Ihr Betragen erſcheint in einem deſto ſchoͤ⸗ 
nern Lichte, wenn man es jenem der Girondiſten 
entgegenhaͤlt. 

„Wollte die Faction der Gironde den Koͤnig 
retten, oder wollte fie es nicht? Dis Problem ift 
fhwer zu löfen, und um darüber entfcheiden zu koͤn⸗ 
nen, muß man zwei ſehr verfchiedene Epochen, und 
folglich zwei entgegengefegte Villen bei diefen ehrgei⸗ 
zigen Politikern unterfcheiden. Es ift gewiß, daß 
dieſe Faction, welche die Verfammlung fehr lange bes 
herrſcht, und fih zur Meifterin des Minifteriums 
gemacht hatte, vor dem Verfall ihres Credits offens 
bar die Republik beabſichtete. Sie hatte die Feuil⸗ 
lants, Gemäfigten und Royaliften erdrütt. Sie 
| hatte faft alle Journale an ſich gebracht: das von Pas 
vis, die Chronit, der Monitenr, der Patriot, die 
Blätter von Gorfas und von Carra, der Thermo: 
meter, mit einem Wort alle, die viel Publizät und 
Einfluß hatten, wurden durch Mitglieder diefer Far 
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etion verfaßt oder gemeiſtert. Die beſten Redner im 
Convent, Guadet, Vergniaud, Laſource, Briſ— 
fot, Genſonne, Condorcet, fezten ihre Meinuns 
gen durch. -Sie hatte fich der wichtigſten Comites 
bemaͤchtigt. Sieyes und Condorcet waren an der 
Spize des Conſtitutions Ausſchuſſes. Briſſot, Gen- 
fonng, vegierten den diplomatifchen Ausfchuß, fo wie 
jenen der allgemeinen Vertheidigung. Der Finanz 
Ausſchuß war ganz in den Händen von Cambon, 
. den fie für einen der ihrigen hielt. Sie hatte Paris 
‚ regiert, fo lange Petion Maire war, 

„Man kan die Girondiften wie die Jefuiten der 
Revolution betrachten. Sie befolgten dafielbe polis , 
tifche Syſtem; fie hatten anfänglich dieſelbe Macht; 
aber nachher auf gleiche Weiſe durch Stolz verblens 
det, begiengen fie diefelben Fehler, und hatten dafs 
ſelbe Schikfal. Während ihrer Herrſchaft hatten fie 
die königliche Familie nicht gefchont. Petion, der 
mit dem König und der Königin bei der Nüfreife von 
| Varennes im nemlichen Wagen fuhr, ſagte ihnen den 
ganzen Tag vor, daß er nichts als die Republik wuͤn⸗ 
ſche; Dieſe ungluͤkliche Fuͤrſtin erzaͤhlte es ſelbſt dem 
General Dumouriez, und Petion, den dieſer nach— 
her daruͤber befragte, zog es nicht in Abrede. Aber 
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vom Nov. 1792 an hatten ſich die Umſtaͤnde ſehr ge— 
aͤndert. Der Koͤnig Petion, wie man ihn in Pa⸗ 
ris nannte, hatte durch das wilde Uibergewicht der 
Jacobiner und der Marſeillaner, die von ihnen durch 
patriotifche Drgyen waren gewonnen worden, feine 
Popularität verloren. Ein hoͤchſtunbedeutender, ob⸗ 
gleich ehrlicher Mann, Chambon, war an feiner 
Stelle Maire geworden; er war verachtet und ohne 
Gewalt; die Sacobiner waren die Tprannen der Ses 
etionen, und der GemeindeRath von Paris bildete 
eine Gewalt, die von dem Nationallonvent unabs 
hängig, und ihm oft überlegen war. 

„Barbaroux, Deputirter. von Marfeille, der 
auf den Credit, den er in feinem Vaterland hatte, 
zählte, hatte vorgefchlagen, neue Marjeillaner kom⸗ 
men zu laffen, und die Faction hatte den Minifter 
des Sinnern Roland, gebraudht, um die Departes 
mente einzuladen, föderirte zu ſchiken, die man den 
vorgeblichen Marſeillanern, welche Paris und den 
Convent tyranniſirten, entgegenſezen koͤnnte. Dieſe 
unregelmaͤſige Maasregel war aͤuſſerſt unklug; ſie 
konnte feinen andern Erfolg haben, als einen Buͤr⸗ 
| gerKrieg in Paris zu erzeugen, mwofern micht die 
Neuangekommenen fih, wie die erften, durch die as 
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cobiner gewinnen lieſſen, und dieſe Partei noch gegen 
die Gironde verſtaͤrkten, welches auch wirklich geſchah. 
„Die Intrigue der Girondiſten wurde durch 
Danton, Lacroix, Robespierre und Marat leb— 
haft angegriffen und entlarvt. Selbſt die Unparteyi⸗ 
ſchen im Convent ſahen in dieſer Faction weiter nichts 
mehr als einen gefaͤhrlichen Ehrgeiz. Nun haͤtte ſie 
einen groſen Muth beweiſen, die Unſchuld des Kb 
nig6 vertheidigen, fich feinem Tod widerjegen muͤſſen; 
und wäre fie auc) untergelegen, fo wäre es wenige 
ftens mit Ruhm geweſen. . Allein es ift ſehr wahrz 
fcheinlich, daß esihr, im Gegentheil, gelungen wär 
ve, daß die Departemente ſich mit ihr vereinigt haͤt⸗ 
ten, um das Daterland und den König zu retten, 
und daß fie die Jacobiner hätte erdruͤken können. 
Sie betrug ſich ſchwach; fie begnägte ſich mit einer: 
Art von Appellation an das Volk, indem fie vor 
fhlug, das Schikſal Ludwig’s xvı durch die UrVer⸗ 
ſammlungen entſcheiden zu laſſen. Dieſe zweite 
Maasregel ſchien ebenfalls wieder ein Signal zum 
BuͤrgerKrieg. 

„Die Girondiſten wurden überwältigt, ger 
ſchrekt, und fie retteten ſich nicht durch die Feigheit, 
die fie zeigten, indem fie ſaͤmtlich ihre Stimmen ger 
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gen das ungläkliche Schlachtopfer jener Ungeheuer ga⸗ 
ben. Petion hatte die niederträchtige Grauſamkeit, 
in einem Augenblif wo das Mitleid noch die Bags 
fchale über Ludwig's Schikſal ſchwebend erhielt, an 
die Gewalt zu erinnern, die ihm am 9 und ro Aus 
guſt in dem Schloffe twiederfahren war, und nach⸗ 
dem er durch diefe unedle Denunciation das Schikfal 
deffelben erſchwert hatte, ftimmte er auf deffen Tod. 
Condorcet's Meinung kan für ein Todes Urtheil gel / 
ten, Briſſot, Guadet, Genfonng, Vergniaud, 
beeiferten fih, ihre Stimmen gegen ihr Gewiſſen zu 
geben, | 

„Der Prozeß enthielt durchaus keinen Klage 
punkt, der wichtig genug geweſen wäre, um die Ver⸗ 
urtheilung zu begründen, Die Kataftrophe vom 10 
Auguſt war nicht ein Verbrechen Ludwigsxvı. Car 
va hatte die Unverfchämtheit gehabt, druken zu Taf 
fen, und im National&onvent zu fagen, diefes Ereig⸗ 
niß fey durch einen Ausfhuß von fünf Perſonen vor⸗ 
bereitet worden, worunter Petion, Robespierre 
und er, Carra, gewefen; diefer Ausfchuß habe ſich 
in einem Wirthshauſe in der Vor tadt St. Anton 
verſammelt; das Projekt, den König zu zwingen, 
ſich zu bewafnen und die Sache zum Gefecht zu brim 
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gen, ſei zweimal fehlgeſchlagen, und auf dem Punkt 
geweſen, auch am 10 Auguſt wieder fehlzuſchlagen. 
Es war demnach klar, wenn man dieſes AktenStuͤk 
dem Prozeß hätte beifuͤgen wollen, daß Carra's Ans 
gabe Ludwigen rechtfertigte, indem ſie dieſem den 
Beweis der Nothwendigkeit lieferte, am 10 Auguſt 
die Waffen zu ſeiner eignen Vertheidigung zu ergrei⸗ 
fen, Aber weder die Gerechtigkeit, noch der Mens 
ſchenverſtand, noch die gefunde Politik wurden in 
dieſem abjcheulichen Prozeß zu Rath gezogen. 

„Alles vereinigte fich gegen das unglüfliche und 
unſchuldige Schlachtopfer. Die Ausgewanderten 
ſelbſt muſten, aus uͤbelverſtandener Anhaͤnglichkeit, 
nachtheilige Schritte wagen. Bertrand, ehemali⸗ 
ger Miniſter des SeeWeſens, der ſich nach England 
gefluͤchtet hatte, glaubte den Koͤnig retten zu koͤnnen, 
indem ‚er dem. NationalConvent Acten Stůte zuſchikte, 
welche die Haͤupter von allen Parteien compromittir⸗ 
ten, welche bewieſen, daß ſie alle mit dem König uns ⸗ 
serhandelt hatten, um ihn zu betriigen und Geld von 
hm herauszuloken. Vornemlich waren Danton und 
kacrolr auf eine fo beftimmte Art darin verwikelt, 
daß fie verloren gewefen wären, wenn Danton, 
Meifter des Bergs, d. h. der Jakobiner, und La⸗ 
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- geoir, welcher ſtarken Einfluß auf die Ebene, d. i. 
anf die Unpareheyifche in der Verſammlung hatte, 
nicht alle ihre Anftrengung vereinigt hätten, um jene 
Actenſtuͤcke zugleich mie dem unglädlichen König zu 
begraben. Der. Schritt des Minifters Bertrand, 
ſtatt Ludiwigen zu retten, befchleunigte aljo nur feinen 
Tod. Alles traf zufammen, um fein Verderben zu 
machen. „, 

So weit die Bemerkungen von Dumouriez. 
Wir kommen num wieder auf den weiten Verlauf 
des Prozeſſes bis zu deſſen Ende. 

Die Sizung des NationalConvents vom 18 Gar 
nuar ward gröftentheils mit der Durchſicht und Ber 
richtigung der Stimmen, die am vorigen Tage abge 
legt worden waren, zugebracht. Es zeigte ſich, dab 
die Zahl der fämtlichen Mitglieder nicht in 745, fons 
dern, feit Avignons Vereinigung mit Frankreich, in 
"49 beftand. Thuriot bemerkte, daß nicht ir, 
fondern 15 Deputirte in Verſchickung abweſend wäs 
ven. Dumont verficherte, daß er auf Tod geftimmt 
habe, da hingegen die Secretaͤrs ihn in das Verzeich⸗ 
niß derer, die auf Gefangenſchaft geſtimmt, geſezt 


Memoires du General Dumeuries, dcrits par Iui- 
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haͤtten: die Deputirten ſeines Departements — 
ten die Wahrheit ſeiner Angabe. 

Es wurde demnach beſchloſſen, daß das Protokoll 
uͤber die Abſtimmung nochmals vorgeleſen werden, 
und jedes Mitglied bemerken ſollte, ob ſeine Stimme 
richtig angegeben ſey. Mehrere, die auf Tod mit 
Vorbehalt des Aufſchubs der Hinrichtung geſtimmt 
hatten, erklaͤrten nun ihre Meinung fuͤr theilbar; 
andre erklaͤrten, fie hätten eine bloſe Einladung ger 
macht, die Frage wegen des Aufihubs zu unterfus 
chen, und verlangten, daß ihre Stimme nichts deftor 
weniger unter diejenigen gezählt werden follte, die 
ohne Einichränfung für die TodesStrafe votirt haͤt⸗ 
ten. Da Mailhe wegen Krankheit abweſend war, 
fo bemerkte man, daß fein Votum keine Einfchrän: 
fung enthielte, und daß der von ihm gemachte Anz 
trag auf eine Discuffi ton über die Epoche der Hinrich⸗ 
tung, von feiner Abſtimmung auf Tod unabhängig 
ſey; fein Votum wurde daher unter jene gegählt, die 
unbedingt auf. Tod votirt hatten. | 

Kerfaint wiederholte, als die Reihe ihn traf, 
fein Votum auf Sefangenichaft bis zum Frieden. 
Man unterbrach ihn mie Murren, „Ich will den 
„Moͤrdern ein Verbrechen erſparen, rief Kerſaint 
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nm, „indem ich mic) felbf meiner Unverlezbarkeit 
„entäuffere; ich gebe meine Dimiſſion, die Gründe 
zu dieſem Entſchluß enthaͤlt die Schrift, die ich 
„dem Praͤſidenten übergebe;,, Cer fagte darin, daß 
er nicht länger ein College von den Lobrednern und 
Anſtiftern der Mordthaten vom 2 Sept. ſeyn, noch 
in einer Verſammlung ſizen wolle, worin die Ma— 
rats über die Petions obflegten.) 

Nachdem acht Stunden mit Verlefung und Ber 
eichtigung des Protokolls zugebracht worden waren, 
machte dee Präfidene folgendes Refultat der Stim⸗ 
menSammlung bekannt: 

„Die Verfammlung befteht aus. 749 Mitglie⸗ 
dern. Von dieſen waren 15 in Verſchickung abives 
ſend, 7 wegen Krankheit, ı ohne Urſache, 5 wol 
ten nicht votiren; zuſammen 28. | 

„Es bleiben demnach 721. 

„Die abjolute Mehrzahl it 368. 

„Dun haben votirt: 

„2, für FeſtungsStrafe. 

„319, für gefängliche Aufbewahrung und Ders 
bannung nach dem Frieden, oder für die unmittelbare 
Verbannung, oder für die Einfperrung, und einige 

haben bedingungsweife die TodesStrafe beigefügt, 


wenn ein Einfall in das franzoͤſiſche Gebiet ges 
ſchaͤhe. 

13 auf Tod, mie Aufſchub, «entweder bis 
nad) Vertreibung der Bourbons, oder bis zum Fries 
den, oder bis zur Annahme der Conſtitution. 
„361 auf Tod. | 
„26 auf Tod, indem fie, dem Antrag von 
Mailhe gemäs, eine Discufflon über den Punkt vers 
langten, ob das öffentliche Intereſſe erfordre, daß 
die Vollziehung aufgefchoben werde, oder nicht? 
und indem fie ihr Worum. unabhängig von diefem 
Verlangen erklärten. „ 


Wiederholung. 


-+ Auf Tod, ohne Bedingung ; . 387 
Auf Einfperrung oder bedingungsweifen Tod 334 
Abweſend und nicht votivend a . 28 





zufammen 749 

Nach diefer neuen Zaͤhlung war die Stimmen⸗ 
Mehrheit für den Tod 27. 

Thuriot, Tallien, Robespierre, Duhem | 
und andre verlangten nun, daß der NationalCon: 
vent nicht auseinander gehen follte, bevor er nicht 
entfchieden haben witide, 0b ein Aufichub in der 


— 518 — 


Vollziehung des Urtheils ſtatt finden ſolle. Thuriot 
erklaͤrte ſich gegen allen Aufſchub. Auch Tallien 
verlangte, aus. Gruͤnden der Menſchlichkeit, gleich: 
baldige Hinrichtung, damit Ludwig nicht ſo lange 
in der angſtvollen Erwartung ſeines Schikſals bleiben 
muͤſſe. „Mit Schaudern,, fiel Sarevefliere »$es 
paur ein, „höre ich immer die Menfhheit mit dem 
Geſchrei nach Blut anrufen: "Die Frage, welche 
das Leben eines Menfchen und das äffentliche In— 
tereſſe betrift, iſt zu wichtig, um in einer durch die. 
Länge ihrer lezten Sitzungen erjchöpften Verſamm⸗ 
lung abgehandelt zu werden.“ Ich verlange, daß 
man nichts uͤbereile, und daß die Discuſſion nicht 
eher geſchloſſen werde, als bis die Verſammlung ſich 
fuͤr hinlaͤnglich aufgeklärt halten wird.,, Streit 
und Lärm verbreiten fih nun über die ganze Ver 
fammlung. Die Bergmänner wüthen, und wollen 
augenbliklich die Entfheidung erzwingen, daf das 
Urtheil innerhalb 24 Stunden volljogen werden ſoll. 
Marat und Lanjuinais ſteigen beide zugleich auf 
den Rednerſtuhl, und ſtreiten lange um das Wort. 
Die Verſammlung iſt in der heftigſten Bewegung. 
Der Praͤſident bedekt ſich, um die Stile herzuſtellen. 
Man ſtimmt endlich über die Frage: 
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„Soll die Feftfezung des Tages, woran das 
Urtheil vollzogen werden foll, auf den fole 
genden Tag, 19 Januar, verfehoben wer» 

den pr =. 


Die Mehrheit ſtimmt für den Aufihub auf den 
andern Tag. Alfein- gegen dreihundert Mitglieder 
wollen eine neue StimmenSammlung vornehmen, 
Der Präfidene (Treilhard) hebt die Sizung mitten 
im Tumult auf. Es war halb eilf Uhr. Die Mine 
derheit bleibt noh im SizungsSaal zuruͤk, und 
todt fort. Endlich erfcheint Santerre, Kommans 
dant der National®arde; er befteigt den Redner⸗ 
ſtuhl: „Ich fpreche zu Euch als Bürger, Alles ift 
„volltommen ruhig; das Urtheil des ehemaligen 
„Koͤnigs wird mit der geöjten Feierlichkeit vollzogen 
„werden; wirklich iſt eine Reſerve von fünftaufend 
„Mann zu marſchiren bereit; überall find Kanonen 
„aufgepflanzt, aber fie find unndthig,; die Ruhe 
„kan nicht unterbrochen werden. ... Seyd ruhig; 
„das Volk ſelbſt würde nicht zugeben, daß Ludwig’ 
„Kopf anders als durch die Geſeze fiele.,, Nun 
verlieffen die fämtlichen: Mitglieder nach und nad) den 
Saal. Es war Mitternacht. 


Am nädftfolgenden Tage, den 19 Januar, ver? 
fammelte ſich der NationalConvent Morgens gegen 
eilf Uhr. Man verlas das Verzeichniß der Mitglie 
der, die für oder wider den Aufichub der Vollziehung 
des Todes Urtheils fprechen wollten. 
| Amar nahm juerft das Wort: „Die Frag: iſt 
Hinlänglich aufgeklärt. Das Vaterland leider; ht 
ung zum Namens: Aufruf fchreiten. „, 

Marat: „Mit Schmerz und mit dem groͤſtm 
Unwillen fehe ich eine bereits entjchiedene Frage von 
neuem vorbringen. - Die Discuffion Über den Auf— 
| ſchub iſt ein Kampf der Minderheit gegen die Mehr 
heit. Der Tyrann iſt zum Tod verurtheilt, er muß 
ihn leiden. Nur Royaliſten, Helfershelfer der Ty 
rannei, ein Er⸗Schazmeiſter Chambon „.. (Meh— 
rere Stimmen: „Zur Ordnung! keine Perſoͤnlich⸗ 
keiten!,,) . . | 

Louvet: „Dieſe Herren haben ſich im Saal 
zerſtreut, um ung zu infultiven. ,, 

Der Praͤſident: „Marat, ich rufe Sie zur 
Ordnung. „, 

Mehrere Stimmen: „‚mit. Tadel. „ 

Marat: „Sch lache eures Tadels. 
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Der Praͤſident: „Sie haben ſich gegen der 
Verſammlung verfehlt, indem Sie geſagt, daß Sie 
ihres Tadels lachten. „, | 
Marat: „Wenn idy deffen lache, fo gefchieht 
es zum Gemeinwohl. Sch verlange, daß der Ty⸗ 
rann innerhalb 24 Stunden zur Hinrichtung abge⸗ 
führt werde. ,, 

Ehambon: „Ich bin beſheielet ich — ant⸗ 
worten., (Mehrere Stimmen: „Nein! nein! 

Serre: „Marat's Injurien find eine Ehre. „, 

Pons: „Ich erlaube mir feine Perfönlichkeiten ; 
aber die Frage, die jezt wieder aufgeftellt wird, iſt 
ſchon dreimal entjchieden worden; zuerſt, als man 
erkannte, daß Ludwig der Verſchwoͤrung ſchuldig fey; 
dann, als man die Beſtaͤtigung des Urtheils durch 
das Volk verwarf; endlich, als Ihr ihn faſt einſtim⸗ 
mig zum Tod verurtheiltet., 

Genſonné: „Zuvor muß die Verſammlung wif⸗ 
ſen, ob die gleichbaldige Vollziehung des Urtheils 
ohne Gefahr fuͤr die Ruhe und Sicherheit von Paris 
geſchehen kann. Wir muͤſſen überzeugt ſeyn, daß 
ſowohl das Eigenthum der Buͤrger, als die Familie 
des Verurtheilten hinlaͤnglich geſchuͤzt ſind. Der 

NationalConvent muß nicht durch Mordthaten er 


ehrt werden, die unter feinen Yugen vorgehen, und 
die er hätte verhüten können. ,, 
Buzot. „Man wird mic vielleicht morden; 
aber die Nachwelt wird darüber richten. Ich ber 
banpte, daß die Vollziehung des Todes »Urtheils 
verfhoben werden muß. Die Stimmens Mehrheit, 
womit es gegeben ward, iſt zu gering. Leidenſchaf⸗ 
ten haben es ausgefprochen. Fremde Mächte fallen 
über uns her. Ströme Bluts werden vergoffen, 
und unſre Finanzen zernichtet werden. Handlung 
und Gewerbe koͤnnen in der Unordnung nicht gedeihen. 
Und all dis Ungluͤt wird man uns, unſerm Todes— 
Urtheil zuſchreiben. Es waͤre vielleicht gefaͤhrlich, 
die Vollziehung deſſelben allzulange zu verſchieben. 
Aber ich wuͤnſche, daß wir durch Vorfichts sAnftal: 
ten beweifen, daß unfer Deeret mit aller Freiheit 
gegeben worden if. Man foll nit -fagen, wir 
ſeyen feile Werkzeuge einer Partei. In der Zwi⸗ 
fihettzeit von der Fällung des Urtheils bis zu deſſen 
Vollzichung muͤſſen wir uns mit der Bonrbonijchen 
Familie bejchäftigen. Denn ich bin volltommen 
überzeugt, daß gewiſſe Leute wieder einen König 
haben wollen, jobald Ludwig tod iſt; daß man bie 
‚sen hinwegſchaffen will, damit. er dem andern Dias 
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mache. Paris hat eine auſſerordentliche Volks Men⸗ 
ge; man kan da leicht eine ungeheure Zahl von Men⸗ 
ſchen, die Nichts zu verlieren und Alles zu gewinnen 
haben, zuſammendingen. Wenn der NationalCon⸗ 
vent nicht in Paris wäre , fo wiirde ich nicht die Vers 
bannung der Bourbons fordern. Aber vergeffet doch 
nit, daß einſt die'grofe Stadt London es war, die, 
nachdem Karl ı enthauptet worden, Karin ıı als 
König durchdrang. Wenn wir nicht alle Bourbong 
vertreiben, jo haben wir bald wieder einen König in 
Davis, fo fehr wir uns dagegen ſtraͤuben mögen. 
Ich verlange daher eine, wenn auch nur kurze, Zwi— 
ſchenzeit vor der Hinrichtung Ludwig's, und daß 
waͤhrend dieſer alle diejenigen verjagt werden, die 
auf den Thron Anſpruch hatten, und ſolchen zu bes 
fteigen Luft haben. Wenn wir die Decret nicht ge⸗ 
ben, fo find wir verloren. 

Thuriot. „Das TodesuUrtheil iſt gefällt; die 
Nation will es; es muß vollzogen werden. dit 
welchem Rechte will denn die Minderheit ein Veto 
auf ein Decret legen, welches die Mehrheit gegeben 
hat? Weiß mar denn nicht, daß nicht Ein Bürger 
in Paris ift, der nicht. bereit wäre, feinen lejten 
Blutstropfen für die Vollziehung des Deeress Hinzu , 


geben, das Ludwigen auf. dem Schaffot zu ſterben 
verurtheilt? Hat man denn ein Intereſſe dabei, ihn 
Fieber in einem Aufſtand umkommen zu laſſen? Und 
warum ſich mit Verfolgung der Unſchuld befihäftigen, 
während wir das Lafter zu firafen Haben? Welches 
uibel haben. denn die unter ung gebliebenen Bours 
bons geftiftee? Ich begehre ſchnelle Vollziehung des 
Todeslirtheils. „, | R 
Condorcet. „Der Auſſchub und die ſchnelle 
Vollziehung drohen uns Gefahr. Doc) fürchte ich 
nicht fo vieles von der leztern, wie manche atidre.,, 
Briſſot. „Die, fo auf Ludwig's gleichbaldige 
Hinrichtung dringen, ſehen nur den Menfchen in 
ihm; ich aber betrachte ihm als ein Unterpfand, das 
der Republik Aufferft wichtig werden kann. Sein 
Tod, weit entfernt im gegenwärtigen Augenblik ung 
nuͤzlich zu feyn, wird uns vielmehr in hohem Grade 
fhädlich werden; denn eine fo übereilte. Hinrichtung 
wird die-allgemeine Meinung. von ganz Europa gegen 
Frankreich ſtimmen; fie wird die Zahl unſrer Feinde 
mehren, zumal da wir nicht: zuerft die Meinung ber 
Departemente eingeholt haben. Sich begehredaher Aufs 
ſchub der Vollziehung des Urtheils bis nach Genehmi⸗ 
gung der neuen Conftitytion in den Urerfamminngen: „, 
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Thomas Payne. „Eine fenelle Vollziehung 
wuͤrde mehr eine Handlung der Rachgier, ald des 
| Gerechtigkeit feyn. Wir wuͤrden dadurch) auch vollends 
unfern einzigen getreuen Verbündeten verlieren, der 
> ung in einem bevorftehenden SeeKriege alle Kriegs⸗ | 
Beduͤrfniſſe liefern koͤnnte — die vereinigten Frei⸗ 
Staaten von NordAmerifa; denn Ludwig war es, 
der ihnen ihre Freiheit gab, und fie find dankbar, 
Gewaͤhret doch dem König von England das Vergnüs 
gen nicht, den Mann auf dem Schaffot zu fehen, 
der’ ihm feine amerikanifchen Staaten entriß und fie 
frei machte. „, 

PBarrere, „Wie elend! mit einem Könige: 
Kopfe in der Hand mit fremden Mächten unterhans 
deln wollen! Mit der Vollziehung warten wollen, bis 
eine fremde Macht unfer Gebiet uͤberſchwemmt! Wuͤr⸗ 
den wir nicht das barbariſche Betragen jenes ſogenann⸗ 
‚ten grofen Friedrich's nachahmen? der, da er im Jahr 

| 1756 Dresden im Befiz hatte, in dem Palaft der 
Familie des Königs von Polen, die darin eingejchlofz 
fen war, Feuer einzulegen drohte, fobald feindliche 
Armeen gegen Dresden anrüfen, und diefe Stadt bes 
fagern wuͤrden. Was gefhah? die Armeen kamen 
doch. Dresden ward belagert, aber durch die Ta— 
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pſerkeit des kommandirenden ‚Generals gerettet. — 
Man ſchreite ohne weiten Verzug zur Stimmen 
Sammlung: „, 

Der NationalConvent ſchloß die — 
Abends um halb 9 Uhr, und ſtellte nun, zur Abs 
fimmung, die Frage auf: 

„Soll die Vollziehung des Urtheils gegen 
Ludwig Capet verſchoben werden oder 
nicht? ,, 

Jedes Mitglied ward namentlich aufgerufen, und 

gab laut ſeine Stimme. | 

Von 690 — fo viel waren der wirklich Votiren⸗ 
den — antworteten 380 mit Nein, und 310 mi 
Ja. Der Praͤſident ſprach hierauf die Worte aus: 

„Ich erkläre, im Namen des NationalCon⸗ 

vents, daß die Vollziehung des Urtheils gegen 
$udwig Capet nicht verfchoben werden foll. ,, 

Dan befhloß nun noch: Der VollziehungsRath 

ſollte Ludwigen feine Verurtheilung ankündigen, und 
an ihm, vonder Ankündigung an innerhalb 24 Stun 

den, das Todeslirtheil auf dem Carrouſel Plaze (den 
| Zutlerien gegenüber) vollfirefen laffen. Uibrigens— 
follte Ludwig, während feines nody übrigens Lebens, 
ſich mit feiner Familie frei beſprechen, und fid) zum 
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Beiſtande in den lezten Stunden einen Diener der 
Religion nach ſeiner Willkuͤr waͤhlen duͤrfen. 

Die Sizung ward, um 2 Uhr in der Nacht, 
aufgehoben, nachdem zuvor Manuel von dem Nas 
tional Convent fehriftlich als Deputirter feinen Abs 
fhied genommen hatte. „Er fey,,, fagte er darin, 
„am 17 Januar, da er während der langen Sizung, 
„worin mit fünf Stimmen das Schikſal von mehr 
„als Einem Reiche entfchieden worden, auf einige 
Augenblike aus dem Saal gegangen war, um reis 
„nere Luft zu athmen, von einer Horde Nichter an: 
„gefallen und mishandelt worden, weil er nicht auf 
„Tod geftimmt hätte. So, wie Ihr feyd „„—fag: 
se er zu feinen ehemaligen Eollegen — ‚könnt Ihr 
„Frankreich nicht vetten. Der ehrlihe Mann fan 
„weiter nichts mehr thun, als ſich in feinen Mat: 
„tel huͤllen., 

Sonntags, den 20 Januar, während dem Na: 
tionalConvent die Anzeige geſchah, daB eines feiner 
Mitglieder, Sepelletier (de St. Fargeau), Depu⸗ 
eirter vom Vonne s Departement, am vorigen Abend 
von einem ehemaligen LeibGardiſten erftochen wor⸗ 

. den, weil er auf Ludwig’s Tod geftimmt hatte, er: 
ſchien der Juſtiz Miniſter und erſtattete Bericht über 
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die Ludwigen ertheilte Nachricht von dem gegen ihn 
gefaͤllten Todes Urtheil. Ludwig hatte daſſelbe mit 
Ruhe und Feſtigkeit angehoͤrt, als der laͤngſt nichts 
anders erwartete, und für den nach. fo viel Kränkuns 
gen das Leben keinen Reiz mehr hatte. Er hatte 
von dem VollziehungsRath weiter nichts verlangt, 
als was auf einer von ihm. unterfchriebenen Note bes 
merkt war. Diefe Note lautete wörtlich alfo: 


„Ich verlange einen Aufichub von drei Tagen, 
„um mich zu bereiten, vor den Nichterfiuhl Gottes 


zu treten. 


„Ich verlange zu diefer Abſicht die Perfon, wel⸗ 
„che ic benennen werde, frei fprechen zu fünnen, 
„und daß fie ohne einige Gefahr bei mir auss und 


„eingehen könne. 


„Ich verlange während des dreitägigen Auffchubs, 
„um den ic) bitte, von der immerwährenden Aufjicht, 
„welche die Gemeinde feit einigen Tagen bei mir aus⸗ 
„uͤbt, frei zu ſeyn., 

„Ich verlange meine Gattin, meine Schwerter 
„und meine Kinder zu fehen, und mich ohne Zeugen 
„mit ihnen unterhalten zu können, fo oft ich ihre Ge: 
„genwart wünfche, | 


„Ich wünfche, daß der NationalConvent fich ſo⸗ 
„fort mit dem Schikſal meiner Familie beſchaͤftige, 
„und ihr erlaube, ſich dahin zu begeben, wo fie es 
| „gut finden wird, | 

„Ich empfehle der Wohlthaͤtigkeit der Nation alle 
„Perſonen, die in meinen Dienften waren. Viele 
„davon hatten ihr ganzes Vermögen darauf verwandt. 
„Unter den Penflonirten find viele Greife, Weiber 
„und Kinder, die fonft nichts zu leben haben. z. 

Unterſchrieben: Ludwig., 

Beim Fortgehen hatte er einem der Commiſſarien 
noch eine, von einer andern Hand als die ſeinige ges 
ſchriebene, Note zugeſtellt, worin die obgedachte Per⸗ 
ſon, die er bei ſich zu haben wuͤnſchte, benannt war: 
es war ein Priefter, Namens Edgeworth, veffen 
Wohnung er angab, 

Seine Bitte um bdreitägigen Aufſchub ward ab; 
geſchlagen; die Übrigen Forderungen wurden ihm bes 
willigt. | 

— — 

In ſolcher Naͤhe ſeines Todes, auf den er nun 
ſchon Minutenweiſe bis zum lezten unwiederbringli⸗ 
chen Augenblik hinzaͤhlen konnte, ließ Ludwig ſeine 
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Familie zu ſich fommen. Seine Gemahlin, fein 
achtjähriger Sohn, der die Conimiffarien ſchluzend 
beſchwur, fie möchten ihm erlauben, alle Sertionen 
von Paris Eniend um Gnade für feinen Vater zu bit: 
ten, feine Tochter und feine Schwefter blieben gegen 
drei Stunden bei ihm. Es war das leztemal, daß 
die unglätliche Familie ihren Gemahl, ihren Vater 
und Bruder ſah. Man denkt fic) leicht das Schref: 
liche der Trennung. Mahler und Kupferftecher ha: 
Gen nachher wetteifernd diefe Szene von hoͤchſttragi⸗ 
ſcher Art zu verewigen geſucht. 


Auch Malesherbes kam noch zu Ludwigen. In 
Thraͤnen fehwinunend, warf fich der ehrmürdige Greis 
zu den Fuͤſſen feines ehemaligen Monarchen. Lud—⸗ 
wig drüfte ihn an fein Herz, und fuchte hr zu troͤ⸗ 
ſten. „Wenn Sie mid) lieben, „, ſagte er, „wa— 
rum misgdnnen Sie mir den einzigen Zufluchtsort, 
der mir nach fo vielen Ungluͤksfaͤllen noch bleibt?,,. - 
„O mein König!,, erwiederte Malesherbes, der vor 
Wehmuth kaum jprechen konnte, „noch iſt Hofnung; 
das Volk iſt grosmuͤthig und gerecht,.. . Nein, 
nein,, fiel ihm Ludwig ein, „es iſt feine Hofnung 
mehr: fie wollen meinen Tod, und, ich bin bereit... 


Ludwig af mit ziemlichem Appetit zu Nacht, und 
fchlief fehr ruhig. Er erwachte am Morgen des 21 
Januars, des lezten Tags feines Lebens, erft um 
7 Uhr, und Eleidete fich jogleich an, ohne ein Wort 
zu ſprechen. Er frühftükte nicht. Er verlangte eine 
Sceere, um ſich die Haare abzufchneiden: man vers 
weigerte ihm diefe, und nahm ihm auch noch fein 
Meſſer ab. „Haͤlt man mic) denn,,, fagte er mit 
‚ Unwillen, „für fo feig, daß man glaubt, ich würde 
mic) ſelbſt morden?,, i 


Nach 8 Uhr trat General Santerre in fein Zim⸗ 
mer, und kündigte ihm den Befehl an, den er habe, 
ihn zur Hinrichtung. abzuführen. Ludwig gab nun 
einem der anweſenden Commiſſarien der PariferGes 
meinde ein verfiegeltes Pafet, worin fein Teftament 
enthalten war. Dann gieng er zu Fuße durd) den 
. erften Hof; im zweiten ftieg er mit einem Priefter 
und zwei Offizieren in einen Wagen. Beim Her 
ausfahren aus dem Tempel tönten einige Stimmen: 
„Gnade!, Auf dem ganzen übrigen Zuge herrſchte 
tiefe Stille: denn auf allen oͤffentlichen Plaͤzen waren 
Kanonen aufgefuͤhrt; zahlreiche ReſerveKorps ſtanden 

in jedem Quartier bereit; zwölfhundert Mann von 
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der Nationalgarde, die feurigſten Republikaner, dek— 
ten mit ſcharfgeladenem Gewehr rund umher den Zug. 
Ohne ein Wort auf dem Wege zu fprechen , ernft, 
aber nicht niedergefchlagen,. kam Ludwig nad) zo 
Uhr bei der Nichtftätte, auf dem Revolutions Plaze, 
den Tuilerien gegenuͤber, an. Hier empfieng ihn 
der Scharfrichter mit einem Henkersknecht. Dieſer 
Anblik erſchuͤtterte ihn. „Sohn des’ heiligen Lud— 
wig's,„rief der Prieſter, der es bemerkte, ihm zu, 
„der Himmel erwartet dich: ſteig' gen Himmel! 
Nun flieg Ludwig mit feftem Schritt, mit grofer 
Faſſung, auf das Blutgeruͤſte hinan, ohne daß man 
in feiner GeſichtsFarbe eine Veränderung wahrnahm. 
Er Eleidete felbft fih aus; dann fehnitt ihm der 
Scharfrichter die Haare ab. Ludwig fchauderte 
hierüber zufammen; doch faßte er fich fogleich twieder, 
und rief, gegen das Volk hingewandt, laut: „Fran— 
„zoſen, ich fterbe unfchuldig. Ich verzeihe 
„allen meinen Seinden, und minfche daß 
„ Srankreich,,. .. » Mehr Eonnte man nicht hoͤ⸗ 
ren; denn ploͤzlich wirbelten, auf Santerre's Wink, 
alle Trommeln; der Scharfrichter vollzog ſein Amt — 
das Haupt des ungluͤklichen Königs fiel. Der 
Scharfrichter nahm daffelbe vom Boden auf, und 
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trug es zweimal um das Geräft herum zur Scan. 
Bon allen Seiten ertönte das Gefchrei: es lebe die 
Nation! es lebe die Republik! | 

So ftarb im 39 Jahr feines Alters, mitten in 
der HauptStadt feines ehemaligen Reiche, im Ans 
geficht feines Palaftes, der Abkoͤmmling von ein und 
dreifig Königen, die aus Einem Geſchlecht acht Jahr⸗ 
hunderte hindurch in ununterbrochener Reihe uͤber 
Frankreich geherrſcht hatten. Sein Leichnam, den 
man ſogleich in einem Korbe auf den Karrn legte, 
der am Blutgeruͤſte bereit ſtand, ward auf den Mags 
dalenenKicchhof, in deffen Bezirk der Nichtplaz lag, 
abgeführt, und dort beerdigt. Sein Grab, in wel 
‚es man, um die Verwefung zu beſchleunigen, eine 
Menge Kalk warf, mar zwiſchen denen, die einft 
bei den Feierlichkeiten an feinem VermählungsTage 
in dem unermeßlichen Volksgewuͤhl auf dem Ludwigs: 
Plage waren erdrüft worden, und den am 10 Auguft 
1792 umgefommenen Schweizern, 





Chronologiſche Tafel 


zur Uiberficht der Haupt Epochen des Prozeſſes 
| gegen Ludwig XVI. 





1792. 


oe Auguſt. Beſtürmung der Tuilerien. König Ludwig 
xvi wird fu fpendirf, und als Gefange: 
ner in das ZempelSebäude eingebracht. Die 
NationalBerfammlung befdliest den Zufam: 


menruf eines Mationalßonvents. 


16 Sept. (Gobier’s) Berichf über die in den Bureaur 


der Eiviltifte porgefundenen Papiere. 


2. — Der NationalConvent, in feiner erſten Sizung, 
fchaft das Königthum auf ewig ab, und er 
klärt Sranfreicd zueiner Republik. 


6 To». (Valazé's) Bericht über die Verbrechen des 
ehemaligen Königs, wovon die Beweife in den 
dur das SicherheitsComite der PariferGe: 


meinde gefammelten Papieren gefunden worden, 
7 — (Mailhe“s) Bericht über die Fragen: Kan 


Ludwig xvı gerichtet werden ? durch wen? und 
wie? | 


a © > 


13 No». Die Discuffion in Cudwig’s xvı ProzeßSache be» 
ginut nun zuerft über die Frage: Kan Lu 


wig gerichtet werden? 


15 — Der NationalConvent beſchliest, daß feine Mit⸗ 
glieder über die ProzeßSache Ludwig's xXvi 
ohne Zwang, und ohne ſich an die einzige 
Trage: ob er gerichtet werden könne? zu bin» 


den, follen ſprechen können. 


r Dee. Die 48 Gectionen von Paris, und Robes 
pierre verlangen, daß obne alle Förmlich- 

Feiten unverzüglich das TodesUrtheil gegen Lud⸗ 

mwigen ausgefprocdhen werde. Gs wird beſchloſ⸗ 

fen: 1. Ludwig xvı fan gerichtet 

werden 2. Er ſoll durch den Im 


tional&@onpent gerichtet werden. 


5 — (RühL’s) Bericht über die in einem berborge: 
nen Schranke in den Tuilerien gefundenen Pa: 


piere, 


\ 


10 ee, (Robert Lindet's) volftändiger Anlage» 
Bericht gegen Ludwig xvı, als Einleitung zu 
der AnklagsUrkunde. 


ax — Ludwig xvı erfcheint vor den Schranken des Na— 
tionalConvents, und wird über die einzelnen 

Artikel der AnklagsUrkunde verhört. 
14 — Ludwig xvı wäblt feine Vertheidiger. Der Nas 


fional&onvent befchliest, daß er den 26 unwi⸗ 


derruflich zum leztenmal angehört werden fol, 


26 Dec. 


7 an. 


Cudwig xvı erſcheint mit feinen Verfheidigern bor 
dem NationalConvent. Deſeze bält eine 
meifterbafte Schuz Rede für ihn. Ludwig’ xvı 
wird wieder in den TempelThurm zurüfge: 
bracht. Der National&onvent beſchliest, daß 
die Sache bis zum Urtheilsfprude ununterbro« 
eben forterörtert werden fol. 


ı 79 3 
Der NationalConvent befihliest, daf die Reden 
in Ludwig's xvı ProzeßSache geſchloſſen ſeyn 
ſollen, und den 14, durch NamensAufruf, zur 
Fällung des EndUrtheils geſchritten werde, 


Der NationalConvent ſezt folgende drei Fra— 
gen feſt: 

1. iſt Ludwig xvi ſchuldig? 

2. ſolt das Urtheil über ibn dem 
Voltke zur Beftlätigung vorgelegt 
werden? 


3. weldhe Ötrafe bat er verwirkt? 


Durch Stimmen Mehrheit wird 


a. £udwigxvıder Verſchwörung ge: 
gen die öffentliche Freibeif und 
dBer Derlezung der allgemeinen 
Giberheit des Scaats ſchuldig 


erflärg; 


2. die Appellationan das Toll ver 


worfen. 


16 Jan. 


17 m 


— 
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Sn Anfebung ber Gfrafe felbfi, erden zuerſt 


zwei VorFragen entfcieden : 


a. auf welche Strafe fol geflimmt werden 
können — Auf Tod, Einfperrung, 


Berbannung. 


b. welches ſoll die giltige Stimmen— 
Mehrheit ſeyn? — Eine Stimme über 
die Hälfte. 


Dann fängt die Abflimmung über die Haupt: 
Trage felbft (um 7 Uhr Abends) an, und 
dauert den 


(bis Abends um 6 Uhr) fort. Durch Stimmen« 
Mehrheit wird 


3. gegen Ludwig xvıdie Todes Stra— 


feerkannt. 


Ludwig xvı appellitt von dem Urtheil des Na— 
tionalConvents an das Volk; feine Vertheidi— 
ger erheben ſich gegen die Unmenſchlichkeit des 
Schluſſes, die StimmenMehrheit auf Eine 
Gtimme über die Hälfte zu fezen. Umfonft. 
Am folgenden Tage fol nun noch entfibieden 
werden: ob es räthlicher ſey, dafı 
Ludmwig’s Hinrichtung verſchoben, 
oder daß fie ſogleich vollzogen 
werde? 


Die Stimmen vom vorigen Tage werden berich- 
tige. Die Frage wegen der Hinrichtung wird 
auf den folgenden Tag verſchoben. 
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Durch Stimmen Mehrheit wird, in Der 


nacht zwiſchen dem 19 und 20 Januar, 





ſchloſſen, daß Ludwig xvIinnerb 


24 Gtunden hingerichtet werden 


er) 


foLt. 
m — £udwig xvı hört die Anfündigung feines Todes: 
Er urtheils mie Much und Fefligteif an. Er bit⸗ 
tet nur um 3 Tage Auffhub: man fehlügt es 
ibm ab, 
sr — Ludwig xvi beſteigt, mit groſſer Faſſung das 


Blutgerüſte. Seine lezten Worte find: „ Gran» 
„zofen ! ich flerbe unjchuldig. Ich verzeihe allen 
„meinen Feinden, und wünfche, daß Fran: 
‚ureib.,.. . Nun wirbeln alle Trommeln. 


Der Kopf des unglüklichen Königs fällt. 


| Nürnberg, ' 
gedrudt mit ©. M. Mannifhen Schriften. 
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